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„Verderbt  diese  Jugend  nicht" 

Die  letzte  Mahnung  des  Pfarrers  Brüsewitz  —  Verzweiflungstat  eines  Ostpreußen 


HAMBURG  —  Der  evangelische  Piarrer 
Oskar  Brüsewitz,  der,  wie  in  der  Presse  ge¬ 
meldet,  sich  in  Zeitz  (Mitteldeutschland)  mil 
Benzin  ttbergossen  und  angezündet  hatte 
und  der  inzwischen  seinen  schweren  Brand¬ 
verletzungen  erlegen  ist,  ist  im  Jahre  192!) 
in  Wilkischken  (Memel)  geboren.  Wilkisch- 
ken  gehörte  bei  Kriegsende  zur  Superinten- 
dentur  Tilsit. 

Oskar  Brüsewitz,  der  im  Alter  von  16  Jah¬ 
ren  aus  seiner  Heimat  flüchten  mußte,  halte 
zunächst  ein  Handwerk  erlernt  und  ist  später 
in  einem  Seminar  in  Erfurt  zum  Pfarrer  aus- 
gebildet  worden.  Zuletzt  war  er  als  Jugend¬ 
pfarrer  tätig.  Seiner  ernsten  Sorge  um  die 
Zukunft  der  Jugend  in  Mitteldeutschland  hat 
er  mit  Transparenten  .Verderbt  diese  Jugend 
nicht!"  und  .Kirchen  klagen  den  Kommunismus 
wegen  der  Unterdrückung  der  Jugend  an"  Aus¬ 
druck  gegeben,  die  er  an  seinem  Auto  ange¬ 
bracht  hatte,  bevor  er  seine  Verzweiflungstat 
ausführte. 

Den  Versuch  des  SED-Zentralorgans  .Neues 
Deutschland"  Pfarrer  Brüsewitz  als  .abnormal 
und  krankhaft  veranlagt“  hinzustellen,  hat 
seine  Ehefrau  als  „eine  glatte  Lüge"  zurück- 
ge  wiesen. 

Auch  die  Kirchenleitung  der  Evangelischen 
Kirche  der  Kirchenprovinz  Sachsen  (Magde¬ 
burg)  hat  die  vorgenannte,  auch  von  der  .DDR"- 
Nachrichtenagentur  ADN  verbreitete  Behaup¬ 
tung  zurückgewiesen. 

ln  ihrem  von  allen  Kanzeln  verlesenen 
.Wort  an  die  Gemeinde"  heißt  es:  .Wir  be¬ 
klagen  es,  daß  in  der  Gemeinschaft  unserer 
Kirche  dieser  Entschluß  nicht  abgewendet  wer¬ 
den  konnte.  Wir  wissen,  daß  Bruder  Brüse¬ 
witz  sich  in  seinem  Dienst  als  Zeuge  Gottes 
verstand,  auch  mit  manchen  ungewöhnlichen 
Aktionen.  Selbst  mit  dieser  Tat  wollte  er  auf 
Gott  den  Herrn  über  unsere  Welt  lünweisen. 
Er  war  getrieben  von  der  Sorge,  daß  unsere 
Kirche  in  ihrem  Zeugnis  zu  unentschlossen 
sei.* 


Vor  der  Schloßktrche  in  Zeitz  geschah  die  Verzweiflungstat  des  Pastors  Oskar  Brüsewitz 

Foto:  Artikeldienst  Mitteldeutschland 


Vom  Widerstand  gegen  das  Unrecht 

Die  Freien  müssen  gegen  die  Unfreiheit  demonstrieren  —  Von  Dr.  Herbert  Hupka  MdB 


Zeugnis  ablegen... 


H.  W.  —  Der  Vergleich  hinkt  keines¬ 
wegs:  Als  im  Jahre  1941  kurz  vor  dem  Ruß¬ 
landfeldzug  der  „Stellvertreter  des  Füh¬ 
rers",  Rudolf  Heß,  auf  eigene  Faust  nach 
England  flog  mit  der  Absicht,  über  persön¬ 
liche  Verbindungen  zu  einem  Mitglied  des 
britischen  Königshauses  den  Krieg  zu  be¬ 
enden,  wurde  die  Öffentlichkeit  mit  der 
Behauptung  konlrontiert,  Heß  sei  „krank¬ 
haft  veranlagt"  gewesen. 

Es  ist  ein  beliebter  Trick,  politisch  oder 
sonstwie  unbequeme  Persönlichkeiten  lür 
„abnormal"  und  .geistig  defekt"  zu  bezeich¬ 
nen.  Wir  wissen  aus  der  Sowjetunion,  daß 
dort  Wissenschaftler  von  Rang,  die  mit  dem 
Regime  nicht  übereinstimmen,  in  Irrenhäu¬ 
ser  gesperrt  und  auf  diese  Weise  gehin¬ 
dert  werden,  für  ihre  Überzeugung  und 
gegen  den  totalen  Staat  aufzutreten. 

Als  in  der  vergangenen  Woche  das  Zen¬ 
tralorgan  der  Einheitspartei  in  Ost-Berlin 
den  Tod  des  Pfarrers  Briisewitz  als  die  Tat 
eines  „abnormal  und  krankhaft  veranlag¬ 
ten"  Mensch  hinzustellen  versuchte,  be¬ 
schritt  das  Regime  eben  jenen  Weg,  der,  wie 
vorstehend  zitierte  Beispiele  zeigen,  als 
ebenso  beliebt  wie  bequem  angesehen  wird. 
Die  eigene  Kirchenleitung,  die  mit  Vorsicht 
aul  die  Handlung  ihres  Pfarrers  Brüsewitz 
reagierte,  hat  jedoch  dieser  amtlichen  Dar¬ 
stellung  entschieden  widersprechen  müssen. 

Man  würde  Pfarrer  Brüsewitz  wenig  ge¬ 
recht,  wenn  man  ihn  in  den  Gefilden  der 
Heiligen  ansifedeln  wollte.  Dennoch  ist  dieser 
Mann  als  ein  Bekenner  anzusehen,  der  nicht 
in  die  Reihen  jener  gehört,  die  durch  welt¬ 
kluges  Verhalten  sich  den  Machthabern 
selbst  dann  noch  anpassen,  wenn  sie  genau 
erkennen,  daß  am  Ende  nicht  mehr  diejeni¬ 
gen  erreicht  werden  können,  die  man  jetzt 
noch  glaubt,  dann  ansprechen  zu  können, 
wenn  man  sich  „arrangiert“. 

Sicherlich  eignet  sich  der  Verzweiflungs¬ 
schritt  von  Zeitz  nicht  dazu,  als  Munition 
gegen  eine  Christenverfolgung  in  der  ,DDR' 
verwandt  zu  werden,  doch  sollte  sie  als 
ein  Zeichen  dafür  gewertet  werden,  daß 
sich  die  Kirchen  in  der  ,DDR'  und  ihre  Mit¬ 
arbeiter  bei  der  Verkündung  des  Evange¬ 
liums  in  größter  Verzweiflung  befinden. 
Oskar  Briisewitz  wollte  durch  seinen  Feuer¬ 
tod  auf  die  Bedrängnis  der  Christen  in  Mit¬ 
teldeutschland  aufmerksam  machen  und  vor 


Aus  Anlaß  der  Sternfahrt  der  Jungen  Union 
nach  Berlin  und  ihres  Vorhabens,  gegen  die 
Mauer,  die  seit  15  Jahren  Berlin  gewaltsam 
teilt,  zu  demonstrieren,  ist  viel  darüber  geredet 
und  geschrieben  worden,  ob  es  überhaupt  einen 
Sinn  habe,  „mit  Fackelzügen  die  Welt  verändern 
zu  wollen".  Es  fiel  bei  dieser  Debatte  allerdings 
auf,  daß  gerade  diejenigen,  die  bislang  für  ein 
erweitertes  Demonstrationsrecht  leidenschaftlich 
eingetreten  waren  —  wie  etwa  die  Jungsozia¬ 
listen  und  so  mancher  linksorientierte  Mei¬ 
nungsmacher  —  gegen  die  Demonstration  der 
Jungen  Union  und  deren  Absicht,  auf  die  Unge¬ 
rechtigkeit  der  Teilung  des  Vaterlandes  auf¬ 
merksam  zu  machen,  am  heftigsten  polemisiert 
haben. 

Selbst  die  Bundesregierung  ließ  durch  den 
Bundesminister  für  innerdeutsche  Beziehungen 
Warnungen  aussprechen,  damit  auf  der  Fahrt 
nach  Berlin  ja  alles  unterbleibe,  was  die  „DDR"- 
Behörden  als  Provokation  auslegen  könnten.  Es 
wurde  sogar  der  Versuch  unternommen,  über 
den  Vorsitzenden  und  den  Generalsekretär  der 
CDU  zu  erreichen,  daß  diese  ihren  Einfluß  auf 
die  Junge  Union  dahingehend  geltend  machen 
sollten,  die  zur  Demonstration  entschlossenen 
jungen  Leute  wieder  von  ihrem  Vorhaben  ab- 
zubringen.  Und  dies  nur  deswegen,  weil  zu  be¬ 
idrehten  stand,  daß  eine  derartige  Demonstration 
der  „DDR“  Anlaß  zu  einseitigen  Maßnahmen 
gegen  das  Transitabkommen  —  wie  das  dann 
auch  geschehen  ist  —  geben  könnte. 

Wir  sollten  uns  darüber  freuen,  daß  in  der 
jungen  Generation  der  Widerstand  gegen  die 
ungerechte  Behandlung  des  eigenen  Vaterlandes 
wächst.  Wir  hatten  allzu  lange  den  Eindruck, 
daß  junge  Menschen  gegen  jede  Art  von  Un¬ 
menschlichkeit  in  der  Welt  aufzubegehren  ent¬ 
schlossen  sind,  nur  nicht  gegen  die  Unmensch¬ 
lichkeit  vor  der  eigenen  deutschen  Tür.  Es  machte 
sich  sehr  gut,  für  Vietnam  und  gegen  die  Ameri¬ 
kaner,  für  Chile  und  Allende  und  gegen  Pino¬ 
chet,  für  die  Schwarzen  in  Südafrika  und  gegen 
Ministerpräsident  Vorster  zu  protestieren.  Daß 
es  an  der  binnendeutschen  Grenze  einen  Schieß¬ 
befehl  gibt  und  daß  dieser  auch  genauestens 
befolgt  wird,  daß  Deutschen  in  Ostdeutschland 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  die  elementaren 
Menschenrechte  verweigert  werden,  daß  die 
kommunistische  Regierung  in  Warschau  auf  Ar¬ 


beiter  schießen  läßt  und  andere  zu  hohen  Frei¬ 
heitsstrafen  verurteilt,  daß  russische  Schriftstel¬ 
ler  nach  Sibirien  verbannt  oder  in  psychiatrische 
Kliniken  eingeüefert  werden,  um  sie  mundtot 
zu  machen,  von  all  dem  nahmen  und  nehmen 
unsere  Demonstranten  bislang  keine  Notiz.  Es 
paßt  einfach  nicht  in  das  linkslastige  Konzept, 
demzufolge  es  nur  auf  der  sogenannten  Rechten 
die  Bösewichte  gibt,  während  auf  der  Linken 
lauter  edle  Menschen  Politik  treiben  oder  Ver¬ 
antwortung  tragen. 

Dieser  Widersinn  muß  jedermann  aulgehen, 
aber  er  wird  absichtlich  unterdrückt,  weil  man 
im  Innersten  eben  doch  mit  den  Kommunisten 
kollaboriert  und  eine  Gewaltherrschaft  nur  dann 
von  übel  ist,  wenn  sie  faschistisch  oder  national¬ 
sozialistisch  oder  rechtsausgeriditet  ist,  während 
Diktaturen  der  Linken  ganz  anders  geartet  sein 
sollen  und  darum  auch  anders  behandelt  werden 
müßten.  Wie  auch  immer  die  Reaktion  der  Kom¬ 
munisten,  der  Machthaber  von  Ost-Berlin,  War¬ 
schau,  Prag  und  Moskau  auch  sein  mag,  das 
Recht  zur  Demonstration  dürfen  wir  uns  nicht 
nehmen,  es  auch  erst  gar  nicht  in  Frage  steilen 
lassen. 

Wo  kämen  wir  hin.  wenn  wir  nur  dann  demon¬ 
strierten,  wenn  dies  auch  der  Gegenseite  ge¬ 
nehm  wäre!  Das  würde  bedeuten,  wir  dürften 
nichts  mehr  gegen  den  Schießbefehl  und  die 
Mauer,  nichts  mehr  gegen  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  und  den  Raub  Schlesiens  und  Ostpreußens 
sagen,  denn  jede  Äußerung  dagegen  muß  den 
betroffenen  Machthabern  höchst  unwillkommen 
sein.  Also  heißt  Schweigen  das  Gebot. 

Die  Demonstration  gegen  das  Unrecht  ist  zu¬ 
gleich  immer  auch  und  vor  allem  eine  Demon¬ 
stration  für  das  Recht.  Das  Unrecht  hat  es  leider 
nun  einmal  an  sich,  daß  es,  wenn  es  nur  lange 
genug  dauert,  zum  Recht  erklärt  wird.  Einmal 
ist  daran  die  Macht  schuld,  die  hinter  diesem 
Unrecht  steht  und  dafür  sorgen  kann,  daß  es 
heute  und  morgen  nidit  zu  ändern  sein  wird, 
zum  anderen  aber  das  Verhalten  derer,  die  die¬ 
ses  Unrecht  ertragen  und  erleiden  müssen.  Wenn 
sie  nämlich  Unrecht  nicht  mehr,  Unrecht  nennen 
und  dies  nicht  vor  aller  Weit  tun.  wird  man 
allerorten  gar  nicht  mehr  Unrecht  als  Unrecht 
empfinden  und  es  schnell  genug  ein  neues  Recht 
nennen. 


Es  müßte  darum  der  Bundesregierung  in  ihrer 
Verantwortung  für  ganz  Deutschland  (nicht  nur 
in  Verantwortung  für  die  Bundesrepublik 
Deutschland  als  einem  Teilstaat  ganz  Deutsch¬ 
lands)  durchaus  willkommen  sein,  daß  es  noch 
Bürger  gibt,  die  sich  mit  dem  Unrecht  nicht  ab- 
finden,  die  gegen  das  Unrecht  demonstrieren,  die 
für  das  Recht  des  eigenen  Volkes  eintreten.  Seit 
vielen  Jahren  hat  sich  die  Bundesregierung  um 
eine  verbindliche  und  klare  Aussage  über  Ost¬ 
deutschland  jenseits  von  Oder  und  Neiße  ge¬ 
drückt,  meidet  sie  die  Bundestreffen  der  aus  ihrer 
Heimat  vertriebenen  Ostdeutschen,  denn  es 
könnte  sein,  daß  die  Bundesregierung  dadurch 
unangenehm  in  Warschau  oder  Prag  auifieie. 
Nun  soll  auch  nicht  mehr  gegen  die  Mauer  de¬ 
monstriert  werden,  denn  dies  müßte  ein  Donner¬ 
grollen  und  vielleicht  auch  einen  Blitzschlag  aus 
östlicher,  Ost-Berliner  Richtung  zur  Folge  haben. 

„Selbstzensur  vor  dem  totalitären  Thron“ 
hat  die  Tageszeitung  „Die  Welt“  dieses  uns 
angeratene  Verhalten  des  Schweigens  genannt. 
Jede  Demonstration  gegen  die  Teilung  will 
ein  Dreifaches:  sie  will  Ausdruck  der  freien 
Meinungsäußerung  sein,  sie  will  denen,  die 
Unrecht  begangen  haben,  bewußt  machen,  daß 
ihr  Verhalten  Unrecht  ist,  sie  will  der  Well 
zeigen,  wie  es  um  Deutschland  tatsächlich  be¬ 
stellt  ist. 

Darum  ist  es  gut,  daß  demonstriert  wird, 
ja  daß  Demonstrationen  wie  die  jetzt  gegen 
die  Mauer,  wie  die  Deutschlandtreffen  der 
Vertriebenen,  wie  der  Tag  der  Heimat  gera¬ 
dezu  notwendig  sind.  Besonders  erfreulich  ist, 
daß  die  Sorge  um  Deutschland  nicht  nur  Sache 
der  unmittelbar  zuerst  betroffenen  älteren  und 
mittleren  Generation  geblieben  ist,  sondern 
auch  die  jungen  Menschen  bedrückt  und  zum 
Protest  veranlaßt. 

Wer  schweigt,  stimmt  zu,  wer  zum  Schwei¬ 
gen  rät,  setzt  sich  dem  Verdacht  der  Zustim¬ 
mung  aus.  Noch  immer  war  es  so,  daß  die 
Freien  gegen  die  Unfreiheit  demonstriert  ha¬ 
ben.  Der  Aufschrei  gegen  das  Unrecht  ist  die 
Waffe  der  Ohnmächtigen,  und  diese  Waffe 
dürfen  wir  uns  weder  von  den  Kommunisten 
noch  von  den  Opportunisten  und  den  Mitläu¬ 
fern  mit  der  Gewalt  aus  der  Hand  schlagen 
lassen. 


allem  darauf,  daß  der  Druck  auf  die  Kirche 
und  die  gesellschaftliche  Diskriminierung 
der  jungen  Christen  erheblich  zugenommen 
haben. 

Gewiß  sind  die  Behinderungen  junger 
Christen  und  die  Einschränkungen  des  kirch¬ 
lichen  Lebens  in  der  ,DDR’  von  den  Bischö¬ 
fen  wiederholt  in  Verhandlungen  mit  staat¬ 
lichen  Stellen  und  öffentlich  vor  Synoden 
ausgesprochen  worden.  Doch  was  erwartet 
man  hier  von  einem  Staat,  dessen  herr¬ 
schende  Partei  letztlich  „Religion  als 
Opium  für  das  Volk"  betrachtet  und  die 
Erziehung  ihrer  Jugend  so  anlegt,  daß  es 
nur  eine  Frage  der  Zeit  ist,  wann  die  Kirche 
als  Relikt  einer  längst  überholten  Zeit  ver¬ 
schwindet.  Das  wohl-  war  es,  was  Pfarrer 
Brüsewitz  zutiefst  empfunden  und  wozu  er 
seine  letzte  Mahnung  gesprochen  hat:  „Ver¬ 
derbt  diese  Jugend  nicht!" 

„Die  evangelische  Kirche  kann  sich  nicht 
zu  allem  äußern",  diese  Auslassung  wird 
dem  Präsidenten  der  EKD-Kanzlei  in  Han¬ 
nover  zugeschrieben,  als  er  am  23.  August 
um  eine  Stellungnahme  zum  Tod  seines 
Amtsbruders  Brüsewitz  gebeten  worden 
war.  Inzwischen  hat  der  Sprecher  der  Kir¬ 
chenkanzlei  jedoch  bekundet,  nach  den 
Informationen  der  EKD  handele  „es  sich  bei 
Pfarrer  Brüsewitz  um  einen  Geistlichen,  der 
mit  Leib  und  Seele  Zeuge  des  Evangeliums 
in  der  sozialistischen  Gesellschaft  sein 
wollte".  Und  weiter: 

„Ein  Staat,  der  die  KSZE-Akte  unterzeich¬ 
net  hat,  wird  sich  fragen  lassen  müssen,  in¬ 
wieweit  er  die  Menschenrechte  der  Glau¬ 
bens-  und  Gewissensfreiheit  in  seinem  Be¬ 
reich  zu  verwirklichen  gedenkt.“  Hierzu  ge¬ 
hört  vor  allem  aber,  daß  gerade  im  freien 
Teil  unseres  deutschen  Vaterlandes  dieje¬ 
nigen,  die  im  öffentlichen  Leben  und  auch 
im  Raum  der  Kirche  hierzu  berufen  sind, 
eben  nicht  schweigen.  Pfarrer  Brüsewitz 
starb  nämlich  nicht,  damit  seine  Tat  ängst¬ 
lich  verschwiegen  wird.  Vielmehr  wollle  er 
Zeugnis  ablegen  und  ein  Zeichen  setzen: 
vor  allem  drüben,  aber  auch  hüben! 


Pa  la(iew  wif  Moeneß'n 

schießen,  1 


Horst  Ehmke 
aut  einer  SPD- 


Wahlveranstaltung  in  Ulm 


Der  FDP-Vorsitzende  ur 
Hans-Dietrich  Genscher 
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Gedenkkreuze  verschwunden 


Aul  bisher  ungeklärte  Weise  sind  an  der 
Berliner  Mauer  Gedenkkreuze,  die  an  ermor¬ 
dete  riüchtlinge  erinnern  sollen,  verschwunden. 
Die  Frauenrelerentin  der  Berliner  CDU  for¬ 
derte  die  zuständigen  Bezirksämter  auf,  mög¬ 
licherweise  von  Linksradikalen  entwendeten 
Mahnkreuze  durch  neue  zu  ersetzen.  Die  Er¬ 
innerung  an  Deutsche,  die  ihre  Fluchtversuche 
in  die  Freiheit  mit  dem  Leben  bezahlt  haben, 
mlisse  so  fange  wachgehalten  werden,  wie  an 
der  Mauer  auf  wehrlose  Menschen  geschossen 
werde. 


Wenn  ^^^^“deütSnaU^naTr  '  Führung 
reine  Wahl  gewinnen  kann,  dann  wird  es  bald 
keine  CDU.  sondern  nur  noch  e.ne  deutsch¬ 
nationale  Partei  geben. 


Ich  mache  nicht  in  Krisenhysterie.  sondern  Id. 
mache  auf  die  Krise  aufmerksam. 

Helmut  Kohl  . 

in  einem  Interview  des  .Spiegel 


Was  an  dieser  Grenze  geschieht,  »i 
und  wir  werden  es  immer  und  überall  als  Un¬ 
recht  bezeichnen. 


Die  Freiheitskämpfer  werden  nur  wenige  Zeit 
benötigen,  um  die  Herrschaft  zu  übernehmen, 
aus  .Berliner  Morgenposf  Idi  Amin,  Staatschel  von  Uganda 


Pfarrer  Brüsewitz  beigesetzl 


Vleinungslest 
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Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Der  evangelische  Pfarrer  Brüsewitz  ist  am 
26.  August  unter  großer  Anteilnahme  von  Mit¬ 
gliedern  seiner  Kirchengemeinde  in  Droßdorf 
im  Bezirk  Halle  beigesetzt  worden.  An  der 
Trauerfeier  nahmen  auch  zahlreiche  Pfarrer  aus 
allen  Landeskirchen  in  der  .DDR"  teil,  über 
den  Tod  des  Pfarrers  haben  die  zentralen  Zei¬ 
tungen  der  .DDR”  ebenso  wie  Rundfunk  und 
Fernsehen  drüben  nicht  berichtet. 

Wahlprognosen  .  .  . 

Nach  der  jüngsten  Umfrage  des  fnfratesl-lnsti- 
tuts  liegt  die  Bonner  Regierungskoalition  in 
der  Wählergunst  vor  den  Unionsparteien.  Für 
die  CDU/CSU  entschieden  sich  48  Prozent  der 
befragten  Bundesbürger,  für  die  SPD  43  Pro¬ 
zent  und  für  die  FDP  acht  Prozent.  Gegen¬ 
über  der  Juli-Umfrage  verlor  die  Union  ein 
Prozent,  während  die  SPD  ein  Prozent  ge¬ 
wann. 

Anerkennung  durch  USA 

Die  Republik  Finnland  ist  bekanntlich  eines 
der  wenigen  Länder,  die  stets  bestrebt  sind, 
alle  Auslandsschulden  zu  tilgen.  Das  galt  selbst¬ 
verständlich  In  erster  Linie  angesichts  der  Re¬ 
parationen,  die  Finnland  gegenüber  der  So¬ 
wjetunion  zu  leisten  hatte  als  Folge  des  ver¬ 
lorenen  Winterkrieges  und  des  Fortsetzungs¬ 
krieges  (wie  Finnland  die  Teilnahme  am  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  an  der  Seite  der  Deutschen 
Wehrmacht  genannt  wird).  Unlängst  hat  Hel¬ 
sinki  aber  auch  an  die  USA  die  letzte  Rate  in 
Höhe  von  5,75  Millionen  Dollar  gezahlt,  die 
aus  Verpflichtungen  vom  Ersten  Weltkrieg 
(genauer:  dem  finnischen  Unabhängigkeits- 
kampf)  •  slantmte.  Diese  Zuverlässigkeit  und 
Genauigkeit  des  kleinen  finnischen  Volkes  ist 
von  den  USA  in  besonderer  Weise  gewürdigt 
worden:  Die  US-Regierung  hat  mit  der  finni¬ 
schen  Zahlung  einen  Fonds  gebildet,  der  für 
den  Bildungs-  und  Kulturaustausch  zwischen 
beiden  Staaten  zur  Verfügung  sehen  wird. 

Unterschriften  zurückgewiesen 

Die  ständige  Vertretung  der  „DDR"  und  die 
Sowjetische  Botschaft  in  Bonn  haben  es  abge- 
lehnl,  Sammlungen  der  Jungen  Union  mit  je 
15  000  Unterschriften  gegen  die  Verletzung 
von  Menschenrechten  anzunehmen.  Die  Unter¬ 
schriften  betrafen  die  6000  politischen  Häftlinge 
in  der  „DDR“;  bei  den  Sowjets  wurde  gegen 
die  Behandlung  des  Bürgerrechtlers  Wladimir 
Bukowskij  im  Zuchthaus  protestiert.  Die  Chi¬ 
lenische  Botschaft  dagegen  nahm  15  000  Unter¬ 
schriften  als  Protest  gegen  die  Folterung  des 
chilenischen  Christdemokraten  Martin  Poblete 
an. 

„Prawda“  warnt  den  Westen 

Das  sowjetische  Parteiorgan  .Prawda”  hat  in 
einem  Kommentar  vom  Dienstag  davor  ge¬ 
warnt,  die  „positiven  Errungenschaften"  in  den 
Beziehungen  der  europäischen  Staaten  wegen 
..zweifelhafter  politischer  Vorteile"  aufs  Spiel 
zu  setzen.  Wahlkampf-.Spekulationen"  könn¬ 
ten  kein  Anlaß  für  Versuche  sein,  den  souve¬ 
ränen  Rechten  der  „DDR"  Schaden  zuzufügen. 
Je  näher  die  Bundestagswahlen  rückten,  so 


Blick  nach  Westen: 


Hat  Giscard  einen  Konkurrenten  verbannt? 

Jacques  Chirac  schielt  zum  Elysee  —  Zum  Regierungswechsel  in  Frankreich 


Das  französische  Regierungslager  erlebt  ge-  Franc  steht  so  miserabel,  wie  seit  der  Umstel- 
genwärtig  eine  Machtprobe  zwischen  Staatsprä-  lung  des  alten  Nachkriegs-Franc  auf  den  soge¬ 
sident  Valery  Giscard  d'Estaing  und  seinem  nannten  .Nouveau  Franc"  nicht  mehr. 
Premierminister  Jacques  Chirac.  Der  Ausgang  5  Dem  Prasidenten  fehlt  der  Führungswille. 
dieses  Machtkampfes  wird  darüber  Aufschluß  Er  steUt  sejne  EigenWerbung  über  die  Staats¬ 
geben,  ob  der  Staatspräsident  noch  einmal  für  aufqaben 
sein  Amt  kandidieren  wird  oder  ob  ihm  der 

Premierminister  bereits  den  Rang  abgelaufen  ,In  Elysee  war  die  Kritik  an  dem  zuiuckge- 


sein  nun  nuiiuiviicicii  nuu  uuvi  »■»»*»  «v* 

Premierminister  bereits  den  Rang  abgelaufen  ,m  Elysee  war  die  Kritik  an  dem  zuiuckge- 
hat.  Bekanntlich  ist  der  gegenwärtige  Präsident  Helenen  Premierminister  wesentlich  pauschaler: 
der  Republik  kein  GaulllsL  obwohl  er  während  Chirac  wolle  Präsident  werden.  Deswegen  schade 
der  Präsidentschaft  von  Charles  de  Gaulle  zu  er  dem  Präsidenten  auf  allen  möglichen  Ebenen, 
dessen  wichtigsten  Mitarbeitern  zählte.  Offiziel-  Zwar  gab  es  unter  de  Gaulle  und  Pompidou 
ler  Kandidat  der  Gaullisten  bei  der  letzten  Pra-  zwischen  den  beiden  wichtigsten  Männern  der 


Franc  steht  so  miserabel,  wie  seit  der  Umstel-  Aus  der  Sicht  der  Lnikenkon  derZwM 
lung  des  alten  Nachkriegs-Franc  auf  den  söge-  im  Regierungslager  wie  ein >  t.esdu.  ‘k  deSl 
nannten  .Nouveau  Franc"  nicht  mehr.  mels.  Die  Streiter  Mitte  ands  p  anen  für  den 

Fall  eines  Sieges  bei  den  Parlamentswallien 
5.  Dem  Präsidenten  fehlt  der  Führungswille.  pjne  Konfrontation  mit  dem  Präsidenten,  um  Ihn 
Er  stellt  seine  Eigenwerbung  über  die  Staats-  zum  Rdckrjtt  2u  zwingen,  ln  diesem  Fall  würde 
aufgaben.  Mitterand  selbst  für  das  Amt  des  Staatspräsiden- 

Im  Elysee  war  die  Kritik  an  dem  zurückge-  ten  kandidieren  und  einem  Kommunisten  den 
tretenen  Premierminister  wesentlich  pauschaler:  Sessel  des  Premierministers  anbieten.  Die  Kotn- 
Chirac  wolle  Präsident  werden.  Deswegen  schade  munisten  haben  in  diesem  Zusammenhang  be- 


sidentsdiaftswahi  war  der  langjährige  Präsident  Republik  ebenfalls  Auseinandersetzungen.  Doch 
der  Nationalversammlung,  Chaban  Delmas,  der  wurden  diese  hinter  verschlossenen  Türen  aus- 


jedoch  im  ersten  Wahlqang  unter  Wert  geschla-  gemacht.  Der  bisherige  Hausherr  im  Hotel  Ma-  prasioencen.  me  weugenenoe  c«. 

gen  wurde.  Im  zweiten  Wahlgang  setzte  sich  tignon,  dem  Sitz  des  Premierministers,  läßt  die  listen  liegt  bereits  vor.  Mitterand  hegt  nur  Be- 
Giscard  mit  nur  einem  Prozent  Vorsprung  ge-  Gründe  für  die  Auseinandersetzungen  durch-  denken  wegen  des  Innenministeriums.  Ihm  unh  r- 
qenüber  dem  Kandidaten  der  kommunistisch-  sickern,  und  zwar  in  seiner  Version.  Da  Giscard  steht  in  Frankreich  die  gesamte  Polizei,  von 
sozialistischen  Volksfront  Francois  Mitterand  nicht  mit  gleicher  Waffe  Zurückschlagen  kann,  den  zentralen  Einsatztrupps  bis  zum  Gendarmen 
durch.  Er  ernannte  ein  Kabinett,  das  sich  auf  die  entsteht  ein  verzerrtes  Bild.  in  der  Gascogne. 

Gaullisten,  auf  seine  eigenen  „Unabhängigen 
Republikaner"  und  verschiedene  Gruppen  der 

Mitte  stützte.  .  ~  , 

,  r-.  ,11  .  Blick  nach  Osten: 

Jdques  Chirac  Irat  in  das  erste  von  Giscard  - -  ■■  .  -  ■ 

ernannte  Kabinett  al*  Landwfrtsdittftsmmtefcr  r  i:l 

ein,  Nach  außen  bekannt  wurde  er  fast  nur  durch  '\\r/  1  _  _  _  it  f  _  1  _  f  „  . _ j 

einen  heftigen  Zusammenstoß  mit  dem  deutschen  Vy  111^  V./SL|)I0CK  qj, 

Landwirtschattsmuiister  Josef  Ertl  durch'  den  VV  Ci  I  1  3  CAV,  1  3  V 1 

beinahe  der  Agrarministerrat  in  Brüssel  „ge¬ 
platzt"  wäre.  Da  Chirac  zum  nichtorthodoxen  Ostgeschäite  sollen  nur  noch  gegen  Kasse  äbgewickelt  werden 

Flügel  der  Gaullisten  gehörte  und  gegenüber 

Europa  weit  weniger  mißtrauisch  ist  als  die  VON  JÜRGEN  WOHLRABE  MdB 

Gruppe  um  den  früheren  Ministerpräsidenten 

Michel  Debre,  avancierte  Chirac  bei  der  ersten  .  ...  ,  .  ..  . .  . 

Kabinettsumbildung  zum  Ministerpräsidenten.  c  A"9f*ld!.ls  von  Todesschussen  an  und  Hohe  von  einer  Milliarde  DM.  Letzterer  wud 

Gleichzeitig  organisierte  Chirac  einen  .Palast*  tadieldraht  seitens  der  „DDR  -Grenzschutzer  zu  normalen  Bedingungen  auf  dem  Kapitalmarkt 
putsch“  in  der  gaullistischen  Partei,  durch  den  und  hefti9ster  Angriffe  der  Sowjetführung  auf  aufgenommen;  die  Zinsen  müssen  aus  dem  Bun- 
er  sich  praktisch  die  Kontrolle  über  die  Partei  den  Status  von  Berlin  steht  die  SPD/FDP-Buudes*  deshaushalt  gezahlt  werden, 
sicherte.  regierung  vor  den  Scherben  ihrer  Deutschland¬ 
politik.  Gerade  diese  ungünstige  Entwicklung  erreich» 

Die  Umgebung  des  Premierministers  übt  ge-  macht  es  jedoch  erforderlich,  sich  immer  wieder  erreiuii 

genwärtig  in  fünf  Punkten  offene  Kritik  am  die  ungeheuren  materiellen  Vorteile  vor  Augen  3-  Der  Osthandel  insgesamt  —  zu  Beginn  der 
Präsidenten:  zu  halten,  die  die  Ostblockstaaten  im  Zuge  die-  siebziger  Jahre  im  Zuge  der  Ostpolitik  von 

1.  Giscard  hat  seine  Integrationsfähigkeit  ver-  ser  Politik  von  der  Bundesrepublik  erhalten,  vielen  übertriebenen  und  euphorischen  Erwar- 
loren.  Er  faßt  „einsame  Entschlüsse",  statt  sich  Es  zei9l  slch  dann'  daß  allen  se»t  1969  abge-  Gingen  begleitet  —  ist  mittlerweile  an  seine 
vorher  mit  den  Vertretern  der  Mehrheit  in  der  schlossenen  Ostverträgen  eins  gemeinsam  ist:  Grenzen  gestoßen.  Infolge  ihrer  vielfältigen 
Nationalversammlung  abgestimmt  zu  haben.  Schwammigen  und  schlecht  ausgehandelten  ver-  Lieferschwierigkeiten  und  ihres  zu  einseitig  aus- 
„  _.  _  ,  .  ..  „  ,  fraglichen  Zugeständnissen  des  östlichen  Partners  gerichteten  Warenangebots  erhöhten  sich  die 

,..2  i  't.V°n  .Ca^?„  a  »gekündigte  Reformpoll-  stehen  massive  finanzielle  Leistungen  bzw.  Vor-  Handelsdefizite  der  Ostblockstaaten  qeqenüber 
tik  funktioniert  nicht.  Den  Linken  gilt  sie  als  Jeistungen  der  Bundesrepublik  Deutschland  ge-  der  Bundesrepublik  Deutschland  auf  rund'>0  Mil- 
„Augenw, schere.“  und  wird  weil  nicht  so  weit-  qenüber:  liarden  DM,  gegenüber  allen  westlichen  Han- 

gehend  wie  die  eigenen  Vorstellungen  abge-  delspartnern  auf  bereits  mehr  als  100  Milliarden 

.  Lqf"  l.  ,  ?"  30,1  SVf  SCh?"  ZU  ”e  ',  *•  .'DDR“  an  der  Spitze  DM.  Hauptschuldner  der  Bundesrepublik  ist  die 

die  Mitte  identifiziert  sich  nicht  völlig  damit.  H  Sowjetunion.  Sie  sieh,  «iuu  JV,  o  c , 


reits  weitgehende  Überlegungen  angestellt.  Ne¬ 
ben  dem  Innenminister  und  sechs  weiteren  wich- 
ligen  Ressorts  verlangen  sie  vor  allem  einen 
Posten  in  der  Kommission  der  Europäischen  Ge¬ 
meinschaft  (!)  und  das  Amt  des  Parlaments¬ 
präsidenten.  Die  weitgehende  Zusage  der  Sozia¬ 
listen  liegt  bereits  vor.  Mitterand  hegt  nur  Be¬ 
denken  wegen  des  Innenministeriums.  Ihm  unter¬ 
steht  in  Frankreich  die  gesamte  Polizei,  von 


nicht  mit  gleicher  Waffe  Zurückschlagen  kann,  den  zentralen  Einsatztrupps  bis  zum  Gendarmen 
entsteht  ein  verzerrtes  Bild.  in  der  Gascogne, 


»Hav*  A"’*'  .  . 

Was  uns  der  Ostblock  kostet 


Angesichts  von  Todesschussen  an  Mauer  und 
Stacheldraht  seitens  der  „DDR "-Grenzschützer 
und  heftigster  Angriffe  der  Sowjetführung  auf 
den  Status  von  Berlin  steht  die  SPD/FDP-Buudes- 
regierung  vor  den  Scherben  ihrer  Deutschland¬ 
politik.  Gerade  diese  ungünstige  Entwicklung 
macht  es  jedoch  erforderlich,  sich  immer  wieder 
die  ungeheuren  materiellen  Vorteile  vor  Augen 
zu  halten,  die  die  Ostblockstaaten  im  Zuge  die¬ 
ser  Politik  von  der  Bundesrepublik  erhalten. 
Es  zeigt  sich  dann,  daß  allen  seit  1969  abge¬ 
schlossenen  Ostverträgen  eins  gemeinsam  ist: 


in  Höhe  von  einer  Milliarde  DM.  Letzterer  wird 
zu  normalen  Bedingungen  auf  dem  Kapitalmarkt 
aufgenommen;  die  Zinsen  müssen  aus  dem  Bun¬ 
deshaushalt  gezahlt  werden. 

Grenzen  erreicht 

3.  Der  Osthandel  insgesamt  —  zu  Beginn  der 
siebziger  Jahre  im  Zuge  der  Ostpolitik,  von 
vielen  übertriebenen  und  euphorischen  Erwar¬ 
tungen  begleitet  —  ist  mittlerweile  an  seine 
Grenzen  gestoßen.  Infolge  ihrer  vielfältigen 


Schwammigen  und  schlecht  ausgehandeiten  ver-  Lieferschwierigkeiten  und  ihres  zu  einseitig  aus- 
fraglichen  Zugeständnissen  des  östlichen  Partners  gerichteten  Warenangebots  erhöhten  sich  die 


stehen  massive  finanzielle  Leistungen  bzw.  Vor¬ 
leistungen  der  Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
genüber: 

1.  „DDR"  an  der  Spitze 

ihr  flössen  in  den  Jahren  1970  bis  1976  ein- 


Handelsdefizite  der  Ostblockstaaten  gegenüber 
der  Bundesrepublik  Deutschland  auf  rund  20  Mil¬ 
liarden  DM.  gegenüber  allen  westlichen  Han¬ 
delspartnern  auf  bereits  mehr  als  100  Milliarden 
DM.  Hauptschuldner  der  Bundesrepublik  ist  die 
Sowjetunion.  Sie  steht  allein  mit  rund  8,5  Mil¬ 
liarden  DM  in  der  Kreide  —  mit  wachsender 


3.  Der  zeitweilige  politische  Flirt  mildem  deut-  I»  J  "arden  DM  in  der  Kreide  -  mit  wachsender 

sehen  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  hat  die  Landes  BerUn  sowje  BundesoostU1^!dS’Bu1!,  na««"*'  Im  ver9an3enen  Jahr  konnte  die 

Volksfront  aufgewertet,  nicht  aber  den  erhoff-  .(„„i.ahn  inri  ,>„r  ,  i  £°Sl  U\?  B^n"  HdSSR  nur  noch  knapp  die  Hälfte  der  Importe 

ten  Erfolg  einä  Einbruchs  in  die  Gruppen  der  %££?&  ‘letzteren  nur  inHöÄ^s'  tT  t?  Bu"desrePu™k  mit  eigenen  Exporten 

französischen  Sozialisten  gebrach.  erspamis  qereduienTund0^,^  Mnharder^DfJzu"  beZah,en' 

4.  Durch  den  Akkord  mit  Bonn,  in  der  Wirt-  Darin  sind  als  größte  Positionen  die  jährliche  v  . 

schaftspolitik  nichts  Entscheidendes  gemeinsam  Transit-Pauschale  (in  Zukunft:  allein  von  1976  ’  ersc‘,u*(*l,ng  der  Stadtshandelsländer 


schreibt  die  Prawda,  desto  wütender  würden  zu  unternehmen,  wurde  ein  Teil  möglicher  Auf-  bis  1979  1,6  Milliarden  DM),  die  Einreise-  und 
die  Angriffe  der  „Redaktion",  die  eine  „Ver-  Schwungkräfte  blockiert,  Frankreichs  Wirt-  Visagebühren,  die  Zinserspamisse  durch  die 
härtung“  des  außenpolitischen  Kurses  fordere.  Schaftssituation  ist  schlecht.  Der  französische  Swing-Vereinbarung  (zinsloser  Bundesbankkre¬ 
dit  in  Höhe  von  850  Millionen  DM  jährlich)  so¬ 
wie  die  Umsatzsteuervergünstigungen  enthalten. 

Vervollständigt  wird  das  Bild  der  Zahlungen 
und  Vergünstigungen  an  die  „DDR"  durch  einen 
Blick  auf  die  Entwicklung  des  innerdeutschen 
Handels:  Hier  erhöhte  sich  der  Aktivsaldo  der 
Bundesrepublik  Deutschland  von  800  Millionen 
DM  im  Jahre  1969  kontinuierlich  auf  mittler¬ 
weile  rund  2.4  Milliarden  DM.  Hauptprofitquelle 
im  Handelsverkehr  ist  daneben  das  „stille  Pro¬ 
fitieren"  der  „DDR"  aus  ihrer  Quasi-EG-Mitglied- 
schaft,  die  erhebliche  Zoll-  und  Steuervorteile 
verschafft. 

2.  Auch  die  direkten  Zahlungen  aus  Haushalts¬ 
mitteln  an  andere  Ostblockstaaten  und  Jugosla¬ 
wien  haben  inzwischen  eine  beträchtliche  Höhe 
erreicht.  Von  1970  bis  1975  floß  au  diese  Staaten 
insgesamt  eine  weitere  knappe  Milliarde  DM. 
Darin  sind  Leistungen  aufgrund  von  Pauschal¬ 
abkommen  mit  der  CSSR,  Ungarn  und  Polen  in 
Höhe  von  116  Millionen  DM  und  die  beiden 
äußerst  zinsgünsligen  Jugoslawien-Kredite  in 
Höhe  von  insgesamt  860  Millionen  DM  enthal¬ 
ten.  Hinzu  kommen  die  Milliarden-Leistungen 
an  Polen  vom  Frühjahr  d.  J.  Diese  betrugen 
1.3  Milliarden  DM  zur  Abgeltung  von  Renten- 
ansprücben  nnd  ein  angebundener  Finanzk recht 


*  X?u9  IXipmißmblQii 
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Sowjetunion . .  Mrd  DM 

Bo'®n . 4,2  Mrd.  DM 

Tschechoslowakei . .  Mrd  DM 

”DDB“. . 2,4  Mrd.  DM 

Rumänien . 6  DM 

^n,8arn . 1.6  Mrd.  DM 

M9dJ!enu . 1.1  Mrd.  DM 

Noch  besorgniserregender  als  die  absolute 
Hohe  der  Verschuldung  der  Ostblockstaaten  ist 
dabei  das  rasante  Tempo,  mit  dem  diese  seil 
Beginn  der  siebziger  Jahre  nahezu  explosions¬ 
artig  zugenomnien  hat.  Heute  steht  eine  Reihe 
der  Staatshandelsländer  am  äußersten  Rande 

mier.ofrid,uldungs,ähi9k-eit-  Bniqe  wären  ohne 
IsAweigend  von  den  westlichen  Handels¬ 
partnern  für  den  Fall  ihrer  Zahlungsunfähigkeit 

ZÄ5i9der  Sowjetu",on  prakUsdi 

rum,eneHtmBUdile  gesehen  sind  die  Äuße- 
Os  llnlr  B"“desre9>erung,  wonach  durch  den 
Diät«  ui  fmeorere  Hunderl,ausende  Arbeits- 
R  "ng  n,SU3  aesiehert  seien,  fragwürdig, 
a  ™ mir  V‘eIn,,?hr:  Di«  Abhängigkeit  einzelner 

stänHUri'  n  1  "  3ber  k'e*nerer  und  mittel- 

uesrhiful  Unternehmen  von  unsicheren  Ost- 
Td  £“,,ehme"d  ™  «"ine,  Gefahr  lur 
deshalb  ah^V  "L  CDU/CSU-Fraktion  fordert 
mien  h.fi  ÜI,Cn  °sl9eschäfte  nur  noch 

um,,ehende  Zahlung  seitens  des 
osllKh4m  Vertragspartners  abgewidcelt  werden. 
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Politik 


Ein  deutscher 
Kerenski  j  ? 

VON  BOTSCHAFTER  A.  D.  DR.  HANS  BERGER 


•  r 


Der  letzte  russische  Ministerpräsident  vor  der 
bolschewistischen  Machtergreifung  durch  Lenin 
ist  weitgehend  dem  Gedächtnis  entschwunden. 
Der  Sozialist  Kerenskij  war  in  der  Regierung 
nach  dem  Sturz  des  Zaren  Nikolaus  II.  (Abdan¬ 
kung  am  1.  Marz  1917)  zuerst  als  Vertreter  der 
Linken  Justizminislcr  geworden,  am  18.  Mai 
1917  übernahm  er  das  Kriegs-  und  Marincmiui- 
sterium,  um  am  21.  Juli  1917  nach  dem  Rücktritt 
des  Ministerpräsidenten,  des  Fürsten  Lwow,  das 
Ministerpräsidium  unter  gleichzeitiger  Beibehal¬ 
tung  des  Kriegs-  und  Marineministeriums  zu 
übernehmen.  Ein  Putsch  der  Bolschewisten  wurde 
im  Juli  1917  zurückgeschlagen.  Die  Kommuni- 
slenlührer  Trotzkij  und  Kainenew  wurden  ver¬ 
haltet,  und  Lenin  flüchtete  nach  Finnland.  General 
Kornilow.  der  Oberbefehlshaber,  sah  im  Unter¬ 
schied  zu  Kerenskij.  der  noch  immer  annahm, 
cs  gehe  in  Rußland  um  demokratisch-liberal  oder 
demokratisch-sozialistisch,  die  klare  Alternative 
Kommunismus  oder  Militärdiktatur.  Als  Keren¬ 
skij  ihn  aufforderte,  zuverlässige  Truppen  in 
die  Hauptstadt  zu  entsenden,  glaubte  sidi  Kor¬ 
nilow  mit  ihm  einig,  daß  er  nun  die  Militärdik¬ 
tatur  errichten  sollte  und  Kerenskij  einen  Posten 
in  der  neuen  Regierung  übernehmen  würde. 
Aber  Kerenskij  setzte  Kornilow  ab.  Er  arbei¬ 
tete  zusammen  mit  den  Kräften  der  extremen 
Linken,  nachdem  Trotzkij  vom  Gefängnis  aus 
seinen  Anhängern  geraten  halle,  zunächst  Kor¬ 
nilow  und  anschließend  Kerenskij  zu  beseitigen 
Die  Eisenbahnergewerkschaften  gaben  die  Wei¬ 
sungen  hinaus,  Schienen  aufzureißen  und  Züge 
umzuleiten,  um  so  die  Ankunft  der  Truppen 
Kornilows  in  Petersburg  zu  verhindern,  ln  die¬ 
ser  Auseinandersetzung  blieb  scheinbar  Karen- 
skij  Sieger,  um  am  24.  Oktober  1917  von  Bol¬ 
schewisten  und  aufständischen  Truppen  ange¬ 
griffen  und  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  Ok¬ 
tober  1917  gestürzt  zu  werden.  Lenin  und  seine 
Bolschewisten  übernahmen  definitiv  die  Mach! 


Eines  Tages  aktuell? 

Hat  dieses  Geschehen  nur  historische  Bedeu¬ 
tung  oder  könnte  es  auch  bei  uns  in  veränderten 
äußeren  Formen  eines  Tages  aktuell  werden? 
Wenn  man  die  Reihe  deutscher  heute  hervor¬ 
tretender  Politiker  Revue  passieren  läßt,  könnte 
man  dabei  den  einen  oder  anderen  entdecken, 
der  ebenfalls  wie  Kerenskij  eine  Ubergangsrolle 
im  unvermindert  anhaltenden  Machtkampf  de-, 
Kommunismus  spielen  kennte?  Dabei  denke  ich 
nicht  an  Politiker,  die  heute  sdioij  offen  oder 
im  geheimen  ein  kommunistisches  System  än- 
streben,  sondern  an  solche,  die  einem  gefähr¬ 
lichen  Illusionismus  hinsichtlich  der  kommuni¬ 
stischen  Gefahr  anhängen,  gleichsam  mit  ihr 
spielen,  und  die  wie  Kerenskij  die  Gefahr  erst 
dann  erkennen,  wenn  es  zu  spät  ist.  Es  sind  also 
nur  Politiker  angesprochgn,  die  unbewußt  durch 
innen-  und  außenpolitische  Maßnahmen  dem 
Kommunismus  den  Weg  bereiten. 

Sicherlich  ist  die  Nachfolgeorganisation  der 
vom  Bundesverfassungsgericht  verbotenen  KPD, 
nämlich  die  DKP,  zahlenmäßig  nicht  sonderlich 
bedeutsam.  Das  Bild  aber  ändert  sich  gleich, 
wenn  man  den  Einfluß  dieser  Partei  in  den  Ge¬ 
werkschaften  untersucht,  da  die  kommunistische 
Arbeit  im  Deutschen  Gewerkschaftsbund  trotz 
der  klar  erkennbaren  Verfassungsfeindlichkeit 
nicht  verboten  ist.  Verboten  sind  seitens  des 
DGB  nur  andere  linksextreme  Bünde  wie  die 
Maoisten.  Beunruhigend  ist  der  Einfluß  der  kom¬ 
munistischen  Partei  innerhalb  der  Studenten¬ 
schaft,  wobei  insbesondere  die  Stärke  der  Kom¬ 
munisten  unter  den  Studenten  auffällt,  die  den 
Lehrerberuf  anstreben.  Die  zur  SPD  gehörenden 
Jusos  arbeiten  offen  mit  der  kommunistischen 
Studentenschaft  zusammen.  Das  ganze  eben  bie¬ 
tet  einen  interessanten  Kommentar  zur  Schul¬ 
politik  an  den  höheren  Schulen  Deutschlands. 
Wie  wenig  übrigens  die  Stärke  einer  Partei  für 
die  spätere  Machtergreifung  von  Bedeutung  ist. 

mag  wiederum  das  russische  Beispiel  zeigen.  Als 

Lenin  unter  dem  Schlagwort  .Alle  Macht  den 
Sowjets-  agitierte,  um  über  die  Sowjets  die 
Regierungsgewalt  zu  zersetzen,  umfaßte  der  am 
3.  Juli  1917  eröffnete  Allrussische  Sowjetkongreß 
nur  105  Kommunisten  unter  285  Sozialrevolutio¬ 
nären,  die  sich  als  Vertreter  der  Bauern  an¬ 
sahen,  248  der  Menschewisten.  einer  Art  von 
Sozialisten,  und  150  Abgeordneten  kleinerer 
Gruppen  sowie  45  Parteilosen. 


ln  Dunkel  gehüllt 

Nehmen  wir  die  Behandlung  des  Radikalen¬ 
erlasses  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
das  seltsame  Echo  unter  europäischen  Soziali¬ 
sten  wie  dem  Volksfrontführer  Mitterand.  1972 
waren  sich  unter  dem  damaligen  Bundeskanzler 
Brandt  die  deutschen  Ministerpräsidenten  in  der 
Überzeugung  einig,  daß  die  Zugehörigkeit  zui 
kommunistischen  Partei  Bedenken  hinsichtlich 
der  Verfassungstreue  eines  Bewerbers  um  eine 


Alexander  Fjodnrowitsch  Kerenskij  (1917):  als 

gestürzt 

staatliche  Stellung  rechtfertige.  Heute  legt  Herr 
Brandt  ein  öffentliches  Reuebekenntnis  ab  mit 
der  Behauptung,  er  habe  diese  Auffassung  da¬ 
mals  nur  vertreten,  um  schärferen  Regelungen 
der  Unionsparteien  zuvorzukommen.  Was  soll 
man  von  diesem  Politiker  halten,  der  nach  zu¬ 
verlässigen  sozialdemokratischen  Informationen 
seine  Rückkehr  als  Bundeskanzler  anstrebt? 
Nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  der  Ostpolitik 
hat  er  das  verleugnet,  was  er  kurz  vorher  als 
gültig  erklärt  hat.  Vieles,  sehr  vieles  bleibt  bei 
ihm  in  Dunkel  gehüllt. 

Brandts  Politik  der  totalen  Reformen  schei¬ 
terte  an  den  finanziellen  Gegebenheiten,  die  ihn 
ebensowenig  wie  andere  seiner  Anhänger,  bei¬ 
spielsweise  Professor  Dr.  Ehmke  oder  von  Doh¬ 
nany,  überhaupt  interessiert  hatten.  Länder¬ 
wahlen  brachten  schwere  Niederlagen,  wie  sie 
bisher  in  dieser  disziplinierten  Partei  unbekannt 
waren.  Es  kam  zum  Bundeskanzler  Schmidt,  der 
gleich  auf  die  ach  so  viel  gelästerste  Realpolitik 
des  finanziell  Möglichen  umschaltete.  Aber  wer 
ist  nun  Schmidt?  Bei  einem  Abendessen  sagte 
mir  einmal  ein  hoher  Sozialdemokrat,  indem  er 
.auf  die  uns  gegenübersitzenden  damaligen  Frak¬ 
tionsführer  Rainer  Candidus  Barzel  und  Helmut 
Schmidt  hinwies,  man  könne  sie  leicht  auswech¬ 
seln  in  der  Art.  daß  jeder  von  beiden  in  einem 
Jahr  die  eine  und  im  anderen  Jahr  die  andere 
Partei  im  Parlament  führe.  Diagnose  also  dieses 
Politikers:  Opportunismus  als  Grundhaltung  des 
jetzigen  Bundeskanzlers  Schmidt.  Wenn  ich 
Schmidts  Bundeslagsrede  vom  12.  Mai  1976  oder 
seinen  Akademie-Vortrag  in  Hamburg  ebenfalls 
im  Mai  dieses  Jahres  lese,  so  habe  ich  Zweifel 
an  dieser  Charakteristik.  Auf  der  anderen  Seite 
wieder  stellt  sich  der  Bundeskanzler  selbst  ins 
Zwielicht.  So  wenn  er  beispielsweise  zur  Außen¬ 
politik  erklärt,  das  Verhältnis  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  zu  Frankreich  würde  sich  nicht 
einmal  bei  einer  kommunistischen  Regierung 
ändern.  Nachdem  er  jetzt  mit  vollem  Recht  die 
Unterstützung  einer  italienischen  Regierung 
unter  Beteiligung  der  Kommunisten  aufkündigt, 
sagte  er  nur  kurze  Zeit  vorher,  es  sei  keine 
Katastrophe,  wenn  in  Italien  die  Kommunisten 
an  die  Regierung  kämen.  Öffentlich  bekannte 
sich  Schmidt  mit  Nachdruck  zur  .neuen  Ostpoli¬ 
tik"  der  Brandt-Bahr-Sd»eel  imd  sagte  von  sich, 


Sozialist  von  den  Bolschewisten  überspielt  und 

Foto:  Ullstein 

er  habe  sie  von  Anfang  an  für  richtig  gehalten, 
um  jetzt  eine  viel  differenziertere  Ostpolitik  zu 
führen.  Auch  noch  als  Bundesfinanzminister 
machte  er  Brandts  katastrophale  Ausgabenpoli¬ 
tik  mit,  nachdem  Professor  Schiller  um  deswegen 
das  Ressort  aufgegeben  hatte.  Heute  unterstützt 
er  einen  abgeänderten  Radikalenerlaß,  der  in 
der  Zukunft  linken  Extremisten  angesichts  einer 
für  den  Staat  unlösbaren  Beweislage  den  Zu¬ 
gang  zu  den  öffentlichen  Ämtern  noch  ungehin¬ 
derter  als  in  den  Vergangenheit  gestatten  wird. 
Und  erst  jüngst  wieder  ließ  er  ein  Anti-Terro- 
risten-Gesetz  passieren,  das  ungenügend  ist, 
weil  es  den  Verteidigern  wie  in  der  Vergangen¬ 
heit  ein  konspiratives  Zusammengehen  mit  den 
terroristischen  Angeschuldigten  und  Angeklag¬ 
ten  ermöglichen  wird  zu  Lasten  des  ihnen  hilf¬ 
los  ausgelieferten  Bürgers. 

Die  SPD  wurde  weitgehend  zum  Auffanglager 
der  linksextremistischen  sogenannten  antiparla¬ 
mentarischen  Opposition.  Daraus  soll  dieser  Par¬ 
tei  durchaus  kein  Vorwurf  gemacht  werden.  Aber 
als  einer  demokratischen  Partei  wäre  es  ihre 
Aufgabe  gewesen,  diese  Linksextremisten  demo¬ 
kratisch  zu  erziehen.  Offensichtlich  hat  sie  das 
überhaupt  nicht  versucht  oder  dieser  Versuch 
ist  ihr  völlig  mißlungen.  Denn  eben  diese  Kräfte 
betrachten  die  SPD  als  ihre  Aktionsbasis,  be¬ 
herrschen  bereits  ganze  Landesparteien,  sind  im 
Parteipräsidium  der  SPD  mit  einem  guten  Drit¬ 
tel  vertreten  und  verstärken  ihren  Einfluß  in 
der  Bundestagsfraktion  nach  den  Wahlen  vom 
3.  Oktober  1976.  Wieder  einmal  sind  die  Jusos 
vor  den  Wahlen  stumm  geworden,  um  den  Bür¬ 
ger  zu  täuschen.  Aber  was  bedeutet  dieser  Fort¬ 
schritt  extremer  Kräfte  üi  der  SPD  auf  lange 
Dauer  gesehen?  Eben  auf  diese  setzen  deutsche 
Kommunisten  und  der  internationale  Kommu¬ 
nismus  allgemein.  Eine  solche  Entwicklung  in 
Rußland  übersehen  zu  haben,  stellt  die  histo¬ 
rische  Schuld  eines  Kerenskij  dar. 

Was  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  alles 
möglich  ist,  beweist  jener  Vorfall  aus  den  sech¬ 
ziger  Jahren,  als  Brandt  Bunclesaußenminister 
der  Großen  Koalition  ist  und  die  Bundesregie¬ 
rung  sich  um  eine  Lösung  streitiger  territorialer 
Fragen  mit  der  UdSSR  bemüht.  In  derselben  Zeit 


torpedieren  Abgeordnetete  der  SPD  diese  amt¬ 
liche.  von  ihrer  Partei  unterstützte  Außenpoli¬ 
tik,  als  sie  über  die  Vermittlung  der  italienischen 
kommunistischen  Partei  Verhandlungen  mit  der 
SED  führen,  um  so  die  .neue  Ostpolitik"  vor¬ 
zubereiten.  Man  hat  nie  gehört,  nachdem  dieser 
einfach  unerhörte  und  deutsche  Lebensrechte  un¬ 
mittelbar  berührende  Vorgang  bekannt  wurde, 
daß  die  SPD  die  Unterhändler  desavouiert  und 
aus  ihren  Reihen  ausgeschlossen  hätte.  Kann  sich 
daher  ein  solcher  Vorgang  nicht  jederzeit  wie¬ 
derholen?  Das  wäre  dann  allerdings  bereits  mehr, 
als  Ministerpräsident  Kerenskij  seinerzeit  ge¬ 
genüber  den  russischen  Kommunisten  unter¬ 
nommen  hat. 

Erst  in  Krisen  erweist  sich  die  Belaslungs- 
fähigkeit  eines  politischen  Systems.  Ernsthafte 
Krisen  haben  wir  bisher  im  Wunderwirtschafts- 
land  der  Bundesrepublik  Deutschland  nicht  er¬ 
lebt.  Wird  es  so  bleiben?  In  einem  äußerst  inter¬ 
essanten  Interview  des  russischen  Exilschrift¬ 
stellers  Achminow  mit  dem  .Rheinischen  Mer 
kur"  spricht  dieser  von  einem  Phänomen,  das 
er  .Theosommerismus"  nennt.  Es  paßt  sich  treu¬ 
lich  in  die  Überlegungen  um  einen  deutschen 
Kerenskij  ein.  Unter  diesem  Phänomen  versteh! 
der  Kusse  die  Auffassung  des  in  der  studieren¬ 
den  Jugend  so  gelesenen  Chefredakteurs  der 
.Zeit",  Theo  Sommer,  der  Kommunismus  habe» 
an  der  Elbe  die  Grenze  seiner  Ausdehnung  er¬ 
reicht  (I).  Jetzt  könne  der  Westen  der  Sowjet¬ 
union  die  entscheidende  Entwicklungshilfe  ge¬ 
währen,  um  die  östliche  Vormacht  aus  dem 
19.  Jahrhundert  in  die  Neuzeit  zu  heben.  Im 
übrigen,  so  meint  wenigstens  Sommer,  werde 
die  Sowjetunion  bald  merken,  daß  sich  nationale 
Befreiungskriege  nicht  lohnten.  Achminow  kon¬ 
frontiert  Sommer  mit  entgegenstehenden  Fakten 
wie  den  Besuchen  zahlreicher  führender  Ver¬ 
treter  der  KPdSU  bei  italienischen  und  franzö¬ 
sischen  Kommunisten  und  sowjetischen  Waffen¬ 
lieferungen  an  Vietnam.  Aus  heutiger  Sicht 
könnte  man  die  sowjetisch-kubanische  Interven¬ 
tion  in  Angola  hinzunehmen.  Das  ist  genau  die 
Tatsachenblindheil  eines  Kerenskijs. 

Schwäche  des  Westens 

Achminow  hat  ein  Buch  veröffentlicht,  in  dem 
er  ausführt,  die  Well  befinde  sich  viel  näher 
am  Rande  eines  Dritlen  Weltkrieges,  als  sie 
ahne.  In  der  Bahr-Brandtschen  Entspannungspoli- 
lik  erblickt  er  den  deutschen  Beitrag  zur  Ver¬ 
schärfung  der  Weltlage.  Ersieht  den  Auslösungs¬ 
medianismus  eines  solchen  Krieges  in  der  Macht¬ 
ergreifung  des  Kommunismus  in  Frankreich  und 
nimmt  an,  von  hier  aus  könnten  dann  kommu¬ 
nistische  Söldner  wie  Kubaner  usw.  ohne  einen 
einzigen  Sowjetsoldalen  in  die  Bundesrepublik 

Deutschland  eindringen.  Dann  meint  er  _  und 

das  erscheint  mir  bezeichnend  für  die  Sicht  eines 
Ausländers:  .Es  fehlt  dem  Westen  nämlich  nidit 
an  Macht,  sein  wirtschaftliches  und  folglich  mili¬ 
tärisches  Potential  ist  nach  wie  vor  dem  des 
Ostens  weit  überlegen.  Seine  Schwädie  liegt  — 
namentlich  in  Deutschland  —  im  Politischen,  in 
der  geistigen  Haltung,  die  den  Willen  zum 
Widerstand  lähmt."  Sieht  man  Organe  wie  .Spie¬ 
gel",  .Stern"  und  die  von  ihm  zitierte  .Zeit"  und 
nimmt  hinzu  so  manche  Sendung  von  Hörfunk 
und  Fernsehen,  dann  versteht  man,  was  Achi- 
minow  meint. 

Gefährliche  Entwicklungen 

Ein  deutscher  Kerenskij  wäre  erst  die  Vorstufe 
einer  kommunistischen  Machtergreifung  bei  uns. 
Ich  sehe  eine  andere  zumindest  nach  dem  heuti¬ 
gen  Stand  der  Dinge  viel  größere  Gefahr  als 
den  Ausbruch  des  von  Achminow  angekündigten 
Dritten  Weltkriegs,  die  .friedliche"  Machtüber¬ 
nahme  durch  die  Sowjetunion  im  Zeichen  der 
.friedlichen  Koexistenz"  und  der  .Entspannungs¬ 
politik".  Schon  heute  wird  man  sich  ernstlich  mit 
dem  Gedanken  beschäftigen  müssen,  daß  es  in 
Italien  und  gegen  Ende  dieses  Jahrzehnts  auch 
in  Frankreich  zu  kommunistisch  beherrschten 
Volksfrontregierungen  kommen  kann.  Der  Ein¬ 
fluß  einer  solchen  Entwicklung  würde  auch  in 
die  Bundesrepublik  hinübergreifen  und  dort  ins¬ 
besondere  den  nicht  kleinen  Kreis  der  Opportu¬ 
nisten  aktivieren.  Die  extremlinken  Kreise  in 
der  SPD  und  den  Gewerkschaften  und,  was  ge 
meinhin  übersehen  wird,  auch  innerhalb  der  FDP 
von  heute  würden  bei  uns  eine  Regierung  er 
zwingen,  die  ebenfalls  Volksfrontcharakter  hätte 
und  entgegenstehende  bürgerliche  Kräfte  buch¬ 
stäblich  niederwalzen  würde. 

Das  ist  eine  reale  Gefahr,  über  die  bei  den 
kommenden  Bundestagswahlen  mitentschieden 
wird.  Zu  befürchten  ist  nur,  daß  sie  dank  der 
Haltung  der  Massenmedien  nicht  ins  Bewußtsein 
des  Wählervolks  dringen  wird.  Jenseits  aller 
Wahlpolitik  ergibt  sich  jedoch  die  dringende  Not¬ 
wendigkeit,  daß  die  Demokraten  unserer  vier 
Bundesparteien  den  überparteilichen  Kontakt 
wiederherstellen,  den  Herbert  Wehner  so  leicht- 
lertig  zerstört  hat,  als  er  seine  Machtpläne  er¬ 
reicht  hatte. 
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R"- Reisen: 

allem  für  Bundesbürger 


Europa: 

Die  richtige  Repräsentanz  ist  entscheidend 

Vertriebene  und  Flüchtlinge  müssen  in  ein  zukünftiges  Europäisches  Parlament 


Trotz 

vertraglich  nicht  gesichert 

Im  Gegensatz  zu  der  weitverbr  eiteten  AUMjht. 
.rrbt  es9für  Bundesbürger  keiuen  vertraglich 
/wischen  Bonn  und  Ost-Berlin  ungesicherten 
Anspruch  auf  Reisen  nach  Ost-Berlin  und Un  <Üe 
DDR".  Lediglich  die  knapp  zwei  Millionen  Lin 
wohner  von  West-Berlin  können  sich  bei  Rerso- 
antragen  auf  das  Viermachte-Abkomnien  und 
eine  sowohl  von  der  „DDR“  als  auch  dem  Ber¬ 
liner  Senat  Unterzeichnete  FolgevereinbaVung 

Sll[mP  Verkehrs  vertrag  zwischen  Bonn  und  der 
Fachleute  notwendig  „DDR-  vom  Mai  1972  werden  Reiseerieichteruu- 

Die  Entsendung  von  Abgeordneten,  die  ein  gen  mit  keinem  Wort  erwähnt.  In  '  1 
besonders  intensives  persönliches  Verhältnis  und  drenden  Erläuterung  zu  dem  rlh„, 

zugleich  eine  profunde  Sachkenntnis  über  Ost-  hatte  die  Bundesregierung  damals  erkum.  .uDe 
und  Mitteldeutschland  sowie  Osteuropa  über-  Reiseerleiditerungen  wird  im  ®  , 

Haupt  haben,  liegt  nicht  nur  im  Interesse  der-  nichts  gesagt.  Das  ist  *l\Ver  f1™  verwies  et 
jenigen  Gruppen,  die  auch  heute  noch  rund  ein  nicht  üblich."  Die  Bundesreg  j  .... 

Viertel  der  Bevölkerung  der  Bundesrepublik  aus-  satzweise  auf  eine  „Informalion  *  ' 

macht,  sondern  auch  im  fnteresse  des  Europa-  wonach  im  Zuge  der  Entspannung  Re.seerle  ch- 
Ischen  Parlaments  in  seiner  Gesamtheit.  Es  Ist  terungen  für  Bundesbürger  wirksam w  « ..n 
anzunehmen,  daß  Fragen  des  europäischen  Ost-  würden.  Diese  „Information  besteh  a  s 
West-Handels,  des  Verhältnisses  zuin  COME-  staatsrechtlich  unverbindlichen  Brie  ' 

CON  und  einer  gesamteuropäischen  ökonomi-  damaligen  Staatssekretär  Michael  ui  au  * -l  ’ 
sehen  Kooperation  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  an  Bahr,  dem  Verhandlungsführer  der  westlicieri 

Gewicht  gewinnen.  Zuständig  für  diese  Fragen  Seite. 

sind  schon  heute  weniger  die  einzelnen  Mitglied-  Als  mit  dem  Abschluß  des  Grundvertrages  Im 
Staaten  als  die  Gemeinschaft.  Ein  wirksam  funk-  Dezember  1972  die  Möglichkeit  von  „Dt 
tionierendes  Parlament  muß  daher  auch  Uber  Tagesbesuchen  durch  Bewohner  grenznaher 
entsprechende  Fachleute  verfügen.  Für  den  Fall,  Kreise  eröffnet  wurde,  sind  auch  diese  Retse- 
daß  später  auch  über  den  Bereich  der  Wirt-  möglichketten  nicht  in  einem  Vertrag  ahgesj- 
schaftspollUk  htnausgehende  Fragen  im  Europa-  chert  worden.  Der  Grundvertrag  selbst  enthalt 
ischen  Parlament  behandelt  werden,  wäre  etwa  über  diese  Reisemöglichkeiten  kein  Wort.  Auch 
ein  europäisches  Volksgruppenrecht  (um  das  hierüber  gibt  es  nur  einen  staatsrechtlich  un- 
sich  nicht  nur  die  deutschen  Vertriebenen  be-  verbindlichen  Brief  der  „DDR1  an  Egon  Rahr. 
mühen)  ein  Thema  gemeinsamen  Interesses.  Ein  Dokument,  das  von  beiden  Seiten  unter¬ 
zeichnet  worden  ist.  existiert  nicht.  Doch  selbst 
Das  vorgesehene  Wahlverlahren  bietet  den  die  im  Zuge  des  Vierinächte- Abkommens  über 
deutschen  Parteien  die  Möglichkeit,  bei  der  Kan-  Berlin  abgeschlossene  Besuchs-  und  Reisever- 
dldatenaufstellung  Persönlichkeiten  zu  berück-  einbarung  zwischen  der  „DDR"  und  dem^  Ber- 
sichtigen,  die  von  Herkunft  und  Engagement  ge-  liner  Senat  hat  mehrere  wunde  Punkte".  So 
eignet  sind,  sich  der  besonderen  aus  der  cleut-  könnte  die  „DDR"  z.  B.  ihren  Schikanenhebel 
sehen  Situation  entspringenden  Fragen  und  der  bei  Tagesbesudien  bei  Verwandten  in  Ost-Berlin 
gesamteuropäischen  Probleme  anzunehmen.  Die  und  der  „DDR"  ansetzen,  ln  einer  Verlragsanlage 
Europäische  Gemeinschaft  ist  zwar  ein  Verband  hat  die  „DDR“  ausdrücklich  erklärt,  daß  Besuche 
westeuropäischer  Staaten,  ihre  Politik  greift  je-  bei  Bürgern  t'er  „DDR"  nur  genehmigt  werden 
doch  schon  heute  weit  über  deren  Grenzen  hin-  könnten,  wenn  diese  selbst  einen  entsprechenden 
aus.  Das  wird  bei  wachsender  Wirksamkeit  spä-  Antrag  stellen.  In  dieser  Erklärung  sind  Tages¬ 
ter  noch  In  größerem  Maße  der  Fall  sein  als  besuche  nicht  ausgenommen  worden.  Daneben 
heute.  Herbert  Scheffler  sind  noch  Touristenbesuche  zugelassen. 


naheliegend  und  sinnvoll.  Wesentlich  lur  die 
Ein-Mann-Wahlkreise  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  ist,  daß  so  ein  enger  unmittelbarer 
Kontakt  zwischen  dem  Abgeordneten  und  seinen 
Wählern  bzw.  der  Bevölkerung  eines  überschau¬ 
baren  Gebietes  hergestellt  wird:  etwa  150  000 
Wahlberechtigte  hat  durchschnittlich  jeder  der 
248  Bundestagswahlkreise.  Bei  der  Wahl  zum 
Europäischen  Parlament  kämen  jedoch  fast 
500  000  Wahlberechtigte  oder  eine  Einwohner¬ 
schaft  von  800  000  Menschen  auf  jeden  Abgeord¬ 
neten.  Dann  kann  aber  schon  von  der  Zahl  her 
seihst  bei  größten  Einsatz  und  perfekter  Organl-  Haupt  haben,  liegt  nicht 
sation  von  einer  Verbundenheit  zwischen  dem 
Wähler  und  „seinem"  Abgeordneten  keine  Rede 
mehr  sein. 

Wichtiger  ist  hier  aber  eine  andere  Über¬ 
legung.  Einzelwahlkreise  fördern  die  Tendenz, 

„Lokaimatadore"  als  Kandidaten  aufzustellen, 
um  init  ihnen  ein  möglichst  günstiges  Ergebnis 
zu  erzielen.  Es  ist  nicht  nur  eine  theoretische 
Befürchtung,  sondern  durch  die  Praxis  bestätigt, 
daß  dieses  Verfahren  nur  unter  günstigen  Be¬ 
dingungen  und  Dank  glücklicher  Zufälle  eine 
Zusammensetzung  der  Fraktionen  und  damit  des 
Parlaments  herbeiführt,  in  der  alle  relevanten 
Bevölkerungsgruppen  repräsentiert  sind  (die 
relativ  geringe  Zahl  weiblicher  Abgeordneter 
hat  hier  eine  ihrer  Ursachen).  Aus  diesem 
Grunde  hatte  das  bisherige  Verfahren  der  Dele¬ 
gation  aus  dem  Bundestag  in  das  Europäische 
Parlament  den  Vorteil,  zu  einer  Zusammenset¬ 
zung  beizutragen,  die  möglichst  viele  Gruppen 
vertreten  sein  ließ.  Die  SPD  konnte  aus  ihrer 
Fraktion  17,  die  Union  16  Abgeordnete  auswäh¬ 
len,  die  zusammen  mit  den  drei  Freidemokraten 
die  deutsche  Gruppe  Im  Europäischen  Parlament 
bilden. 

Erfahrungen  einbringen 

Dieses  Verteilungsproblem  ist  gerade  in  der 
Vertretung  der  Bundesrepublik  von  Bedeutung 
im  Hinblick  auf  die  Repräsentanz  der  Mitbürger, 
die  aus  Ost-  und  Mitteldeutschland  kommen 
und  die  besonderen  Erfahrungen  und  Interessen 
der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  in  die  politi¬ 
schen  Entscheidungen  einbringen.  Trotz  abneh¬ 
mender  Tendenz  haben  die  Parteien  bisher  stets  Tprrnrigmii« 

Wert  darauf  gelegt.  Kandidaten  aus  dieser 
Gruppe  auf  sicheren  Plätzen  in  ihren  Listen  zu 
präsentieren^  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Flücht¬ 
lingen  und  Vertriebenen  im  Deutschen  Bundestag 
bestätigen  dies. 

im  Europäischen  Parlament  darf  dies  im  Prin¬ 
zip  nicht  anders  sein.  Wenn  es  auch  zunächst 
Befugnisse  nur  auf  den  Gebieten  haben  wird, 
die  von  den  Genieinschaftsverträgen  erfaßt  sind 
—  also  hauptsächlich  solche  wirtschaftspolitischer 
Natur  —  gibt  es  auch  dort  beispielsweise  im 


Mit  kaum  zu  überbietender  Naivität 

. .  .  geben  Behörden  Positivmeldungen  für  Anarchisten 


„Drei  Anarchistinnen  sind  aus  West-Ber-  wird  sehr  froh  sein,  daß  er  drei  weibliche 
liner  Haftanstalten  nach  Westdeutschland  Revolutionäre  abschieben  konnte,  zumäTter 
verlegt  worden."  So  konnte  man  es  jüngst  nicht  von  heute  auf  morgen  ausbruchs¬ 
in  allen  wichtigen  Tageszeitungen  lesen  und  sichere  Haftanstalten  in  Berlin  haben  wird, 
zur  Kenntnis  nehmen,  daß  die  28jährige  Bri-  Er  kann  noch  vom  Glück  reden,  daß  die 
gifte  Asdonk  und  die  29jährige  Annerose  künftigen  Mitgefangenen  in  Lübeck  und 
Reiche  ihre  mehrjährigen  Freiheitsstrafen  Frankfurt  seine  „Einwände"  gegen  die  Ver- 
in  der  Frauenhaftanstalt  Lübeck  verbüßen  legung  vorbrachten,  wie  es  z.  B.  die  „VIP’’- 
sollen,  während  die  23jährige  „Kollegin"  Anarchistin  Gudrun  Ensslin  mit  Erfolg  tat, 
Vera  Berzel  —  im  März  1976  wegen  unbe-  als  sie  einen  Hungerstreik  für  den  Fafi  der 
fugten  Waffenbesitzes  zu  acht  Monaten  Verlegung  einer  ihr  nicht  genehmen  „Kol- 
Freiheitsstrafe  verurteilt  —  nach  Frankfurt  legin“  in  die  mit  sehr  viel  Geld  gebaute, 
gebracht  wurde,  wo  ein  neuer  Prozeß  auf  hoffentlich  ausbruchssichere  Strafanstalt 
sie  wartet  Stuttgart-Stammheim  ankündigte. 

Die  „Damen"  —  Mitglieder  der  „Rote-  Es  ist  natürlich  zu  begrüßen,  wenn  die 
Armee-Fraktion*  oder  Förderer  der  krimi-  Anarchisten  dezentral  untergebracht  wer- 
nellen  Vereinigung  „Bewegung  2.  Juni"  —  1  e”  unti  damit  unmittelbare  tägliche  Kon- 
reisten  mit  Charterflugzeug  und  Hubschrau-  z-  beim  Spaziergang,  die  bisher  nur 

ber,  nachdem  ihre  Verteidiger  vergeblich  zu  °  ”elu'  Fluchtpläne  und  Terrorakte  be- 
gegen  die  „Widerrechtlichkeit  der  Verlegun-  .  [,en’,  gemacht  werden, 

gen"  gefochten  hatten.  Berlins  neuer  Justiz-  Was  „  a.  r  der  Blödsinn  der  Publizierung 
Senator  Prof.  Baumann  begrüßte  die  Ver-  yon  "Eositionsmeldungen"  der  Anarchisten 
legung,  weil  sie  für  die  Atmosphäre  im  Ber-  ’*?  unseren  Zeitungen  und  im  Rundfunk? 
liner  Strafvollzug  von  Vorteil  sei  und  eine  behandelt  man  die  Verlegungen 

„Ausdünnung  der  in  Berlin  besonders  kon-  nl  ,  a!f..ln/er!?e  Maßnahmen  der  Strafvoll- 
zentrierten  Anarchoszene"  bewirke.  Der  bis-  zu9sbehorden^ 

herige  Hochschulprofessor,  der  über  Nacht  Welchen  Bundesbürger  interessiert  es 
zu  Ministerehren  kam,  nachdem  sein  Amts-  eigentlich,  zu  wissen,  wohin  wer  yerleqi 
Vorgänger  wegen  des  Ausbruchs  von  vier  wurde?  Wem  nützen  diese  Informationen? 
gefährlichen  Anarchistinnen  zurücktrat,  Den  Berlinern  etwa  bei  der  Erkenntnis  nun 

_  etwas  ruhiger  leben  zu  können?  Wenn  das 

teil  durch  den  Nachteil  aufgewogen,  daß 
'-i  nunmehr  die  Lübecker  mehr  Grund  zur  Un- 

ruhe  haben  müßten,  weil  in  ihrer  Nähe 

gefährliche  Polit- Verbrecher  ihre  Strafen 


30  Jahre  danach 


Nach  Nürnberg  immer  noch  kein  Ende 

Am  31.  August  1946  Sdiluß  des  „Kriegsverbrecher-Prozesses" 


Nach  der  bedingungslosen  Kapitulation  der 
Deutschen  Wehrmacht  hielten  es  die  Sieger¬ 
inächte  für  angebracht,  über  den  Besiegten  zu 
Gericht  zu  sitzen  und  seine  „Hauptkriegsverbre¬ 
cher*  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Der  Nürn¬ 
berger  Prozeß  bedeutete  jedoch  nicht  das  Ende 
der  Kriegsverbrechen  und  der  Verbrechen  gegen 
die  Menschlichkeit  —  auch  heute  nicht,  30  Jahre 
danach.  Am  31.  August  1946  endeten  die  Ver¬ 
handlungen  vor  dem  Internationalen  Militär¬ 
tribunal,  am  1.  Oktober  wurden  die  Urteile  ver¬ 
kündet,  am  16.  Oktober  die  Todesurteile  voll¬ 
streckt. 


leben  heute  nur  noch  Karl  Dönitz,  Albert  Speer 
und  Rudolf  Heß.  Als  einziger  sitzt  noch  Rudolf 
Heß  in  der  Spandauer  Haftanstalt.  Alle  Gnaden¬ 
gesuche  scheiterten  bisher  am  sowjetischen 
Widerstand. 

Während  das  Nürnberger  Militärtribunal  tagte, 
war  die  Vertreibung  der  Deutschen  aus  den 
Ostgebieten  und  dem  Sudeteniand  im  Gange. 
Laut  Potsdamer  Beschluß  sollte  sie  „human  und 
geregelt*  durchgeführt  werden.  Doch  1,5  Millio¬ 
nen  Deutsche  kamen  dabei  ums  Leben.  Davon 
wurde  in  Nürnberg  nicht  gesprochen.  Auch  heute 
noch  werden  Verbrechen  gegen  die  Menschlich- 

Beschlossen  wurde  der  Kriegsverbrecherpro-  kelt  in  a,*en  Er<ltei,en  begangen, 
zeß  auf  der  Potsdamer  Konferenz.  Das  Verfah¬ 
ren  beruhte  auf  dem  Londoner  Viermächteab¬ 
kommen  vom  8,  August  1945.  Nach  dem  Völker¬ 
recht  darf  eine  siegreiche  Armee  im  Kriege 
begangene  Verbrechen  aburteilen.  Für  den  Nürn¬ 
berger  Prozeß  glaubte  man  aber  neue  recht¬ 
liche  Tatbestände  schaffen  zu  müssen.  So  wurde 
über  vier  Anklagepunkte  verhandelt:  1.  Ver¬ 
schwörung  gegen  den  Frieden,  2.  Verbrechen 
gegen  den  Frieden,  3.  Kriegsverbrechen,  4.  Ver¬ 
brechen  gegen  die  Menschlichkeit.  Anklage 
wurde  am  18.  Oktober  1945  erhoben.  Am  25.  Ok¬ 
tober  erhängte  sich  Robert  Ley  in  der  Unter- 
suchungshalt.  Das  Verfahren  gegen  Gustav 
Krupp  von  Bohlen  und  Haibach  wurde  wegen 
Krankheit  verschoben  und  später  gegen  seinen 
Sohn  Alfried  durchgeführt.  Gegen  Martin  Bor¬ 
mann  wurde  in  Abwesenheit  verhandelt.  Heute 
stoht  fest,  daß  er  bei  der  Flucht  aus  der  Reichs¬ 
kanzlei  ums  Leben  kam. 

Als  der  PrözeB  am  20.  November  1945  begann, 
standen  21  lührende  Männer  des  Dritten  Reiches 
im  Nürnberger  .lustizpalast  vor  Gericht.  Bis  zum 
tl  August  wurden  113  Zeugen  vernommen, 
wertere  143  äußerten  sich  schriftlich.  Elf  Ange- 
kjagte  —  lind  m  Abwesenheit  Martin  Bormatin 
—  wurden  zunt  Tode  verurteilt,  drei  freigespro¬ 
chen,  trieben  erhielten  Freiheitsstrafen  zwischen 
zehn  Jahren  und  lebenslang.  Zwei  der  Todes¬ 
urteile  —  gegen  Keitel  und  Jodl  —  werden 
in  Freunds  „Deutscher  Geschichte"  als  „Torheit 
und  wahrscheinlich  auch  Justizmord*  beeelchnet. 

Von  den  Angeklagten  des  Nürnberger  Prozesses 


SPflNOflU 


Wie  kh  schon  1946  sagte,  unter  gewissen  Bedingungen,  Mn  ich  bereit.  Ihn  frei  zu  lassen!" 

NP-Zp|fhnunq 


4.  September  1976 


Affären 


J^andsCeute,  au 


fgepa$t! 

Heute  beginnt  unser 


Der  Hintergrund  des  „Falles  Tornado 

VON  HENDRIK  VAN  BERGH 


großes  Preisausschreiben 
3  DM  zu  gewinnen! 


Die  Spionage  hat  eine  neue  Dimension  be¬ 
kommen  und  die  Filmindustrie  ein  neues  The¬ 
ma  für  einen  Spionagefilm:  James  Bond  jagt  den 
Mann  mit  dem  Koffer  mit  geheimen  Flugzeug¬ 
plänen  aus  der  Computer-Zentrale.  Titel  des 
Films:  .Die  Zapfstelle“. 

Die  Meldung  über  den  verhinderten  Verkauf 
der  Pläne  des  europäischen  Mehrzweckkampf- 
Ilugzeugs  .Tornado"  oder  .MRCA"  an  den  so¬ 
wjetischen  Geheimdienst  KGB  für  20  Millionen 
Mark  und  die  Festnahme  von  zwei  Mittelsmän¬ 
nern  —  des  Belgiers  Valerian  Kuzniak  und  des 
deutschen  Computer-Ingenieurs  Manfred  Knü- 
felmann  —  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  ein 
Spionagegebiet  gelenkt,  das  bisher  publizistisch 
vernachlässigt  wurde  und  daher  weitgehend 
unbekannt  ist:  die  Computer-Spionage  mit  den 
EDV-Spionen. 

Es  mag  gleichgültig  sein,  woher  das  sicherge¬ 
stellte  Material  mit  den  geheimen  Daten  über 
den  .Tornado"  stammt  —  aus  dem  Sicherheits¬ 
bereich  von  MBB  in  Ottobrunn  oder  aus  den 
Tresoren  des  Verteidigungsministeriums  auf  der 
Hardthöhe  in  Bonn  —  feststeht,  daß  es  sich  um 
Konstruktionsgeheimnisse  handelt,  die  im  Com¬ 
puter  gespeichert  waren  und  aus  einer  C'»"'*» i- 
ter-Zentrale  entwendet  worden  sind. 


senschaftlich-technische  Spionage  des  Ostblocks 
wird  mit  System  und  nach  einem  gesamt-strate¬ 
gischen  Plan  betrieben.  Es  gibt  im  Bereich  der 
Wirtschafts-  und  Mililärspionage  regelrechte 
Fünfjahrespläne,  und  das  geht  so  vor  sich:  Die 
gemischten  Stellen  des  genannten  Staatskomi¬ 
tees  prüfen  zunächst,  ob  und  inwieweit  wissen¬ 
schaftlich-technische  Bedürfnisse  aus  eigener 
Kraft  und  mit  eigenen  Mitteln  befriedigt  wer¬ 
den  können.  Gibt  es  solche  Möglichkeiten  nicht, 
so  wird  der  zuständige  Geheimdienst  mit  der 
geheimen  Beschaffung  betraut.“  Informations¬ 
beschaffung  durch  Spionage  geht  schneller,  ist 
risikoloser  und  kostet  weniger.  Was  sind  schon 
20  Millionen  als  Preis  für  die  Tornado-Pläne  im 
Vergleich  zu  den  Entwicklungskosten,  die  in  die 
Milliarden  gehen. 


Die  Aufgabe 


In  dieser  Ausgabe  und  in  drei  weiteren  Folgen  unseres  Ostpreußenblattes  werden 
die  Portraits  von  12  bundesdeutschen  Politikern  veröffentlicht. 

In  jeder  Ausgabe  befinden  sich  drei  Zitate,  die  von  einem  der  abgebildeten  Politi¬ 
ker  stammen. 

Es  gilt,  das  richtige  Zitat  jeweils  dem  richtigen  Politiker  zuzuordnen. 


So  merkwürdig  es  klingt:  die  moderne  Tech¬ 
nik  des  Westens  hat  die  Spionage  des  Ostens 
erleichtert.  Was  früher  Hunderte  von  Agenten 
in  jahrelanger  Kleinarbeit  durch  persönlichen 
Augenschein  —  und  entsprechenden  Gefahren 
—  ausspionieren  mußten,  schafft  heute  ein  einzi¬ 
ger  Computer-Fachmann  in  wenigen  Stunden 
allein.  Was  früher  den  Umgang  von  mehreren 
Autoladungen  gehabt  hätte,  verschwindet  heute 
in  einem  kleinen  Koffer.  Die  Computer-Spionage 
nacht  es  möglich.  Sie  hat  außerdem  den  Vorteil, 
daß  der  Agent  nicht  erst  ins  Objekt  geschleust 
werden  muß.  Er  sitzt  schon  drin,  ist  sicher¬ 
heitsmäßig  überprüft  und  kennt  sich  aus.  Man 
braucht  ihn  nur  ausfindig  zu  machen,  seine 
Schwächen  herausfinden  und  ihm  den  richtigen 
Köder  hinzuhalten.  Die  Erfahrung  lehrt:  Bei  20 
Millionen  Mark  werden  selbst  die  .eisernsten 
und  loyalsten  Geheimnisträger“  weich  und  wil¬ 
lig.  Da  braucht  es  keine  Gewalt  und  keine  Er¬ 
pressung.  Das  Lösungsmittel  heißt:  Haste  was, 
biste  was.  Das  Thema  Verrat  hat  eine  neue 
Perspektive  bekommen.  Dank  Computer. 


Adenauer 


Mischnick 


Schmidt 


Schumacher 


Westen  hat  noch  Vorsprung 

Der  Fall  .Tornado“  war  geheimdienstlich  be¬ 
reits  vorprogrammiert.  Im  eben  als  Broschüre 
erschienenen  .Verfassungsschutzbericht  1975“ 
heißt  es  unter  anderem:  .Der  politischen  und 
militärischen  Spionage  kommt  nach  wie  vor  be¬ 
sondere  Bedeutung  zu.  Die  Zahl  der  ausgeführ¬ 
ten  Aufträge  lag  1975  erheblich  über  dem  lang¬ 
jährigen  Durchschnitt  ...  Im  Bereich  der  Wirt¬ 
schaftsspionage  gewinnt  die  Ausspähung  der 
mikroelektronischen  Industrie  und  der  Techno¬ 
logie  der  Elektronischen  Datenverarbeitung 
(EDV)  zunehmend  an  Bedeutung.“ 

Der  .Fall  Tornado"  ist  ein  Spionagefall  an  der  Denn  der  vielgerühmte  Computer  liefert  den 
Grenze  zwischen  Militär-  und  Wirtschaftsspio-  Mißbrauch  gewissermaßen  mit:  Computer  mit 
nage.  Beide  Gebiete  überschneiden  sich  in  der  eingebauter  Computer-Spionage.  In  seiner  Unter- 
Planung  der  osteuropäischen  Auftraggeber.  Die  suchung  „Computer-Kriminalität"  schreibt  der 
Regierungen  marxistisch-leninistischer  Ideolo-  Bonner  Diplomkaufmann  Rainer  von  zur  Müh- 
gie  sind  gezwungen,  sich  der  industriellen  Revo-  len:  .Seit  dem  Einzug  des  Computers  ist  die 
lution  zu  stellen  und  im  Wirtschäfflich-ledlni-  Gefährdurfcj  dürth  SjJioriäfjtf  ühi  ein' “Vielfaches 
sehen  Wettkampf  der  Systeme  mitzuhalten.  Sie  gestiegen.  Dies  ist  darauf  zurückzuführen,  daß 
müssen  versuchen,  die  Technologie  des  Westens  die  betriebsrelevanten  Daten  heute  weitgehend 
einzuholen,  die  nach  Meinung  von  Experten  in  der  Datenbibliothek  der  EDV-Zentrale  zusam- 
immer  noch  einen  Vorsprung  von  fünf  bis  10  mengefaßt  sind.  Heute  genügt  es,  einen  unge- 
Jahren  hat.  Sie  sind  —  innenpolitisch  —  ge-  treuen  Mitarbeiter  der  EDV-Anlage  ausfindig 
halten,  die  Nachfrage  der  wachsenden  und  an-  zu  machen,  der  ein  Magnetband  kopiert  und 
spruchsvoller  werdenden  Bevölkerung  nach  unter  seiner  Jacke  aus  dem  Unternehmen 
preiswerten  Konsumgütern  zu  erfüllen,  und  das  schmuggelt.“ 
bedeutet  die  Produktion  neuartiger  Produkte, 

wie  Kunststoffe,  synthetischen  Fasern  und  elek-  Der  dadurch  entstehende  Schaden  ist  unabseh- 
tronischer  Maschinen.  Die  kommunistisch  regier-  bar.  Er  wird  allein  in  der  Bundesrepublik  jähr- 
ten  Länder  sind  militärisch  gehalten,  den  An-  lieh  auf  eine  Milliarde  geschätzt.  Er  kann  Über¬ 
schluß  an  die  elektronische  Technologie  zu  be-  morgen  das  Zehnfache  betragen  und  beträgt  im 
kommen  und  im  Bereich  der  metallurgischen  Fall  Tornado  das  Hundertfache. 

Forschung  bei  der  Herstellung  von  neuen  Me¬ 
tall-Legierungen.  der  dazugehörenden  Schweiß¬ 
technik  und  der  Fräsung  von  Ein-Stück-Blech- 
teilen  auf  dem  laufenden  zu  bleiben. 

Alle  diese  Fertigungsverfahren  und  Techno¬ 
logien  spielten  beim  MRCA-Tornado  eine  Rolle. 

Sie  machen  das  Flugzeug  so  neuartig  und  ge- 
fährlich  und  erhöhten  damit  das  Ausforschungs¬ 
interesse  der  sowjetischen  Wissenschaftler  und 
Geheimdienstler,  die  in  solchen  Fällen  Hand  in 
Hand  arbeiten. 

In  der  UdSSR  und  anderen  Ostblockstaaten 
gibt  es  ein  „Staats-Komitee  für  die  Koordinie¬ 
rung  wissenschaftlicher  Forschung".  An  seiner 
Spitze  steht  ein  wissenschaftlicher  Expertenstab 
In  ihm  sitzen  auch  Vertreter  der  Geheimdienste 
und  des  Generalstabes.  Gemeinsam  werden  die 
Erkundungsziele  festgelegt.  Das  heißt,  die  wis- 
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Hier  die  Fragen 


Von  wem  stammen  die  nachstehenden  Zitate? 

Zitat  A: 

„Der  Begrifl  der  Bundesrepublik  Deutschland  reicht  viel  weiter  als  das  Anwendungs¬ 
gebiet  des  Grundgesetzes.  Die  Bundesrepublik  Deutschland  reicht  von  Köniosberg  bis 
Lörrach.' 

Zitat  B: 

.Ich  linde,  wenn  wir  uns  aus  guten  c,,  ,<.,u und  mit  vollem  Recht  aul  den  Standpunkt 
stellen,  Deutschland  lebe  völkerrechtlich  innerhalb  der  Grenzen  von  1937  weiter,  dann 
muß  das  beinhalten,  daß  die  Hauptstadt  Deutschlands  Berlin  heißt  .  . 

Zitat  C: 

„Wer  eine  Deutschland-Regierung  für  möglich  hält,  bei  der  unter  dem  Druck  von  Macht 
und  Gewalt  Deutsdie  heucheln,  auch  sie  seien  damit  einverstanden,  daß  in  einem  Teil 
Deutschlands  russische  und  in  dem  anderen  Teil  andere  Prinzipien  herrschen,  der  legi 
eine  Bombe  mit  Zeitzünder  an  den  Weltlrieden.' 


Hier  liegt  der  Schwerpunkt  der  Spionage  für 
die  Zukunft.  Hier  liegen  die  Schlachtfelder  des 
nächsten  Weltkriegs.  Hier  wird  über  Sieg  oder 
Niederlage  entschieden.  Und  wer  hier  Sieger 
bleibt,  hat  auch  die  Voraussetzung,  im  Endkampf 
der  Systeme  zu  siegen. 


Insofern  ist  der  verhinderte  Verkauf  im  Fall 
Tornado  eine  gewonnene  Schlacht  an  der  Ge¬ 
heimnisfront.  Aber  der  Kampf  um  das  .goldene 
Know-how"  geht  weiter.  In  der  Computer-Spio¬ 
nage  sitzt  der  Teufel  nicht  im  Detail,  sondern 
im  System,  und  es  wird  noch  vieler  Anstrengun¬ 
gen  der  Sicherheitsorgane  bedürfen,  um  dem 
starken  Anreiz  für  potentielle  EDV-Spione  zu 
dämpfen  und  die  neuen  Angriffe  des  Gegners 
bei  dieser  „Spionage  über  Bildschirm  und  Tele¬ 
fon"  wirkungsvoll  abzu wehren. 


Die  Einsendung  der  Lösungen  soll  auf  dem  untenstehenden  Vordruck  erfolgen.  Die¬ 
ser  Vordruck  kann  auf  eine  Postkarte  aufgeklebt,  er  kann  aber  auch  im  Briefumschlag 
zugeschickt  werden  an  „Das  Ostpreußenblatt",  Kennwort  „Preisausschreiben“  Park¬ 
allee  84/86,  2000  Hamburg  13 


An  .Das  Ostpreußenblatt“,  Kennwort  Preisausschreiben.  Parkallee  84/86,  2  Hamburg  13 
Auflösung  des  Preisausschreibens  in  Folge  40 


Pie  glorreiche  KanstruKi-Ion 
4er  ruhmreichen  Sowjetunion 
„Tornadowitsch" 


Zitat  „B"  gehört  zu: 


Name  und  Vorname: 


Die  in  Folge  35  des  Ostpreußenblattes  veröffentlichten  Bedingungen  des  Preisaus¬ 
schreibens  sind  mir  bekannt  und  werden  von  mir  anerkannt. 


sind,  aber  die  Genossen  vom  KGB  haben  das 

Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau' 


„Tut  uns  leid,  daß  wir  nicht  weitergekommen 
Know-how  nicht  geliefert" 


AUF  HARMLOS 
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SIND  VERGEUDUNG 

VON  . 

st>mts£igentum! 


In  der  Deutschlandlrage  nach  Grundvetlrug  und  Oslverträgen  wieder  tragläliige  und  allseits 
akzeptierte  Positionen  zu  erarbeiten,  ist  nach  wie  vor  das  Bemühen  von  Wissenschalt  und  Poli¬ 
tik.  Diesem  Bestreben  war  auch  die  diesjährige  Arbeitstagung  der  Studiengruppe  lür  Politik 
und  Völkerrecht  gewidmet,  zu  der  sich  kürzlich  Ost-Spezialisten  sowie  Staats-  und  Völkerrecht¬ 
ler  verschiedener  deutscher  Universitäten  und  Institute  wie  alljährlich  in  Kiel  zusammenlanden. 
Die  Tagung  wurde  von  Präsident  Dr.  Czaja  MdB  eröllnet.  der  zugleich  in  das  Programm  ein- 
lührte. 


Einer  bewahrten  Übung  folgend,  stand  am 
Anfang  ein  geraffter  Blick  auf  die  sowjetische 
Deutschlandpolitik  im  vergangenen  Jahr,  welches 
mit  dem  neuen  Beistandspakt  zwischen  der  So¬ 
wjetunion  und  der  .DDR"  vom  7.  Oktober  1975 
eine  besonders  markante  Wegmarke  gebradit 
hat.  Dieser  Vertrag  stand  dementsprechend  auch 
im  Mittelpunkt  des  Eingangsreferates  von  Pro¬ 
fessor  Dr.  Boris  Meissner,  Ostrechtler  an  der 
Universität  Köln,  der  zudem  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  die  wissenschaftlichen  Diskussionen 
während  der  Tagung  leitete,  ln  einer  anschau¬ 
lichen  Analyse  stellte  er  dar,  wie  das  ursprüng¬ 
liche  Prinzip  des  .proletarisch-sozialistischen 
Internationalismus"  in  den  60er  Jahren  durch 
die  sogenannte  Breschnew-Doktrin  eine  wesent¬ 
liche  Verschärfung  erfahren  hatte.  Daher  ist  die 
Breschnew-Doktrin  auch,  die  durch  den  Ein¬ 
marsch  der  Warschauer  Paktmächte  im  August 
1968  in  die  Tschechoslowakei  so  augenfällig 
aktualisiert  wurde,  von  den  kommunistischen 
Parteien  Jugoslawiens,  Rumäniens,  Albaniens 
und  Chinas  sowie  von  einer  Reihe  gerade  der 
großen  kommunistischen  Parteien  in  westlichen 
Ländern  auf  entschiedene  Ablehnung  gestoßen. 


beherrschten  Ostblock  befürwortet  bat,  so  ging 
er  doch  nie  so  weit,  die  nationale  deutsche  Sub¬ 
stanz  des  von  ihm  wesentlich  mitgeprägten  zwei¬ 
ten  Staates  in  Deutschland  zu  verleugnen.  Der 
unter  Honecker  eingeleiteten  totalen  Ostorien¬ 
tierung  der  Außenpolitik  Ost-Berlins  mit  der 
vorbehaltlosen  Anerkennung  des  sowjetischen 
Führungsanspruchs  und  der  Vision  der  zukünfti¬ 
gen  . Gemein sdiafl  der  sozialistischen  Nationen" 
entspricht  der  derzeitige  totale  Verzicht  auf  jeg¬ 
liche  gesamtdeutsche  .Mission"  und  Perspektive 
Mit  ihrer  revidierten  und  ergänzten  Verfassung 
vom  7.  Oktober  1974  hat  sich  die  „DDR*  des 
Verfassungsauftrags  zur  .Vereinigung"  der  bei¬ 
den  Staaten  in  Deutschland  auf  kommunistischer 
Basis  begeben.  Die  im  neuen  Parteiprogramm 
der  SED  statuierte  Politik  der  Abgrenzung  von 
der  Bundesrepublik  Deutschland  und  daneben 
die  ständige  Neuinterpretation  der  .nationalen 
Frage",  die  ein  nicht  geringes  Maß  an  Phantasie 
verrät,  verdeutlichen,  daß  die  .DDR"  ihr  eigenes 
Selbstverständnis  noch  nicht  gefunden  hat  und 
auch  gar  nicht  finden  konnte.  Solange  die  Spa! 
tung  Deutschlands  fortbesteht  und  die  .DDR" 
sich  der  Bundesrepublik  Deutschland  konfron- 


FRilHIIT 

IM 

Sozialismus. 


SCHIESST  SCHNELLER 
GENOSSEN! 


Warschauer  Vertrag  der  verlassungsgerichl- 
lichen  Prüfung  unterzogen  worden.  Dabei  kommt 
das  Gerichtzu  den.  Schluß,  den  beiden  Vertragen 
könne  „nicht  die  Wirkung  beigemessen  werden 
daß  die  Gebiete  östlich  von  Oder  und  Neiße  mit 
dem  Inkrafttreten  der  Ostverträge  aus  der  recht- 
üchen  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  entlassen 
und  der  Souveränität  der  Sowjetunion  und  Po¬ 
lens  endgültig  unterstellt  worden  ^ien  Diese 
Aussage  ist  ein  tragender  Grund  der  Entschei¬ 
dung.  Die  verfassungsrechtliche  Folgerung  aus 
dieser  Entscheidung  sieht  der  Referent  '•arid, 
daß  damit  die  deutschlandrechtluhen  Grundsätze 
des  Grundvertragsurteils,  also  insbesondere  die 
Offenhaltungspf licht  aus  Artikel  23  und  da* 
Wiedervereinigungsgebol.  analog  auch  auf  die 
Ostgebiete  anzuwenden  sind.  Das  bedeutet,  daß 
die  Oder-Neiße-Gebicte  unverändert  in  das 
Wiedervereinigungsslreben  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zwingend  einzubeziehen  sind.  Wie 
die  komplexen  Probleme  der  deutschen  Staats¬ 
angehörigkeit  und  der  Schulzpflicht  für  alle  Deut¬ 
schen  nach  den  Oslverträgen  und  dem  Karl*, 
ruher  Spruch  vom  7.  7  1975  zu  betrachten  sind, 
wurde  in  einer  besonderen  Arbeitsgruppe  er¬ 
örtert. 

Um  die  Menschenrechte 

Einen  letzten  Höhepunkt  der  Tagung  brachte 
schließlich  der  Vortrag  des  Regensburger  Staats¬ 
und  Völkerrechtlers  Professor  Otto  Kimniinich, 
der  über  Menschenrechte  im  geteilten  Deutsch¬ 
land  sprach.  Ohne  daß  das  bei  der  Vorbereitung 
des  Programms  vorherzusehen  gewesen  wäre, 
ist  das  Thema  im  Zusammenhang  mit  dem  Schuß¬ 
waffengebrauch  der  .DDR*  an  der  innerdeut¬ 
schen  Grenzlinie  durch  die  Forderung  des  Bun¬ 
desaußenministers  nach  einem  Menschenrechts¬ 
gerichtshofs  bei  der  UNO  plötzlich  sehr  aktuell 
geworden.  Eigentlicher  Anlaß,  den  Gegenstand 
für  Kiel  auf  die  Tagesordnung  zu  setzen,  war 
jedoch  das  Inkrafttreten  der  beiden  Weltpakte 
für  Menschenrechte  von  1966  in  diesem  Frühjahr. 
Die  beiden  Pakte  sind  damit  unter  den  beteilig¬ 
ten  Staaten,  zu  denen  u.  a.  auch  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  und  die  „DDR"  gehören, 
bindendes  Völkerrecht  geworden.  Das  ist  —  so 
führte  der  Referent  aus  —  insofern  von  erheb¬ 
licher  Bedeutung,  als  beide  Seiten  sich  zwar 
in  Artikel  2  des  Grundvertrages  auf  die  „Wah- 


Aufrüstung  gegen  Europa 

Strauß  kritisierte  großzügige  Ostkredite 
Der  CSU-Vorsitzende  Franz  Josef  Strauß 
mißt  wirtschaftlichen  Leistungen  der  Bun¬ 
desrepublik,  die  zur  politischen  Handlungs¬ 
fähigkeit  Europas  beitragen,  Vorrang  vor 
Leistungen  gegenüber  anderen  Teilen  der 
Welt,  einschließlich  Ländern  des  Ostblocks, 
bei.  in  einem  vom  CSU-Organ  „Bayern- 
kurier"  veröffentlichten  Beitrag  schreibt 
Strauß  ferner,  die  CSU  wehre  sich  gegen 
eine  Politik,  die  durch  großzügige  Kredit¬ 
gewährung  die  kommunistische  Planwirt¬ 
schaft  stütze  und  die  Aufrüstung  der  War¬ 
schauer  Paklstaaten  gegen  das  freie  Europa 
beschleunige. 


*fofaijcf)c#uni>fif)au 
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Andere 
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Deutschlandirage : 

Aus  der  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  nicht  entlassen 

Zur  Jahrestagung  der  Studiengruppe  für  Politik  und  Völkerrecht  —  Von  Hans-Günthc  r  1  P 


Was  die  Außenpolitik  angehl,  so  stehen  die 
Republikaner  aul  einer  stärker  antikommunisti¬ 
schen  Linie  als  die  Demokraten.  Sie  verlangen 
größere  Verteidigungsanstrengungen,  den  Bau 
des  strategischen  B-I-Bombers  und  die  Aulnah- 
mc  von  Spanien  in  die  NATO.  Die  Freundschalt 
mit  Japan  ist  lür  sie  ein  Pleiler  ihrer  Asien- 
polilik. 

Sie  suchen  zwar  .ausgedehntere  Kontakte 
und  Handelsabmachungen  sowie  die  Normali¬ 
sierung  der  Beziehungen  mH  Rotchina",  wollen 
aber  gleichzeitig  „ die  Freiheit  und  Unabhängig¬ 
keit  unserer  Freunde  und 

Was  immer  die  politischen  Programme  auch 
an  Themen  für  den  Wahlkampl  liefern  —  alle 
Beobachter  erwarten  einen  Rekord  an  persön¬ 
lichen  Angrillen.  Der  republikanische  Sünden- 
pluhl  Watergate  und  die  demokratischen  Schlan- 
gennester  Im  Kongreß  werden  dazu  mehr  als 
genügend  Munition  lielern. 

Wie  die  Vorgeplänkel  jetzt  schon  zeigen, 
scheuen  sich  beide  Parteien  keineswegs,  krallig 
In  dieses  Arsenal  zu  grellen. 


DAGENS  NYHF.TER 


DIE  »WELT 

iMiatMict  luimtnso  te«  iictkius» 

Besuch  in  Titos  Gewässern 


Nachdem  die  ägyptischen  Basen  verlorenge¬ 
gangen  sind,  gehl  der  Kreml  aul  neue  Suche. 
Traumziel  in  Jugoslawien  wäre  natürlich  die 
Bucht  von  Cattaro  (Boka  Kolorska),  die  sich  wie 
ein  Fjord  Hel  in  die  Berge  Montenegros  erstreckt 
und  bereits  der  österreichischen  Marine  gute 
Dienste  leistete.  In  der  Nähe  hätte  Gorschkow 
durch  die  neugebaute  Bahnlinie  Belgrad — Bar 
eine  direkte  Landverbindung  bis  nach  Moskau. 
Aber  Traum  und  Wirklichkeit  sind  zweierlei. 
Nichts  spricht  dalür.  daß  Jugoslawien  seine  lort- 
während  deklarierte  unabhängige  Position  ge¬ 
genüber  Moskau  nun  buchstäblich  ins  Wasser 
werten  möchte. 

Dennoch  ist  das  jugoslawische  Taktieren  im 
Falle  Gorschkow  ein  Symptom  lür  die  sich  ab¬ 
zeichnenden  Probleme  der  Tito-Nachlolge.  Man 
will  sich  die  Russen  lernhallen,  aber  man  will 


Osteuropa  in  Reforinnot 

Die  osteuropäischen  Staaten  scheinen  in  Ihrer 
Innenpolitik  heute  aul  der  Stelle  zu  treten.  Wirt¬ 
schaftlich  müßte  die  schwere  Zentralbürokratie 
drastisch  reduziert  werden  zugunsten  von  loka¬ 
ler  Unternehmensinilialive  und  Arbeitnehmer- 
einlluß.  Politisch  müßte  der  träge  Parteiapparat 
sowohl  nach  dem  Umlang  als  auch  nach  dem 
Einlluß  vermindert  werden.  Auch  Im  Rahmen 
eines  planwirtschallllchen  Systems  müßten  große 
R elormen  vorgenommen  werden  können.  Aber 
dies  würde  die  Stellung  führender  Gruppen  ge¬ 
fährden.  Die  meisten  osteuropäischen  Parteifüh¬ 
rungen  wollen  aul  der  einen  Seile  ungern  die 
Verhältnisse  In  ihren  Ländern  verschärlen,  aber 
aul  der  anderen  Seite  wagen  sie  auch  nicht,  ver¬ 
siedetes  Mißvergnügen  und  weltergehendc  Ge- 
sellschaltskrltik  zuzulassen.  Sie  sind  gezwungen, 
von  Kompromiß  zu  Kompromiß  zu  kreuzen.  Dies 
ist  kaum  eine  Politik,  die  die  Bürger  begeistern 
kann.  Wenn  der  Weg  zur  Konsumgesellschalt 
schwer  Ist,  so  ist  der  Weg  zu  einer  olleneren 
GesellschaU  noch  viel  schwerer. 


sie  auch  nicht  zu  sehr  reizen.  So  gleicht  die 

Belgrader  Politik  dem  Ritt  über  den  Bodensee  Instniktionsslunde:  „Von  diesen  bundesdeutschen  Invasoren  drohen  unserer  Deutschen  De- 


—  oder,  ortsüblich  gesprochen:  über  das  Adriati- 
sche  Meer. 

LE  FIGARO 

Ein  Nachfolger  für  Chirac 

Es  ist  ollensichtlich,  daß  der  Wechsel  des 
Premierministers  tiefgehende  polnische  Wirbel 
mit  sich  bringen  und  die  Regierungsmehrheit 
dadurch  schwer  erschüttert  wird.  Weder  die  Be¬ 
gabung  und  die  Verdienste  von  Chirac  sieben 
hier  in  Frage.  Was  wichtig  ist,  ist  das  Prolil, 
das  sein  Nachlolger  haben  sollte.  Er  müßte  zu¬ 
mindest  die  gleiche  Fähigkeit  zur  Sammlung 
der  Mehrheit  besitzen,  die  Jacques  Chirac  ge¬ 
zeigt  hat.  Aul  jeden  Fall  Ist  klar,  daß  wir  uns 
an  einer  Etappe  des  Seplennals  befinden,  vor 
einem  schwer  zu  überwindenden  Kap,  vor  einer 
Prülung. 


^Kein  westlicher Probesbwird  uns  zu 
schwächlicher  Mi  (de  verleiten  /  ” 


Zeichnung  aus  „Welt  am  Sonntag* 


mokratischen  Republik  furchtbare  Gefahren  I" 


Eben  diese  Doktrin  ist  nun  in  dem  neuen  Bei¬ 
standspakt  zwischen  der  Sowjetunion  und  der 
„DDR"  bilateral  vertraglich  festgeschrieben,  ja 
sogar  zu  einem  „Grundsatz  der  Einheit  und  Ge¬ 
schlossenheit  der  sozialistischen  Länder*  ausge¬ 
baut  worden.  Aus  der  Sicht  der  Sowjetunion  ist 
dieser  Pakt  mit  der  „DDR"  daher  auch  Modell 
für  ähnliche  bilaterale  Verträge  mit  den  ande¬ 
ren  Ostblockstaaten  als  ein  weiterer  Schritt  auf 
dem  Wege  zu  dem  Ziel,  den  sowjetischen  Hege- 
monial verband  des  Warschauer  Paktes  zu  einem 
sozialistischen  Staatenbund  zu  verfestigen.  Kon¬ 
kreter  Ausdruck  dieser  verstärkten  Bindung  der 
„DDR"  an  die  Sowjetunion  ist  zum  Beispiel  auch, 
daß  die  Beistandspflicht  in  dem  neuen  Pakt  nicht 
mehr  wie  bisher  auf  den  Kriegsfall  in  Europa 
beschränkt  ist,  sondern  jetzt  allgemein  gilt  und 
die  „DDR"  demnach  auch  bei  einem  militäri¬ 
schen  Konflikt  der  Sowjetunion  etwa  mit  China 
zur  Hilfeleistung  verpflichtet  ist. 

Verlorenes  Selbstverständnis 

Daß  trotz  Grundvertrag  und  aller  gegenteili¬ 
gen  Beteuerungen  der  Ideologen  aber  für  die 
„DDR*  die  deutsche  Frage  nach  wie  vor  ungelöst 
geblieben  ist,  zeigte  das  anschließende  Referat 
von  Dr.  Jens  Hacker,  „DDR'-Fachmann  und 
Lehrbeauftragter  an  der  Universität  Köln.  Hak- 
ker  veranschaulichte  zunächst,  wie  sehr  es  SED- 
Chef  Erich  Honecker  in  knapp  fünf  Jahren  ge¬ 
lungen  ist,  sich  vom  Erbe  Walter  Ulbrichts  zu 
trennen,  soweit  ihm  das  nötig  und  opportun  er¬ 
schien.  So  sehr  auch  Ulbricht  den  „großen  Bru¬ 
der*  in  Moskau  respektiert  und  die  Einbindung 
der  „DDR"  in  den  von  der  UdSSR  weitgehend 
tiert  sieht,  deren  Verfassung  und  Regierung  de¬ 
mokratisch  legitimiert  sind,  kann  sich  an  dieser 
Situation  des  SED-Staates  auch  nichts  ändern, 
über  ihr  permanentes  deutschlandpolitisches 


Zeichnung  aus  .Frankfurter  Allgemeine* 


Dilemma,  gekennzeichnet  durch  die  ständige  und 
vergebliche  Suche  nach  nationaler  Identität, 
kann  auch  die  im  neuen  Beistandspakt  vom 
7.  Oktober  1975  proklamierte  .ewige  und  un¬ 
verbrüchliche  Freundschalt"  mit  der  Sowjet¬ 
union  der  .DDR“  nicht  hinweghelfen 


Einheitswahrung  geboten 


Dem  dritten  Teil  des  nach  der  Feststellung  des 
Bundesverfassungsgerichts  fortbestehenden  deut¬ 
schen  Gesamtstaates,  nämlich  dem  gegenwärti¬ 
gen  staats-  und  völkerrechtlichen  Status  der 
Oder-Neiße-Gebiete,  war  das  dritte  Relerat  der 
Tagung  vornehmlich  gewidmet  Der  Heidelber¬ 
ger  Völkerrechtler  Dr.  Eckart  Klein  berichtete 
über  die  deutschlandrechtliche  Bedeutung  der 
Entscheidung  des  Karlsruher  Gerichts  zu  den 
i  istverträgen.  Schon  im  Grundvertragsurteil  vom 
31.  Juli  1793  hatte  das  Gericht  über  den  recht¬ 
lichen  Fortbestand  Deutschlands  hinaus  verbind¬ 
lich  festgestellt,  daß  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  kraft  ihrer  Verfassungsbestimmung  des 
Art.  23  GG  verpflichtet  ist,  allen  anderen  Teilen 
dieses  fortbestehenden  deutschen  Gesamtstaates 
die  Möglichkeit  zum  Beitritt  zu  unserer  Verfas¬ 
sungsordnung  rechtlich  offenzuhalten,  und  daß 
ferner  alle  Staatsorgane  der  Bundesrepublik 
Deutschland  kralt  des  Wiedervereinigungsgebo¬ 
tes  der  Verfassung  nach  wie  vor  verpflichtet 
sind,  in  ihrer  Politik  unbeirrt  auf  die  Wieder¬ 
herstellung  der  Einheit  des  deutschen  Gesamt¬ 
staates  hinzuwirken,  den  Wiedervereinigungs¬ 
anspruch  im  Innern  wachzuhalten  und  nach 
außen  beharrlich  zu  vertreten. 

Mit  der  neuen  Karlsruher  Entscheidung  vom 
7.  7.  1975,  die  indes  erst  im  Oktober  1975  ver¬ 
öffentlicht  wurde,  sind  nach  dem  Grundvertrag 

mit  der  DDR"  nun  niirh  Her  Moskauer  und  der 


bisher  jedoch  eine  beiderseits  verpflichtende 
Kodifikation  fehlte,  was  konkret  unter  dem  Be¬ 
griff  der  Menschenrechte  zu  verstehen  ist.  Diese 
Konkretisierung  liegt  vor  allem  mit  dem  inter¬ 
nationalen  Pakt  über  bürgerliche  und  politische 
Rechte  nunmehr  für  beide  Seiten  verbindlich  vor. 
Das  bedeutet  für  die  Bundesrepublik  Deutschland 
keine  Änderung  ihres  Rechtssdiutzsystemst 
denn  sämtliche  im  Weltpakt  über  bürgerliche  und 
politische  Rechte  statuierten  Menschenrechts¬ 
positionen  werden  allen  Deutschen  —  und  das 
heißt  auch  den  heutigen  Bewohnern  der  .DDR" 
sowie  auch  den  Deutschen  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  —  durch  die  Grundrechte  unserer  Ver- 
lassung  ohnehin,  zum  Teil  sogar  weitergehend 
garantiert.  Zudem  haben  wir  in  Westeuropa 
das  in  der  Welt  vorbildliche  Rechtsschutzsystem 
mI  Eur”P®'schen  Menschenrechtskonvention. 
Mit  den  beiden  Weilpakten  besteht  nun  aber 
auch  gegenüber  der  „DDR"  ein  völkerrechtliches 
Instrument,  sie  aul  die  Unterlassung  von  Men- 
,l,,?r;CtlSV"k‘,fUn'Jen  hinzuweisen.  Leider 
thennf32“.0  er.^‘ngs  eins,weisen  ein  entspre¬ 
chendes  internationales  Verfahren,  wie  es  jetzt 

ir^ne‘n1m  ,Menschonre*tsgerlditshof  bei  der 

d.Wme7  rt  W°,rden  ist-  Für  sidl  sPridlt  •" 
diesem  Zusammenhang,  daß  auch  die  Sowjet- 

Polen  bM  die  TsdlGdl°slowaket.  nicht  hingegen 

h.°  oetri?  ?  ,dc"  beiden  Menschenrechtspakten 

ra7e  z  ,  H  5ie  aUSfÜhrl'fbp  Diskussion  ge- 

der  Vprwt\P ,'H.V°r  ra''  *eit,,e'  daß  dip  Aufgabe 
VOn  Menschenrechten  in 

Wn  Ä  »  Th*ma  ist'  das  uns  a”*  woiter- 
deutsdie  Pot'grj1  7lrd  Daß  au*  d‘*  offizielle 
heü.iWer  w‘k  daV unermüdliche  Wirken  der 
gen  we  B  ?.7af'Ier  dur*“«s  ™  wttrdl- 

an,lerslri*  die  Landesregierung  von 

Taounaf  ndt°  *le*n’  £,e  den  Teilnehmern  en  der 
wtfs  beigem  En?Pfan9  ihre  Reverenz  er- 
liehe  WortP  t  t®atssfkre*8r  Dr.  Böning  freund* 
amlerlhrth  t  l  Al}crkennung  für  die  nun  schon 
"che  Rem  n  hr2fhn,e  währende  Wissenschaft- 
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19.  Fortsetzung 


„Gewiß  nicht."  Sir  Chdrles  war  eisigste 
Distanziertheit.  „Aber  wenn  du  mir  tele¬ 
graphiert  hättest.  .Bitte  komm  stop  ich 
brauche  dich  hier  in  Mittenwald  zum  Diri¬ 
gieren  einer  neuen  Suite  stop  dein  alter 
und  verliebter  Idiot  Peter  Gran'  —  also  ich 
wäre  auch  dann  erschienen." 

„Charles!" 

Aber  der  betrachtete  einen  Berg  in  der 
Feme.  „Ist  das  übrigens  auch  einer  von 
denen,  die  du  —  „genommen“  hast?" 

„Ja." 

„Und  da  warst  du  —  ireiwillig,  nur  aus 
Verliebtheit  —  ganz  oben?“  Er  konnte  nur 
den  Kopf  schütteln.  „Aber  zum  Sachlichen. 
Heute  abend  schon  soll  das  Konzert  sein? 
Die  Musikanten  bekommen  doch  letzt  erst 
die  Noten." 

„Macht  nichts.  Nach  den  Mitteilungen 
Hurks  sind  es  alles  alte,  vielbeschossene 
Orchesterhasen,  die  das  schon  hinlegen 
werden.  Und  dann  habt  ihr  ja  auch  noch 
den  ganzen  Nachmittag  bis  in  die  Nacht 
zum  Probieren  Zeit." 


„Bis  in  die  Nacht.  Ja,  wann  — " 

„Ich  dachte,  daß  wir  so  gegen  1 1  Uhr  an- 
fangen." 

„Nachts?" 

„Natürlich.  Es  ist  —  eine  kleine  Nacht¬ 
musik." 

Sir  Charles  konnte  nur  noch  abwinken. 
„Nun,  auf  eine  Verrücktheit  mehr  oder 
weniger  kommt  es  bei  dir  ja  jetzt  wohl 
nicht  mehr  an.  Und  in  welchem  Saal  — ?* 

Gran  verzog  das  Gesicht.  „Saal?  Wir 
spielen  im  Freien,  bei  Fackellicht,  es  wird 
großartig  werden.  Und  es  ist  für  alles  ge¬ 
sorgt,  an  alles  gedacht,  an  die  Fackeln,  die 
Stühle,  die  Pulte  — * 

„Hoffentlich  auch  an  mein  Podium." 

Gran  wurde  von  Lachen  geschüttelt.  „Das 
Podium  ist  bereits  da.  Es  ist  ein  Natur¬ 
podium,  und  zwar  eins,  wie  du  es  noch  nie¬ 
mals  unter  deinen  eleganten  Lackschuhen 
gehabt  hast.  Es  ist  nämlich  ein  Kompost¬ 
haufen.  * 

„Ein  was  — ??!f" 

Sir  Charles  klemmte  sich  vor  Bestürzung 
sein  Monokel  ein,  und  sein  Auge  wurde 


Hans  Klatt:  Sommer  im  bayerischen  Vorgebirge 

dadurch  wieder  riesengroß.  „Nun  möchte 
ich  nur  noch  die  Circe  sehen,  die  dich  so 
restlos  um  den  Verstand  gebracht  hat." 

* 

Es  ging  aul  11  Uhr  in  der  Nacht. 

Christa  Terbowen  klappte  den  Führer 
von  Mittenwald  zu,  in  dem  sie,  allerdings 
nur  mechanisch,  geblättert  hatte.  Der  Weg, 
der  Aufstieg  war  ihr  bekannt. 

Sie  konnte  gerade  noch  diese  Tour 
machen,  die  drei  Tage  dauern  sollte,  dann 
war  das  Datum  auf  ihrer  Fahrkarte  un¬ 
widerruflich  heran  und  der  Aufenthalt  in 
Mittenwald  wieder  einmal  zu  Ende. 

Es  ging  in  die  schreckliche  Großstadt  zu¬ 
rück  und  in  einen  Existenzkampf,  der  unter 
den  jetzigen  Umständen  besonders  häßliche 


Formen  haben  mußte,  denen  zumal  eine 
Frau  kaum  gewachsen  sein  konnte. 

Wie  würde  überhaupt  alles  weiter  wer¬ 
den?  Musik  war  hoffnungslos,  ja,  wenn 
man  ein  Peter  Gran  war  —  Es  war  zweck¬ 
los,  an  ihn  zu  denken.  Man  war  eben  kein 
Peter  Gran,  der  sich  zudem  mit  einer 
armen  Frau,  die  ohnehin  schwer  kämpfen 
mußte,  noch  einen  ziemlich  bösen  Scherz 
gemacht  hatte.  Nun  ja,  ein  Geiger  wie 
Peter  Gran,  dem  die  Frauen  in  Scharen 
nachlieien  —*1  Aber  sie  hatte  eigentlich 
nach  dem  Eindruck,  den  er  auf  sie  gemacht 
hatte,  etwas  anderes  von  ihm  erwartet. 

In  dieser  Woche  hatte  sie  ihn  kaum  ge¬ 
sehen.  Er  hatte  sich  betont  und  ganz  plötz¬ 
lich  von  ihr  zurückgezogen.  Am  Dienstag¬ 


abend,  also  am  Tag  nach  dem  Quartett, 
hatten  sie  noch  ein  paar  lustige  Stunden 
miteinander  verbracht.  Sie  hatte  einen 
Brief  an  der  Post  am  Bahnhof  einstecken 
wollen,  weil  der  schon  mit  dem  nächsten 
Frühzuge  abgehen  sollte,  und  dabei  Gran 
getroffen,  der  sie  gleich  gegenüber  auf  den 
Rummel  geschleppt  hatte,  zu  den  Karus¬ 
sells,  Attraktionen  und  Buden,  die  im 
Sommer  immer  einmal  für  einige  Tage  nach 
Mittenwald  kamen.  Sie  hatten  gelacht  und 
Eis  geschleckt  und  Weißwürste  und  ge¬ 
brannte  Mandeln  durcheinander  gegessen. 

Vor  dem  Orchestrion  der  Luftschaukel, 
auf  dem  ein  Mohr  taktierte,  hatte  ihr  der 
„Schüler  Tartinis"  noch  einen  Vortrag  über 
die  Uhus  und  die  musikalischen  Schuster 
und  Schneider  gehalten,  die  er  mit  ihren 
Darbietungen  tief  unter  den  taktierenden 
hölzernen  Mohren  stellte,  der  „doch  wenig¬ 
stens  etwas,  das  bumste  und  klingelte,  aus 
seinem  Kasten  herausholte“.  Er  hatte  be¬ 
geistert  von  den  echten  Künstlern  ge¬ 
sprochen,  die  daran  zu  erkennen  wären, 
daß  sie  keine  tote,  sondern  lebendige 
Musik  machten,  und  in  diesem  Zusammen¬ 
hänge  besonders  von  dem  Freunde  Grans, 
von  Sir  Charles  erzählt,  der  auch  nicht 
etwa  farblos  und  grau  musizierte,  sondern 
etwas,  das  sogar  noch  besser  „bumste  und 
klingelte“,  aus  seinem  Orchester  heraus¬ 
brachte. 

Er  hatte  von  dem  atemlosen  Schweigen 
berichtet,  das  sich  über  die  Zuhörer  eines 
Konzerts  senkte,  wenn  sich  das  angegraute 
Bürstenhaar  von  Sir  Charles,  das  an  einen 
kurzgehaltenen  englischen  Parkrasen  er¬ 
innerte,  nur  auf  dem  Podium  zeigte.  Und 
wie  dann  der  Dirigent  den  Taktstock  hob, 
seine  linke  I-Iand  noch  einmal  diese  drei 
kleinen,  schon  weltberühmten  Kreise  be¬ 
schrieb,  und  wie  nun,  wenn  der  Taktstock 
in  seiner  Rechten  herunterzuckte,  zum  Bei¬ 
spiel  manchmal  bei  Beethoven  das  Orche¬ 
ster  geradezu,  und  zwar  sehr  espressivo, 
aufbrüllte! 

Sie  hatte  ihm  eine  Frage  gestellt.  „Hat 
Ihr  Freund  Gran  Ihnen  einmal  gesagt,  was 
er  empfindet,  wenn  er  vor  einem  solchen 
Orchester  und  einem  solchen  Dirigenten 
steht,  seine  Geige  im  Arm  und  sie  nun  an¬ 
setzt,  um  etwa  das  Violonkonzert  von 
Beethoven  zu  spielen?" 

Der  kaltblütige  Schwindler  hatte  scharf 
nachgedacht.  „Ich  kann  mich  nicht  ent¬ 
sinnen,  aber  wenn  er  jetzt  kommt,  können 
Sie  ihn  ja  selbst  danach  fragen." 

Fortsetzung  folgt 
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73.  Gesamtdeutsches 

Slaalspolitisdies 

Bildungsseminar 


Wie  bereits  am  17.  April  in  Folge  16  bekanntgegeben 
wurde,  findet  das  nächste  Gesamtdeutsche  Staatspolitische 

Bildungsseminar 

vom  L.  bis  6.  November  197b 
im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt. 

Das  Seminar  wird  sich  mit  der  aktuellen,  gesamtdeutschen 
Problematik  befassen  und  steht  unter  dem  Leitthema 
„Entwicklungstendenzen  im  geteilten  Deutschland  seit 
Abschluß  des  Grundlagenvertrages  und  des  Viermächte¬ 
abkommens*. 

Bei  der  Anmeldung  werden  Ostpreußen  und  Nichtost¬ 
preußen  bevorzugt,  die  aktiv  in  der  politischen  Arbeit 
stehen.  Angehörige  des  öffentlichen  Dienstes  erhalten 
eine  ministerielle  Bescheinigung  für  die  Dienstbefreiung. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an:  Landsmannschalt  Ost¬ 
preußen,  Stellvertretender  Geschäftsführer,  Parkallee  86, 
2000  Hamburg  13. 


Wir  hotten  Behinderten: 

Helten  Sie  uns  helfen! 


Weihnachtskarten 
&  Geschenkartikel 
1976 


Verkauf  zu  Gunsten 

der  Bundeeertoerteeemelneehaft 

Hilfe  für  Behinderte  e.V. 

—  —  —  —  —  —  —  —  ———  —  —  — 

AfitAO-4D0M^dod.KircfitoM«lr  14« 

Bitte  »enden  8*»  mir  ko»«onK»k 
und  unveroindbch  Witon  Katalog  tu 


* VUitutOernstein 

schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffener 
Auswahl  ln  den 


Spezialgeschäften 


(>380  Bad  Hom-  3000  Hannover 
bürg  v.  d.  H.  Marlenstr.  3 
LudwlKStraße  3  Nähe  Aegl 

im  Kurhaus 


6120  Erbach/Odw. 

Bcmsteinecke 

Im  Stadtei  6 

6000  Frankfurt/M. 
Kalbttcher  Gasse  14 
und 

Schäfergasse  40 


3200  Hildesheim 

Schuhstr.  32 
t.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

7500  Karlsruhe 
KalscmraOc  6« 


5000  Köln 

Hohe  Str.  8« 


6800  Mannheim 

Kaiserring  L.  IS.  U 
neben  Cafe 
Kettemann 

8183  Rottach-Egern 

See  str.  34 
vls-ä-vla 
Hotel  Bachmayr 


.Ille  Methoden  der  Umerziehung“ 

von  Udo  Walendy.  Neuerschei¬ 
nung!  40  Seiten,  3, —  DM.  Ab  50  St. 
-  2,80  DM.  ab  100  St.  -  2.50  DM. 
Einzelbe Stellung  bitte  durch  Vor¬ 
einzahlung  3,40  DM.  Kto.:  Stadt- 
s parkasse  Vlotho  2  535.  Verlag  für 
Volkstum  und  Zeltgeschichts-for- 
schung,  4973  Vlotho. _ 


Ostpr.  Imker  liefert  portofrei 
gg.  Rechnung  aus  eigener  Er¬ 
zeugung: 

5  Pfd.  Waldhonig  DM  30,— 

5  Pfd.  Blütenhonlg  DM  35.— 

GroBimkerei  H  a  n  s  c  h 

Dcll.straßc  10 

6S89  Abentheuer  ü.  Birkenfeld/N. 


Stüde 


Tilrif  ap  Markenkäse  im  Sti 
1 1 1 1 1 1  v  I  hält  länger  frisch  I 

Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert. 

Heinz  Reglln.  207  Ahrensburg/Bolst. 
Bitte  Preisliste  anfordern  1 


Wir  bieten  frei  Haus  an: 
Mindestbestellmcnge  30  kg 

10-1-Eimer  beste  Logger  Voll- 
herlnge  DM  35,— 
6-1-Eimer  beste  Logger  Voll¬ 
heringe  DM  19,30 
6-1-Elmcr  mild  gesäuerte  Roll¬ 
möpse  DM  26.50 
6-1-Eimer  feinwürzige  Brat¬ 
heringe  DM  22.50 
und  weitere  Heringsspeziali tü¬ 
ten. 

Fordern  Sie  weitere  Unterlagen 
an  bei 

Fisch  Versand 
„Heringskönig“ 

Inh.  Gustav  Pingel 
282«  Bremen  70,  Postfach  700  341 


Schönes  Haar 


Zwei  Brüder,  ev.„  25  u.  22  J.,  su. 
nette  Mädels  pass.  Alters  zw. 
Heirat.  Nur  ernstgem.  Bildzuschr. 
u.  Nr.  62  489  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Osipreuße,  Raum  Hannover,  34/1,70, 
led..  ev..  dkbl..  gut  ausseh.,  char¬ 
mant,  Nichtraucher,  Nichttrinker, 
m.  cig.  Haus  u.  gut.  rcntabl.  Miets¬ 
haus,  wü.  Bekanntsch.  zw.  Heirat 
eines  ehrlichen  Mädels  o.  Anh. 
Pkw  vorh.  Geld  und  Gut  sind  un¬ 
wichtig.  Spätaussiedlerin  ange¬ 
nehm.  Bitte  nur  emstgem.  Bild-! 
zuschr,  u.  Nr.  62  526  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Hotel  Lasbeker  Mühle 

Restaurant 
(Ponyhof),  ln  lündl.  Idylle,  di¬ 
rekt  an  Wald  und  See,  herrl. 
Wanderwege  —  Klnder-Pony- 
reiten,  für  Urlaub-.  Wochen 
end-,  Mittag-,  Kaffeefahrten 
(200  Per«.).  Tel.  (0  45  32)  17  20 
2071  Lasbek. 


Junger  Ostpr.,  39  Jahre,  1.83  gr.. 
mit  gesicherter  Position,  sucht 
eine  liebe,  ehrliche  Frau  bis  45  J. 
zwecks  baldiger  Heirat.  Nur  ernst¬ 
gemeinte  Zuschr.  u.  Nr.  62  484  an 
Das  Ostpreußen blatt,  2  Hamb.  13. 


Kur  und  Erholung  Im  schönen 
Werratal.  Am  Wald  u.  Nähe  Kur¬ 
zentrum  m.  Sole-Hallen- Bewe- 
gungsbad.  Freundl.  Zimmer,  ge¬ 
pflegte  Häuslichkeit  in  helmatl. 
Art.  »Altes  Foxnthaus".  3437  Bnd 
Sooden-Allendorf,  Tel.  (0  56  52) 
32  25. 


Witwe,  Mitte  60/1,70  groß,  sucht 
Herrn  mit  Wohnung.  Alter  nicht 
unter  70  Jahre,  zur  gemeinsamen 
Haushaltsf..  nur  Norddeutschland. 
Zuschr.  u.  Nr.  62  505  an  Dus  Ost-; 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Verschiedenes 


[  luchanxalgon  j 


Wer  weiß,  wo  Herr  Rosteck.  der 
etwa  Ende  der  20er  oder  Anfang 
der  30er  Jahre  auf  der  Schlitt¬ 
schuh-Eisbahn,  Lyck  (Ostpr.), 
Yorckplatz  20  (gegenüber  der  Kna¬ 
benschule)  arbeitete,  wohnt  bzw. 
seine  Angehörigen?  Zuschriften 
unter  62  329  an  Das  Ostpreußcn- 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Wer  hat  Vorfahren  Sender  in 
Ostpreußen?  Hinweise  über  Vor¬ 
kommen  (im  19.  Jhr.  Isüdl.  Johan¬ 
nisburg  —  Ortelsburgl  und  18.  Jhr. 

|  [Salzburger?])  gegen  Bestattung 

I  von  Porto  und  Auslagen  erbeten 
an  Hermann  Hebbel.  Obere  Dorf-I 

I I  Straß«  37,  3474  Boffzcn. 


Dokumentation  Ostpreußen,  Samm¬ 
lung  aus  13  Büchern  u.  3  Bild¬ 
bänden.  Schtttzw.  800.—,  abzuge¬ 
ben  f.  500,—  DM.  Harry  Stiem, 
Wallst raße  1.  2410  Mölln. 


OSTPREUSSEN 

Wertvolle  historische  Land¬ 
karte  von  1684,  handkolo¬ 
riert:  Format:  70  x  58  cm. 
Preis:  57,50  DM  und  Porto 
Versand:  per  Nachnahme 

vonDeylenKG.Abt.SW  | 

Postfach  260,  2132  Visselhövede  I 


Znftniirztut 


Bücher,  Karten.  Krelskartcn, 
Meßtischblätter  u.  das  Kampf¬ 
buch  für  gesdrlchtllche  Wahr¬ 
heit  und  Recht: 

DEUTSCHLAND 
RUFT  DICH 

Leinen  geb.  DM  15,— 
lief,  ostpr.  Helmatbuchdienst 

Georg  llanszcrus 
347  Höxter.  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anfordern  l 


wirkt  sympathisch  und  sarlohend.  Helfen  Sio  | 
dar  Natur  nach.  Täglich  einige  Tropfen  mol- 
nes  Vitamin-Haarwassers  auf  die  Kopfhaut, 
leicht  einmassieren  u.  Schuppen,  Kopf  jucken  ; 
u.  Haarausfall  verschwinden.  Ihr  Haar  wird  | 
wieder  schön  u.oeachmoidig.  Kunden  sehr  oi  - 
ben:  groOartfg.  Erfolg  verblüffend.  BesteUon  • 
Sie  noch  heute  u.  bezahlen  Sie  in  30  Tagen: 
IR. Vitamin-Haarwasser  DM  8.20. 1  FISham-  I 
poo  DM5.30  Ihr  Haarspezialist  seit  30Jahron 
OTTO  BtOCHiREIt  0901  Statfttargen,  Abt.D  6Q 


Urlaub/Reisen 


fda  Pahnke-I.tctzner 
(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kaiserdamm  24.  T.30364G0 


Bekanntschaften 


Pension  Rudi  Schlösser,  Am  Ge- 
richtsberg  11,  2418  Bilk  i.  Ratze¬ 
burger  See,  Telefon  (0  43  41)  58  41. 

Fremdenzimmer  m.  k.  u.  w.  Was¬ 
ser,  Dusche/WC.  Bad/WC.  Voll 
eingerichtete  Fcrlenwohnungcn. 
geleg.  1.  Naturpark  Lauenburger 
Seen,  Angclmögllchk.  u.  auf 
Wunsch  Teilpension. 


[>  Unsere  Inserenten  warten  auf  Ihre  Zuschrift!  <jl 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin- A- Versor¬ 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sic  Gratlsprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg.  Pf. 


Ostpreuße.  Rentner,  5«  J„  krlegsbe- 
schttdlgt,  eigenes  Haus  und  Pkw 
wünscht  auf  diesem  Wege  liebe 
Lebenspartnerin  zu  finden.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  82  470  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  2  Hamburg  12. 


Urlaub  auf  dem  Bauernhof.  Ostsee 
5  km  Luftlinie.  Freundl.  ruhige 
Zimmer,  k.  u.  w.  Wasser,  DM  9,— 
m.  Frühst.,  Ferienwohnung  DM 
35,—  m.  Heizung,  ab  10. 9.  frei.  | 
Senioren  bevorzugt.  Ruth  Krause. 
2432  Kabelhorst  b.  Lensahn.  Tele-| 
fon  (0  43  63)  17  56 


Wer  besitzt  Fotos 

vom  früheren  Cutswohnhnus 
Rundfließ,  Kreis  Lyck.  Audi 
für  Teilansicht  dankbar.  Ent¬ 
stehende  Kosten  werden  selbst¬ 
verständlich  übernommen. 

DAGMAR  NICKEL 
An  der  Wittenbreite  8 
318  Wolfftburg 


ledet  Abonnement  nt  wichtig! 


I 


Für  die  Frau 


Ö05  Dflpu*Kjttrton 
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"W  A  ..,x  /  „TOM-  S^bUte?" 

rUit  Hassen  uns  nicht  vettudet  machen  Probleme  mit  der  Mode 


Haben  Sie  sdion  einmal  in  Ruhe  Koffer  gepackt?  —  Von  Aufregungen  erzählt  Edith  Beyer-Gampert 


Mit  Heister  Antelinanme  iuo  ■ 

einmal  von  den  Problemen  der  .Molli- 
qcn  und  Alteren '  in  puncto  Mode.  Im 
Blätterwald  der  Mode  reicht  bei/erlem 
Saisonwechsel  die  Welle  des  Mitleids  für 
eben  jene  Damen,  die  ab  Große  42  nichts 

M°d,Swm  ihnen  allen  Trost  spenden  dan^ 
sie  ihr  (Mode-)Sdücksal  leichter  tragen 
können  -  denn :  Mir  geht  es  viel  schlim - 

m€  Welche  Größe  bitte?'  tragen  die  Ver¬ 
käuferinnen  -  und  ich  treue  mich  schon 
aul  ihre  Gesichter,  wenn  ich  sage:  .Von  40 
über  80  bis  46!'  Das  aber  ist  die  traurige 
Wahrheit  —  und  deshalb  will  ich  meine 
Leidensgelährlinnen  trösten,  die  .nur  mol¬ 
lig  sind!  Das  bin  ich  absolut  nicht,  obwohl 
ich  mich  hart  der  50  nähere.  . 

Ich  bin  aber  auch  keine  Twiggi,  sondern 
bei  aller  Schlankheit  und  Länge  von  1,78  m 
eher  athletisch  gebaut.  Das  ergibt:  Hosen 
Größe  80,  Röcke  Größe  40,  Blusen  Große  44. 
Bikini-Slip  Größe  46.  BH  Größe  80  A,  Lange 
Größe  44  bis  46. 

So  —  nun  kauten  Sie  mal  einen  Hosen¬ 
anzug,  ein  Kostüm,  einen  Bikini,  einen 
Mantel:  paßt  es  oben,  paßt  es  unten  nicht 
—  und  .von  der  Stange *  paßt  eben  niemals 


Bekleidungsfirma  kurz  vor  dem  Räumungs-  Zwischendurch  stärkten  wir  uns,  und  dann 
verkauf.  Als  ich  midi  wieder  einmal  zu  ihm  wurde  Tommy  vermißt.  Wo  um  alles  in  der 
gesellte,  starrte  mein  Mann  in  die  einladend  Welt  mochte  der  Junge  sein?  „ln  seinem 
geöffneten  Behältnisse  wie  in  einen  Ab-  Zimmer  vermutlich." 

grund.  „Diese  verdammten  Koffer!"  „Aha.  Wir  können  uns  hier  abrackern, 

, .  “***  aufregen,  uncj  er  macht  keinen  Finger  krumm.  Tom- 

Liebling.  . .  .„ 

„Nein,  ha,  ha.  Aber  es  ist  wie  verhext,  mY  ! '  1 
bis  jetzt  sind  nur  die  Schuhe  drin,  und  die  Keine  Antwort. 

Koffer  sind  schon  voll!"  „Thomas!" 

„Vielleicht  sollten  wir  die  Schuhe  ohne  Wie  ein  wildgewordener  Derwisch  flitzte 
Kartons  einpacken?“  mein  Mann  in  Tommys  Zimmer  hinüber, 

„Nein,  die  Schachteln  bildeten  schon  im-  wo  das  Tonband  lautlos  rotierte,  und  der 
mer  eine  gute  Grundlage",  widersprach  er,  Knabe,  mit  Kopfhörern  geschmückt,  stumm 
„laß  mich  nur  machen.“  vor  sich  ,hinbeatete‘.  Nachdem  ihm  panto- 

Wie  ein  Feldherr  seine  Truppen,  so  diri-  mimisch  klargemacht  worden  war,  die  Kopl- 
gierte  er  mich  hin  und  her.  Wir  arbeiteten  hörer  zu  entfernen,  fiel  seinem  Vater  noch 
ausgesprochen  harmonisch  —  Hand  in  rechtzeitig  ein,  daß  er  ja  ruhig  bleiben 
Hand.  wollte.  Darum  fragte  er  nur  zähneknirschend 

„Meine  Unterwüschet"  nach  Tommys  Hausschuhen. 

„Da  ist  sie."  „Die  habe  ich  an.“ 

„Tommys  bitter  „Dann  zieh  sie  aus.  Wir  packen  nämlich, 

„Bitte."  falls  du  es  noch  nicht  bemerkt  haben  soll- 

„Die  Pullis."  test!“ 

„Sie  liegen  vor  deiner  Nase."  „Idi  brauche  sie  aber  noch." 

Er  stutzte:  „Ja,  dann  kann  ich  sie  natür-  „Zieh  die  alten  Latschen  an." 
lieh  nicht  sehen,  darauf  ist  ja  kein  Mensch  „Die  habe  ich  heute  weggeworfen",  mel- 
gefaßt.*  dete  ich  notgedrungen;  worauf  mein  Mann 

Etwas  später  riß  er  sich  das  Sporthemd  jn  ejn  schauerliches  Gelächter  ausbrach 
vom  Leibe.  „Ist  dir  auch  so  heiß?"  „Weggeworfen?  Sehr  umsiditig.  Badehosen, 

„Ja,  ich  sagte  gleich,  zieh  deine  Badehose  Schuhe,  immer  weg  damit.  Auf  jeden  Fall 
an-’  erleichtert  es  das  Packen." 

„Gute  Idee.  Wo  ist  sie?"  Damit  kehrte  er  zurück  zu  den  Koffern, 

„Die  hab'  ich  dir  doch  längst  gegeben."  und  auch  ich  kam  gerade  im  rechten  Mo- 
„Waas?  Dann  habe  ich  sie  natürlich  ein-  ment,  um  mitzuerleben,  wie  er  ein  halbes 
gepackt;  alle  drei  sind  drin  —  ganz  zu-  Dutzend  Beinkleider  mit  elegantem 
unterst,  und  ich  komme  hier  fast  um  vor  Schwung  auf  meine  leichten  Blusen  beför- 
Hitzel*  derte. 

Der  Urlaub  stand  vor  der  Tür,  und  wie  Aber  existierte  da  nicht  noch  eine  aus-  Halt  _ bist  du  wahnsinnig  geworden?“ 

ein  Damoklesschwert  schwebte  das  rangierte  Badehose,  die  er  immer  so  gern  sdl’rie  idl  alle  mühsam  bewahrte  Geduld 
Kofferpacken  über  unseren  Häuptern. 

Das  tat  es  jedesmal,  obwohl  alles  bis  ins 
Detail  geplant  und  vorbereitet  war. 

„Diesmal  lassen  wir  uns  nicht  verrückt 
machen“,  sagte  der  Familienvater,  erfüllt 
von  guten  Vorsätzen.  „Du  nimmst  statt  zehn 
Kleidern  nur  zwei  mit,  weil  du  ja  doch  über¬ 
wiegend  in  Hosen  rumläufst.  Und  ich  lasse 
das  helle  Jackett  zu  Hause,  das  ich  vergan¬ 
genes  Jahr  nicht  ein  einzigesmal  trug.  Tom¬ 
my  hat  für  seinen  Kleinkram  den  eigenen 
Koffer.  Es  kann  gar  nichts  schiefgehn." 

Das  Geld  war  gewechselt.  Wagenpapiere 
und  Pässe  lagen  bereit,  die  Wohnung  war 
gesaugt  worden  und  die  beiderseitigen 
Schwiegermütter  zum  Abschied  geküßt.  Im 
Überschwang  der  Gefühle  schlug  mein  Mann 
mit  trockener  Zunge  vor,  auf  den  Urlaubs¬ 
beginn  ein  Glas  Wein  zu  trinken.  Sollten 
wir  nicht  lieber  erst  nach  dem  Packen  . . .  ? 

Nein  —  gerade  als  Auftakt  und  zur  Entspan¬ 
nung.  Auch  gut! 

Es  blieb  nicht  bei  einem  Glas.  Mit  ange¬ 
nehm  benebeltem  Hirn  machte  ich  mich  dar¬ 
an,  alles,  was  wir  mitzunehmen  gedachten,  Ich  höre  einen  kleinen  Jungen  zu  einem 
herbeizuschaffen,  während  er  es  sich  nicht  anderen  sagen:  „Du  geh"  mal  zur  Ecke,  da 
nehmen  ließ,  die  Sachen  fachmännisch  zu  verteilt  ein  Wahlonkel  Bonbons.“  Er  greift 
verstauen.  Das  Wohnzimmer  glich  einer  in  die  Hosentasche:  „Ich  hab"  mir  schon  drei- 


Wenn  einer  eine  Reise  macht . . . 

Scherenschnitt  Hannelore  Uhse,  entnommen  aus  ,So 
schabbcrten  wir  to  Hus',  Verlag  Gerhard  Rauten¬ 
berg,  Leer 


7^ ÖahUbonbons  <(üt  J^indethände 

Die  Parteien  kämpfen  um  die  Stimmen  der  Frauen  und  Mütter 


s  pieisen 


aH/te  deine  l^Oetke 


Im  Psalm  145,  Vers  10,  steht  der  Satz:  .Es  sollen  dir  danken,  Herr,  alle  deine 
Werke.’  .Es  preisen  dich,  Herr,  alle  deine  Werke'  lautet  eine  neue,  richtigere 
Übersetzung.  Mit  anderen  Worten  gesagt:  Was  du  Gott  geschallen  hast,  lobt 
dich,  muß  nicht  erst  von  uns  Menschen  mit  künstlicher  Anstrengung  hochgejubelt 
werden. 

Dieser  Feststellung  stimmen  ja  auch  in  der  jetzt  wieder  lautenden  Urlaubszeit 
viele  .Naturanbeter'  unbewußt  zu.  Sie  freuen  sich  an  der  Schönheit  der  Welt, 
entdecken  wieder  ihre  Schönheit  und  Weite,  sehen  entspannt  und  verlangend 
zugleich  des  Himmels  blaue  Auen,  der  Erde  grünes  Kleid.  Manche  beten  geradezu 
die  Natur  an  und  werden  damit  unbewußt  zu  Gottesanbetern. 

.Es  preisen  didh,  Herr,  alle  deine  Werke“,  das  ist  keine  Auliorderung,  sondern 
eine  Feststellung.  Sie  ist  die  Zeile  eines  Lobliedes.  Was  das  alte  Israel  an  Offen¬ 
barung  der  Gottesherrlichkeit  erlebte,  hat  David  in  diesem  Liede  zusammengefaßt. 
Sein  innerer  Höhepunkt  ist  der  Satz:  .Gnädig  und  barmherzig  ist  der  Herr,  lang¬ 
mütig  und  reich  an  Huld.'  Das  hat  Israel  im  Auf  und  Ab  seiner  langen  Geschichte 
mehr  als  einmal  erfahren. 

Bei  dem  in  Essen  von  rund  12  000  Jugendlichen  besuchten  .ChristivaT  wurde 
die  Erfahrung  der  Gemeinde  Gottes  von  heute  in  einer  Versammlung  mit  dem 
prägnanten  Salz  feslgehalten:  . Jesus  steht  gerade  für  den  Mist,  den  wir  ange¬ 
richtet  haben.“  Das  Erlösungswerk  Gottes  in  Jesus  Christus  faßt  alle  Werke  seiner 
Hand  —  Sonne,  Mond  und  alle  Sterne  —  zusammen  wie  mit  einem  goldenen  Band- 
Sein  Erlösungswerk  preist  Gott  als  den  Vater  seiner  Menschenkinder  und  läßt 
diese  seine  Kinder  sich  treuen  und  ohne  Ende  singen:  .Großer  Gott,  wir  loben 
dich/'  Auch  an  Orten,  die  dem  Fluchen  näher  offen  sind  als  dem  Loben. 

Wir  denken  zum  Beispiel  an  die  Gefangenen.  Von  manchem  ist  zu  hören:  Ich 
hätte  niemals  die  Bibel  gelesen,  wenn  ich  nicht  an  diesen  Ort  gekommen  wäre. 
Aber  es  stimmt  audi:  Sie  hätten  keine  Bibel  in  die  Hand  bekommen,  wenn  da 
nicht  Christen  begrilfen  hätten,  wie  nötig  es  ist,  daß  von  Gottes  Liebe  ergriffene 
Menschen  zu  den  gefangenen  Brüdern  und  Schwestern  gehen,  aul  daß  an  allen 
Orten  das  Lob  Gottes  und  seiner  Werke  verkündet  werde.  Kirchenrat  Leitner 


Keine  Wahlhonbons:  Ein  Spaß  für  Kinder,  feil¬ 
geboten  auf  dem  Tilsiter  Mark! 

Foto  Haro  Schumacher 
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„^oCmetseh  Wieset  spzcden  ^A)atut 

Hauptwerk  von  Walter  Leist ikow  in  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg 


enstet  Tut  Ewigkeit 

Band  über  Ikonen  erschienen 

Fast  jeden  Menschen  packt  irgendwann 
einmal  die  Sammelleidenschaft.  Seien  es 
nun  alte  Zeitungen  oder  kostbare 
Erstausgaben,  seien  es  Familienfotos  oder 
Werke  berühmter  Künstler.  Je  nach  Ver¬ 
anlagung  und  Geldbeutel  tragen  manche 
Menschen  seit  eh  und  je  nützliche  und  un- 
nützliche  Dinge  zusammen. 

Ein  besonderes  Gebiet  hat  Helmut  Brenske 
aus  Hannover  ausgewählt:  Er  sammelt 
Ikonen.  Wer  hat  nicht  schon  einmal  in 
einem  Antiquitätengeschäft  oder  in  einer 
Ausstellung  diese  herrlichen  .Fenster  zur 
Ewigkeit'  bestaunt?  Die  Echtheit  und  der 
Wert  von  Ikonen  kann  jedoch  nur  von 
einem  Kenner  beurteilt  werden.  Einer  die¬ 
ser  Kenner  ist  Helmut  Brenske.  Seit  kurzem 
liegt  denn  auch  ein  sehr  aufwendiger  und 
Informativer  Band  zu  diesem  Thema  vor. 

In  dem  Vorwort  zu  dem  Buch  heißt  es: 
„Bücher  über  Ikonen  gibt  es  viele.  Dieses 
ist  von  anderer  Art  als  die  meisten  von 
ihnen:  Ein  Sammler  schreibt  über  sein 


Mit  einer  besonderen  Attraktion  kann 
seit  kurzem  die  Regensburger  Galerie 
aufwarten-.  Mit  dem  Ölbild  .Märkische 
Abendlandschaft'  von  Walter  Leisllkow  aus 
dem  Jahre  1897.  Ihre  zwar  durch  materielle 
Umstände  oft  sehr  eingegrenzte,  aber  den 
noch  systematisch  betriebene  Ankaufspoli 
tik  hat  der  Galerie  zu  einem  Haupttreffer 
verholfen,  inil  dem  die  Kunst  des  Nord 
Ostens  um  ein  Glanzstück  in  der  Regens 
burger  Repräsentation  bereichert  worden 
ist. 

Der  Dichter  Gerhart  Hauptmann  hat  am 
Grabe  des  Malers  Walter  Leistlkow  gesagt 
„Wenn  es  erlaubt  ist  im  Gleichnis  zu  reden 
so  möchte  ich  sagen,  daß  seine  Künstler 
seele  etwa  dom  ruhigen  Spiegel  eines  mär¬ 
kischen  Sees  glich,  der  die  ganze  Melan¬ 
cholie  unserer  märkischen  Heimat  wider- 
spioqell."  Das  war  1908.  Im  Jahr  darauf  hat 
Lovis  Corinlh  seinem  Freund  Leistlkow 
den  et  auch  In  bedeutenden  Bildern.  Zeich¬ 
nungen  und  grafischen  Blättern  festgehal¬ 
ten  halte,  eine  große  Gedächtnisausstellung 
ausqerichtet.  ln  seinem  1910  erschienenen 
Buch  .Das  Leben  Walter  Leistikows,  ein 
Stück  Berliner  Kulturgeschichte'  zeichnete 
Cortnlh  die  Persönlichkeit  nach:  den  Maler 
den  Lehrer  an  der  Berliner  Akademie,  den 


„Vater  der  Secession",  dem  Max  Lieber¬ 
mann  in  seiner  Grabrede  bereits  als  Ber¬ 
liner  Studenten  „die  ausgeschriebene  Hand¬ 
schrift  des  Meisters“  bescheinigte. 

Aus  der  Berliner  Studentenzeit  des  1865 
in  Bromberg  geborenen  Walter  Leistikow 
stammt  das  Gemälde  .Dünenlandschaft  bei 
Vitt  auf  der  Insel  Rügen  mit  Blick  auf  Kap 
Arcona',  datiert  1888.  Die  ebenso  realistisch 
genaue  wie  stimmungsvoll  konzentrierte 
Landschaft  konnte  die  Ostdeutsche  Galerie 
Regensburg  bereits  vorher  erwerben.  Da¬ 
mit  hat  das  Museum  seine  beachtliche  Lei- 
stikow-Schwerpunktkollektion  —  dazu  zäh¬ 
len  das  Temperablatt  .Gutshaus  im  Grünen 
das  Aquarell  .Meereswogen',  das  Pastell 
Dünenlandschaft  am  Abend'  und  das  Ölbild 
.VKirkische  Seeniandsdiaft',  übrigens  ein 
Hauptwerk  der  Spälzeit,  und  zwei  größere 
Leihgaben  der  Bayerischen  Staatsgcmäldc- 
sammlungen  —  noch  wesentlich  erweitern 
können. 

über  das  jetzt  neu  erworbene  Bild  aus 
der  Sammlung  von  der  Heydt,  eines  der 
repräsentativsten  des  Malers,  das  sein  We¬ 
sen  und  seine  Kunst  am  schönsten  verkör¬ 
pert,  hat  Lovis  Corinth  in  dem  Kapitel  ,Die 
Bilder  aus  der  Mark  und  die  Gründung  der 
Berliner  Secession'  seiner  Leistikow-Mono- 


Walter  Leistlkow:  Märkische  Abendlandsdinft  (Ausschnitt) 


Lovis 

Corinth 

malte  dieses  Bild 


von 

Walter  Leistikow 
bei  der  Arbeit 
im  Juli  1900 
während  eines 
Aufenthalts  in 
Agger  an  der 
westlichen  Küste 
Jütlands, 
dort  „wo  die 
Nordsee  mit  großen 
Wogen  den 
Strand  peitscht" 


graphie  geschrieben:  „Wie  sich  die  dunklen 
Wipfel  knorrig  gegen  die  wehenden  Wol¬ 
ken  absetzen  und  zu  Füßen  sich  in  schwar¬ 
zen  Dümpeln  spiegeln,  hat  Leistikow  ver¬ 
standen  wiederzugeben  wie  kein  anderer 
Er  ist  für  die  Welt  zum  Dolmetsch  dieser 
spröden  Natur  geworden.  Nicht  als  ob  et 
überhaupt  zuerst  diese  Motive  gefunden 
hätte,  aber  seine  Bilder  zwangen  zuerst 
vor  allen  anderen  Künstlern  und  Laien  zui 
Bewunderung.  Man  nannte  ihn  den  Maler 
der  Mark  Brandenburg." 

Dieses  mit  Hilfe  des  Bundesministeriums 
des  Innern  in  die  Ostdeutsche  Galerie  ge¬ 
kommene  Gemälde  —  motivlich  wie  künstle¬ 
risch  —  ist  einer  ihrer  stärksten  und  liebens¬ 
wertesten  Anziehungspunkte  geworden.  Es 
ist  auch  stilgeschichtlich  als  Hauptwerk  der 
norddeutschen  und  berlinischen  Richtung 
des  Jugendstils  besonders  interessant.  Eine 
unmittelbare  Entsprechung  bildet  die  eben¬ 
falls  der  Galerie  gehörende  Radierung 
.Grunewaldsee',  eines  der  meisterlichsten 
Blätter  des  Grafikers  Walter  Leistikow. 
Nicht  zu  Unrecht  hat  Max  Liebermann  in 
-einer;  Gjrabrede  gesagt,  Walfer  Leistikows 
Yerke  würden  „seinen  Namen  in  der  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Landschaftsmalerei 
unsterblich  macheti".  Ernst  Schremmer 


KzfC-intezgtiindlget  KzJCumcz  -  utiviidtsige  ^pzadie 

Die  Abenteuer  des  Simplictssimus:  Vor  300  Jahren  starb  Christoffel  von  Grimmelshausen 


Oh  Welt,  du  unreine  Weltl  Darum  be¬ 
schwöre  ich  dich,  bitt  ich  dich,  Id»  ersuche 
dich,  ich  erhebe  meine  Stimme  wider 
dich:  du  wolltest  keinen  Teil  mehr  an  mir 
haben!  Hingegen  begehre  auch  ich  nichts  mehr 
von  dir,  ich  sage  dir  ab,  ade  mit  deinen  Sor¬ 
gen,  deinen  Hoffnungen  und  deinem  zweifel¬ 
haften  Glück  I". 

Das  war  der  Aufsduei  eines  Menschen,  der 
als  Soldat  der  kaiserlichen  und  auch  der  schwe¬ 
dischen  Armee  die  schreckliche  Zeit  des  Drei¬ 
ßigjährigen  Krieges  mit  all  seinem  Elend  und 
der  menschlichen  Unzulänglichkeit  erlebt  hatte. 
Diesd  Worte  aus  dem  Roman  .Simpltcius  Slm- 
pliclssimus'  (1669)  schrieb  der  Schultheiß  der 
badisdien  Marktgemednde  Rendien,  Chrlstoffel 
von  Grimmelshausen,  der  mit  seinem  großen 
autobiographischen  Zelt-  und  Kriegsroman 
weltberühmt  wurde. 

Als  Sohn  eines  evangelischen  Gastwirts  und 
Bäckers  um  das  Jahr  1622  In  Gelnhausen  ge¬ 
boren,  geriet  er  1635  in  den  Strudel  des  Krie¬ 
ges.  Er  erlebte  die  Plünderung  der  Stadt.  Von 
hessischen  Soldaten  gefangen  und  nach  Kassel 
verschleppt,  wurde  er  zuerst  Troßbub  und  spä¬ 
ter  Soldat  der  kaiserlichen  Armee.  Von  1636 
bis  1638  diente  Grimmelshausen  bei  der  schwe¬ 
dischen  Armee  in  Westfalen,  ab  1638  in  der 
Armee  des  Grafen  von  Götz  am  Oberrhein. 
Von  1639  bis  1648  war  er  im  kaiserlichen  Re¬ 
giment  des  Freiherrn  H.  R.  von  Schauenburg 
in  Offenburg/Baden,  etwa  ab  1643  übernahm  et 
das  Amt  eines  Regimentschreibers.  Von  1648 
bis  1649  war  er  Regimentssekretär  des  bayeri¬ 
schen  Oberst  Elter  in  Wasserburg/Inn.  Am  30. 
August  1649  heiratete  Grimmelshausen  Katha¬ 
rina  Henninger  in  Offenburg.  In  diese  Zelt 
fällt  auch  seine  Konversion  zur  katholischen 
Kirche.  Seither  war  er  Verwalter  der  Schauen- 
burgischen  Güter  in  Gaisbach/Renchlal. 

Von  1662  bis  1665  Burgvogt  des  Straßbur¬ 
ger  Arztes  Dr.  J.  Küffer  auf  Schloß  Utlenburg 
bei  Gaisbach,  beginnt  er  in  dieser  Zeit  wahr¬ 
scheinlich  seine  schriftstellerische  Tätigkeit. 
Später  Endet  man  ihn  zunächst  als  Gastwirt 
im  .Silbernen  Stern'  zu  Gaisbach;  dann  wird 
e#  1667  bisehöflich-straßburgischer  Schultheiß 
in  Renchen/Baden.  Als  Turenne  im  Jahre  1675 
Renchen  besetzt,  soll  Grimmelshausen  noch 
einmal  in  den  Krieg  gezogen  sein,  diesmal 
nach  Frankreich.  Kurz  danach  stirbt  er  am  17. 
August  1676. 

Seine  schriitstellerische  Laufbahn  hatte  Grim¬ 
melshausen  als  beinah  Vierzigjähriger  mit 


.Traum-Geschicht'  (1660)  begonnen.  Es  lolgten 
das  Buch  der  Betrachtung  ,Der  Satyrlsche  Pil¬ 
gram'  (1666),  der  erbauliche  Roman  ,Der  keu¬ 
sche  Joseph'  (1667)  sowie  satyrische  und  legen¬ 
darische  Schriften.  Seine  große  Leistung  wurde 
jedoch  .Der  Abenteuerliche  Simplicissimus 
Teutsch'  (1668).  den  er  in  Anlehnung  an  das 
Muster  volkstümlicher  spanischer  Schelmenro¬ 
mane  verfaßte. 

Grimmelshausen  schilderte  darin,  zwanzig 
Jahre  nach  Kriegsende,  mit  dichterischer  Frei¬ 
heit  und  Ausdruckskraft  seine  eigenen  Krlegs- 
erlebntsse,  ließ  sich  aber  dabei  von  vielen 
Quellen  anregen  und  übernahm  sie  manchmal 
sogar  wörtlich.  Dieser  erste  deutsche  Prosa¬ 
roman  von  Weltrang  ist  eine  psychologisch 
meisterhafte  und  kultur-historisch  wichtige  Dar¬ 
stellung  eines  Menschen  aus  der  Zeit  des  Drei¬ 
ßigjährigen  Kriege. 


Das  Titelblatt  zur  ersten  Ausgabe  des  .Slmpll- 

cissimus' 


Grimmelshausens  Hauptwerk  hebt  steh  als 
einer  der  großen  Abenteuerromane  deutlich 
von  der  Flut  niederer  Werke  gleicher  Gattung 
ab,  denen  ein  tieferer  ethischer  Gehalt  fehlt. 
Neben  genauen  Abbildern  der  Wirklichkeit 
fehlt  nicht  das  Märchenhafte  und  Wunderbare, 
wie  etwa  der  Aberglaube  der  Zeit,  Schatzgrä¬ 
berei  und  Hexenwesen,  Prophezeiungen  und 
die  Volkssage,  daß  man  durch  den  Mummel¬ 
see  im  Schwarzwald  den  Mittelpunkt  der  Erde 
erreichen  könne.  Phantastische  Motive  ver¬ 
webt  Grimmelshausen  mit  derb-realistischen 
Schilderungen.  Um  Simplicissimus  entfaltet 
sich  das  Soldatenleben  des  Dreißigjährigen 
Krieges.  Rücksichtslos  beschreibt  der  Verfasser 
die  grauenhafte  sittliche  Verderbnis,  wo  die 
Unsicherheit  der  Person  und  des  Eigentums 
den  höchsten  Grad  erreicht  hat.  Diebstahl, 
Raub,  Mord  und  Brandstiftung  sind  an  der  Ta¬ 
gesordnung.  Zwischen  Soldaten  und  Bauern 
herrscht  Todfeindschaft.  Nur  im  Schutz  der 
festen  Mauern  der  Städte  können  noch  ruhige 
Geselligkeit,  Kunst  und  Familienleben  ge¬ 
deihen.  Die  allgemeine  Bildung  ist  auf  dem 
niedrigsten  Stand.  Zuweilen  finden  wiir  uns 
in  den  Grobianismus  und  in  die  rohe  Zeit  des 
16.  Jahrhunderts  zurückversetzt.  Nie  schwankt 
dagegen  das  sittliche  Urteil  des  Erzählers,  und 
auch  als  Künstler  bewährt  sich  im  allgemeinen 
seine  sichere  Hand.  Ganz  nebenbei  verbraucht 
Grimmelshausen  ein  Motiv  der  Weltliteratur, 
nämlich  die  Idee  von  Robinson,  die  schon  in 
Shakespeares  .Sturm'  hineinspielte  und  50 
Jahre  später  von  Daniel  Defoe  ln  den  Mittel¬ 
punkt  einer  Dichtung  gestellt  wurde. 

Vom  Erfolg  seines  großen  Kriegsromanes 
angespornt,  verfaßte  Grimmelshausen  eine 
Reihe  weiterer  Abenteuer-Bücher  und  sonstige 
Schriften  (.Simplizianisdie  Schriften'),  die  aber 
nicht  mehr  Gehalt  und  Bedeutung  seines  ersten 
Romans  aus  dem  Dreißigjährigen  Krieg  erreich¬ 
ten. 

Lange  Zeit  vergessen,  sind  Grimmelshau¬ 
sens  Werke  erst  in  der  Romantik  entdeckt 
worden.  Der  Literaturgeschichte  Ist  sein  wahrer 
Name  erst  seit  1837  bekannt,  well  seine  Werke 
unter  verschiedenen  Pseudonymen  (German 
Schleifheim  von  Sulsfort,  Samuel  Greifson 
von  Hirschfeld  u.  a.)  erschienen  sind.  Seitdem 
gilt  Grimmelshausen  als  der  größte  deutsche 
Erzähler  des  17.  Jahrhunderts,  als  Volksschrift- 
steller  von  realistischer  Anschaulichkeit,  hin¬ 
tergründigem  Humor  und  urwüchsiger  Volks¬ 
sprache.  Karl  Stiastny 


Gottesmutter  von  Kasan:  Ikone  mit  Oklad  aus 
Silber  (18.  Jahrhundert,  Rußland) 


Samraelgebiet  für  dessen  Liebhaber,  die  der 
gleichen  Leidenschaft  frönen  wie  er  selbst. 
Er  schreibt  von  dem,  was  ihn  bewegt,  was 
er  sich  über  Wesen  und  Sinn  seiner  Sam¬ 
melobjekte  erarbeitet  und  zu  eigen  gemacht 
hat ..."  Und  das  ist  beachtlich  viel. 

Da  findet  man  in  dem  Band  die  Geschichte 
der  Ikonen-Malerei  und  ein  Kapitel  über 
Ikonenregeln.  „Ikonen  sind  heilige  Bilder  . . . 
Ikonenmalen  ist  Gebet.  Während  der  Arbeit 
steht  der  Maler  im  geistigen  Zwiegespräch 
mit  der  dargestellten  Person...“ 

Weiter  liest  man  etwas  über  die  Themen, 
die  auf  den  Ikonen  wiedergegeben  sind, 
und  über  ihre  Entwicklung  in  neuerer  Zeit. 
Wertvolle  Ratschläge  erhält  jeder  Ikonen¬ 
freund  und  jeder,  der  es  einmal  werden 
will,  in  dem  Kapitel  .Hinweise  für  den 
Ikonenfreund'. 

Für  Kunstliebhaber  und  Sammler  ist  die-* 
ser  Band  eine  lohnende  Fundgrube.  Sis 

Helmut  Brenske,  Ikonen.  Schüler  Veriacjsge- 
Seilschaft,  München.  128  Seiten  mit  120  färb, 
Abbildungen.  Leinen  mit  färb.  Schutzumschlaq, 
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. . .  und  rW  J^.ug  (ftukt  nach  asten 


Es  war  in  den  letzten  Wochen  vor  dem  Un¬ 
tergang  der  Hauptstadt  Ostpreußens.  Grau 
zogen  die  Wolken  an  einem  jener  Tage 
über  dem  von  Ruß  und  Trümmerstaub  verfärb¬ 
ten  Schnee  und  den  stumm  klagenden  Ruinen 
nach  Westen,  in  Fernen,  wohin  Tausende  ver¬ 
zweifelter  Menschen  zu  folgen  hofften,  bang¬ 
ten.  träumten.  Und  dieses  Hoffen,  Bangen, 
Träumen  trieb  die  Fieberkurve  des  nervenzeh¬ 
renden  Wissens  um  das  unausweichliche  Ende 
hinauf  zur  Krise  menschlichen  Begreifens. 

Der  Unteroffizier  Hans  Normann,  ein  Kind 
dieser  Stadt,  war  mit  seinem  Trupp  in  das 
Quartier  unter  dem  Fernsprechamt  zuriidege- 
kommen.  Müde  schlurften  die  Männer  zu  den 
Luftschutzkellern  in  der  Tiefe  des  roten  Ge¬ 
bäudes.  Normann  meldete  die  Erledigung  sei¬ 
nes  Auftrages  und  ging  dann  über  den  Hof 
zum  Ausgang  des  Gebäudes,  wo  er  sich  an  das 
schmiedeeiserne  Tor  lehnte  und  mit  verlore¬ 
nen  Blicken  auf  die  Menschen  starrte,  die 
scheu  und  gehetzt  zwischen  den  Schutzkellem 
dahineilten.  Erst  als  sein  Blick  zur  Schloßruine 
emporwanderte,  erwachte  es  in  den  umschatte¬ 
ten  Augen  des  Mannes  wie  ein  Ruf  des  locken¬ 
den  Lebens  und  der  Sehnsucht  nach  entschwun¬ 
denem  Glück.  Die  Hände,  die  eben  ein  Streich¬ 
holz  für  die  Zigarette  entzündeten,  zitterten 
nur  wenig,  so  groß  auch  die  Qual  der  Erinne¬ 
rung  im  Ansehen  der  ragenden  Mauern  und 
des  Turmes  der  Schloßkirche  war.  Normann 
sah  sich  zu  einer  erfüllten  Glücksstunde  im 
warmen  Dämmerlicht  der  wappengeschmückten 
Kirchenhalle  neben  dem  liebsten  Menschen  vor 
dem  Altar  knien. 

Der  hohl  klappernde  Räderlaut  eines  kleinen 
Handwagens  rief  den  Mann  in  die  Wirklich¬ 
keit  zurück.  Eine  noch  junge  Frau  zog  den  Wa¬ 
gen  und  führte  an  der  Hand  ein  Mädel  von 
vielleicht  vier  Jahren.  Uber  dem  Leitergestell 
des  Wägelchens  war  eine  Wolldecke  ausge¬ 
breitet,  auf  der  ein  kümmerlicher  Kranz  von 
Tannenzweigen  lag.  Ohne  Willenskontrolle  tat 
Normann  einige  hastige  Schritte  auf  das  Ge¬ 
fährt  zu.  Die  Frau  blickte  auf.  Als  sie  in  den 
Augen  des  Mannes  die  gleiche  Not  der  Ver¬ 
lassenheit  und  Hoffnungslosigkeit  spürte, 
stockte  ihr  Schritt.  Jedes  von  ihnen  hielt  das 
Bild  des  Gegenübers  in  einer  Zwiesprache  fest, 
die  schon  jenseits  des  Schmerzes  stand.  Als  der 
Mann  zu  einer  Frage  ansetzte,  versagte  ihm 
fast  die  Stimme. 


taumelte  durch  das  Gewirr  von  verwundeten, 
sterbenden,  hysterischen,  jammernden  und  ver¬ 
stummten  Menschen.  Er  suchte,  suchte.  Viel 
später  fand  er  sie,  in  einer  Ecke  zusammenge- 
kauert,  das  lote  Kind  an  ihr  Herz  gepreßt,  das 
nun  auch  nicht  mehr  schlug.  Seine  Schultern 
krümmten  sich  zusammen,  und  er  sank  vor  der 
Frau  und  dem  Kind  in  die  Knie. 

Es  war  in  den  letzten  Tagen  einer  langen, 
dunklen  und  gnadenlosen  Zeit  hinter  sibirischen 
Stacheldrähten.  Normann  hatte  diese  Zeit  über¬ 
standen,  wenn  er  auch  nicht  sagen  konnte,  wie 
es  gesdiehen  war.  Er  hatte  sie  überstanden  — 
trotz  der  nie  heilenden  Wunde  der  Erinne¬ 
rungen. 

Karl  Dankert,  gleich  ihm  in  jener  Stadt  der 
sieben  Brücken  beheimatet,  hatte  ihm  in  vie¬ 
len  schweren  Stunden  mit  der  Kraft  einer  oft 
verspotteten,  aber  letztlich  immer  wieder  re¬ 
spektierten  Gläubigkeit  geholfen.  Dabei  hatte 
dieser  hilfsbereite,  humorvolle  Mann  eine  viel 
schwerere  Last  zu  tragen.  Er  war  in  den  drei 
Jahren,  die  sie  im  selben  Lager  verbracht 
hatten,  ohne  jede  Nachricht  von  seinen  Ange¬ 
hörigen  geblieben,  während  die  meisten  Ge¬ 
fangenen  doch  wenigstens  eine  oder  zwei  Kar¬ 
ten  bekommen  hatten.  Aber  mit  einer  schon 
erschütternden  Festigkeit  hatte  er  immer  wie¬ 
der  gesagt,  er  fühle  es,  daß  Frau  und  Kinder 
gerettet  und  in  Sicherheit  seien. 

Später  hatten  irgendwelche  undurchsichtigen 
Befehle  sie  getrennt.  Sie  waren  in  weit  aus¬ 
einanderliegende  Lager  gekommen,  aber  sie 
vergaßen  nicht  die  Gemeinsamkeit  der  Heimat, 
der  Freundschaft  und  des  Denkens.  Darüber 
waren  mehr  als  zwei  weitere  Jahre  hingegan¬ 
gen. 

Als  Normann  am  Ende  seiner  sibirischen 
Odyssee  mit  fünfhundert  gleich  ihm  Hoffen¬ 
den  und  Zweifelnden  vor  dem  Transportzug 
stand,  wurde  er  plötzlich  herumgerissen.  Ein 
stoppliges,  machorkariechendes  Mannsgesicht 
preßte  sich  an  seines. 

„Hans,  mein  Junge,  dul  So  sehen  wir  uns 
doch  wieder  I“ 

„Karl,  mein  Alter?  Ja,  du  bist  es,  du  bist 
es!“ 

Es  war  ihnen  gelungen,  in  denselben  Waggon 
zu  kommen.  Sie  lagen  dicht  beieinander  auf 
den  nackten  Brettern.  Und  der  Zug  fuhr  nadi 
Westen.  Während  Normann  immer  stiller 


Türen  des  Wagens  standen  offen.  Kälte,  Step¬ 
pensturm,  Fron  und  Hunger  entschwanden. 

„Spürst  du  die  zunehmende  Wärme.  Hans?" 

„Ja,  die  Heimat  schickt  ihre  Boten  voraus, 
wenn  es  auch  nicht  mehr  unsere  Heimat  ist. 
Wohin  fährst  du,  wenn  wir  drüben  sind?" 

„Zu  meiner  Schwiegermutter  ins  Westfäli¬ 
sche." 

„Und  deine  Frau,  die  Kinder,  sind  sie  auch 
dort?" 

Ein  Schatten  dunkelte  über  Dankerts  Ge¬ 
sicht. 

„Nein,  weißt  du,  die  alte  Frau  ist  schon  sehr 
unbeholfen.  Sie  hat  noch  keine  Verbindung 
mit  den  Meinen.  Dies  erfuhr  ich  aus  einem 
Brief  von  ihr,  der  mich  1949  tatsächlich  erreicht 
hat.  Aber  wir  haben  ja  rundum  viele  Verwandle 
Irgendwo  werden  sie  schon  stecken,  meine 
Frau  und  die  beiden  Häschen.  Ich  finde  sie,  ver¬ 
laß  dich  drauf.  Na,  und  meine  Frau,  die  hat 
sich  durchgesetzt,  bestimmt.  Da  bin  ich  ganz 
ohne  Sorge,  weißt  du!" 

Die  Hast  seiner  Worte  strafte  diese  Sorg¬ 
losigkeit  Lüge.  Er  öffnete  seinen  kleinen  Holz¬ 
koffer,  wühlte  zwischen  Trockenbrot,  Tabak  und 
Socken  eine  zerschlissene  Brieftasche  hervor. 

„In  dem  Brief  war  ein  Bild,  das  sie  mir  ge¬ 
lassen  haben.  Das  einzige,  was  ich  besitze  — 
bis  jetzt.  Aber  das  wird  nun  alles  anders.  Da!" 

Normann  nahm  das  Bild  in  die  Hand.  Aus 
einer  gelinden  Verwunderung  wurde  Erkennen, 
aus  dem  Erkennen  die  Pein  glühenden  Eisens 
auf  nackter  Haut.  Wie  durch  einen  wattedicken 
Nebel  hörte  er  Dankerts  Stimme. 

„Das  sind  sie,  meine  Frau,  das  Nesthäkchen 
Wolfgang  und  mein  Liebling  Mariele.  Natürlich 
sind  sie  jetzt  schon  viel  größer,  denn  die  Auf¬ 
nahme  stammt  von  1943,  weißt  du." 

Weinen  können,  schreien  können!  Nur  den 
Namen  Mariele  schreien  dürfen! 

„Was  ist  mit  dir,  mein  Junge?  Was  hast  du?" 

„Nichts,  nichts,  mein  Alter!  Vielleicht  wieder 
mal  die  verfluchte  Malaria  oder  dieses  direkt 
schwüle  Wetlerl" 

„Mach  bloß  keinen  Unsinn,  Junge!  Jetzt,  wo 
wir  wieder  glücklich  werden,  trotz  allem,  was 
war!" 

Glücklich  —  trotz  allem?  Normanns 
Hirn  fieberte  unter  dem  Ansturm  der 
Bilder  und  Gedanken.  Er  sah  sich  wieder 


Erster  Nebel  hüllt  die  Stämme  ein 
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Dankert  in  eine  fiebrige  Fröhlichkeit  hinein.  Die 
wurde,  je  mehr  sidi  das  Maß  der  Tage  und 
Nächte  dieser  glückhaften  Fahrt  füllte,  wuchs 
vor  dem  Fernsprechamt  in  Königsberg. 
Er  sah  die  Frau  mit  dem  Mariele  und  dem 
kleinen  Wagen.  Und  er  sah  sie  beide  in  der 
dunklen  Ecke  des  Universitätskellers.  Ich  werde 
ihm  sdireiben,  sagte  er  sich.  Sprechen,  sprechen 
kann  ich  jetzt  nicht  davon.  Er  sank  auf  die  Prit¬ 
sche  zurück.  Dankert  legte  ihm  sorgsam  seine 
eigene  Wattejacke  über  die  Brust. 

„Durchhalten,  mein  Junge!  Jetzt  halten  wir 
doch  durch,  wie  wir  es  immer  getan  habenl" 

Durchhalten!  Und  der  Zug  fuhr  nach  We¬ 
sten  . . , 


„Was  fahren  Sie  da,  bitte?“ 

Das  Kind  löste  sich  von  der  Hand  der  Mutter, 
trippelte  zu  dem  Wagen,  hob  die  Decke  ein 
wenig  auf  und  erklärte  mit  tränenvoller  Wich¬ 
tigkeit:  „Wir  müssen  Brüderchen  begraben, 
Wölfi.  ja.  begraben  . .  .* 

Die  Federgrube  eines  buntgestreiften  Kissens 
barg  das  schmale,  grauweiße  Gesicht  eines 
kleinen  Jungen. 

„Kann  ich  Ihnen  irgendwie  helfen,  kann 

ich  — " 

Die  Frau  hob  die  Hand  zu  einer  still  weh¬ 
renden  Bewegung.  „Niemand  kann  jetzt  noch 
helfen,  niemand  mehr.  Ich  danke  Ihnen.  Komm 
Mariele." 

Die  Kleine  faßte  nach  der  Mutterhand  und 
schaute  im  Weitergehen  noch  einmal  zurück. 
Die  Kinderhand  winkte  einen  hilflosen  Gruß. 
Der  Wagen  holperte  um  die  Ecke.  Der  Mann 
wandte  sich,  als  trügen  seine  Schultern  eine 
schwere  Last. 

Es  war  in  den  letzten  Stunden  vor  dem  Fall 
der  Stadt.  Normann  saß,  den  linken  Arm  in 
einer  von  Staub  und  Blut  verfärbten  Binde 
unter  einem  Gewölbebogen  des  Universitäts¬ 
kellers  am  Paradeplatz.  Der  Sitz  war  ein  wü¬ 
ster  Stapel  von  Büchern.  Eines  davon  lag  vor 
den  Stiefelspitzen  des  Mannes.  Er  las  im  flak- 
kernden  Licht  —  ein  Notaggregat  lieferte  noch 
immer  Strom  —  den  Namen  Kant  und  die  Jah¬ 
reszahl  1800.  Es  zuckte  um  die  Lippen  des 
Mannes,  dessen  gesunde  Hand  eine  halb  ge¬ 
leerte  Schnapsflasche  umklammerte.  Uber  ihm 
tobte  der  letzte  Höllensturm.  Um  sich  hörte 
er  Stöhnen,  Fluchen,  trunkenes  Lachen,  sah  er 
Verzweiflung,  Apathie,  Sterben.  Er  hob  die 
Flasche  zum  Mund,  als  ihn  eine  weiche  Stimme 
sehr  nah  ansprach. 

„Bitte,  haben  Sie  eine  Pistole,  für  mich,  ja? 
Bitte?" 

Er  schaute  auf.  Die  Flasche  zerschellte  auf 
dem  Steinboden.  Vor  ihm  stand  die  Frau,  die 
den  kleinen  Wagen  gezogen  hatte.  Das  Mariele 
lag.  schlafend  im  Inferno  der  Feuerüberfälle, 
auf  den  Armen  der  Mutter. 

„Sie?  Oh.  mein  Gott.  Sie?" 

In  den  Augen  der  Frau  stand  nun  auch  Er¬ 
kennen. 

„So  können  Sie  mir  doch  noch  helfen.  Geben 
Sie  mir  Ihre  Pistole,  bitte.  Ich  verlange  nicht, 
daß  Sie  es  für  mich  tun.  Bitte!" 

„Nein,  um  Gottes  willen,  nein!  Das  dürfen 
Sie  nicht  tun!  Denken  Sie  an  Ihr  Kind!" 

Die  Frau  hob  ihm  das  Kind  näher.  Und  er 
erkannte,  daß  es  nicht  mehr  der  Schlaf  des 
Lebens,  sondern  dessen  mächtigerer  Bruder 
umfangen  hielt.  • 

„Nun,  geben  Sie  mir  die  letzte  Hilfe,  bitte!' 

Die  Worte  trafen  ihn  wie  Peitschenhiebe.  Er 
duckte  sich  tief,  als  wollte  er  vor  dem  großen 
und  fordernden  Blick  der  Frau  fliehen.  Als  er 
den  Kopf  wieder  hob,  war  sie  verschwunden. 
Eine  jagende  Angst  trieb  ihn  vorwärts.  Er 


Hans  Looks 
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Am  5.  September  1949  endete  die  große  Reise 
für  Rainer  Grigas  auf  dem  Hauptbahnhof 
in  Frankfurt  am  Main.  Hier  stand  er  nun. 
angetan  mit  einer  Wattejacke,  die  fern  den 
sibirischen  Gefilden  nicht  nur  zu  warm  für  die¬ 
sen  Tag  war,  sondern  auch  im  Vergleich  mit  den 
hier  für  Männer  üblichen  Straßenanzügen  sofort 
auffiel. 

Vier  Tage  später  kam  sich  Rainer  Grigas  wie 
neu  geboren  vor:  Mit  einem  Geburtsschein  und 
einem  neuen  Personalausweis  in  der  Tasche, 
einem  Anzug  von  der  Stange,  zählte  er  wieder 
zu  den  sogenannten  Bürgern.  Das  Arbeitsamt 
verschaffte  dem  Radiotechniker  eine  Stelle  und 
das  Wohnungsamt  eine  Kammer. 

Jeden  Tag  saß  er  von  nun  an  auf  dem 
Schemel  vor  der  Werkbank,  baute  Teile  aus  den 
altersschwachen  Geräten  aus  und  lötete  Ersatz¬ 
teile  ein.  Der  alte  Wesemann,  sein  Arbeitgeber, 
seit  Jahren  verwitwet,  ließ  sich  selten  in  der 
Werkstatt  sehen,  und  noch  weniger  seine  Toch¬ 
ter  Dörte,  die  in  einem  Feinkostgeschäft  den 
Beruf  einer  Verkäuferin  erlernte. 

Als  Dörte  ausgelernt  hatte,  war  sie  18  Jahre 
alt.  Sie  kaufte  sich  neue  Kleider.  Die  Leute  soll¬ 
ten  sehen,  daß  sie  nicht  mehr  das  kleine  Lehr¬ 
mädchen  war.  Eigentlich  könnte  mich  auch  der 
Rainer  in  diesem  Frühlingskleid  sehen,  dachte 
sie.  Es  war  warm,  und  der  Flieder  blühte  auf 
dem  Hof  neben  der  Werkstatt  trotz  des  Schat¬ 
tens  im  Hinterhausgeviert. 


Rainer  sah  tatsächlich  von  seiner  Arbeit  auf, 
als  sie  mit  beschwingtem  Schritt  hereinkam: 
„Du  hast  dich  aber  gemausert",  sagte  er  halb¬ 
laut,  womit  er  nicht  das  neue  Kleid  meinte,  son¬ 
dern,  das  was  in  ihm  steckte.  Er  hatte  Dörte 
schon  lange  heimlich  nachgeblickt. 

Sie  ging  zum  Angriff  über.  „Kriegt  man  dich 
überhaupt  mal  raus  aus  dieser  Bude?" 

„Man  kriegt",  entgegnet«  er,  „und  wenn  du 
willst  —  noch  heute  abend." 

Sie  heirateten  am  Freitag  vor  Weihnachten. 
Wenige  Tage  später  machten  sie  mit  der  Ge¬ 
schäftsübernahme  erste  Bilanz.  Sie  besaßen  ein 
altes  Geschäft,  einen  dreirädrigen  Goliath, 
einen  alten  Großvater  und  ein  junges  Glück. 

Nach  einem  Jahr  sah  das  Ergebnis  schon  so 
aus:  der  Laden  hatte  zwei  moderne  Schau¬ 
fenster  bekommen,  in  denen  die  neuen  Geräte 
auf  Käufer  warteten.  Auf  einem  VW-Transpor- 
ter  stand  die  Aufschrift  ,Radio-Wesemann'.  Und 
Opa  Wesemann  bewegte  den  kleinen  Rainer  im 
Körbchen,  sobald  er  schrie. 

Es  ging  aufwärts  mit  dem  Geschäft  —  doch 
abwärts  mit  dem  Großvater.  Klein-Rainer  durfte 
schon  bis  zum  Kindergarten  allein  gehen,  Opa 
Wesemann  aber  konnte  nicht  mehr  von  seinem 
Bett  bis  hin  zum  Eßtisch  laufen.  Sein  Schwieger¬ 
sohn  führte  tatkräftig  das  Geschäft,  dem  drei 
Filialen  angeschlossen  waren. 


Sonnenaufgang  am  Wysztlter  See 
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Eines  Tages  war  das  Zimmer  des  Großvaters 
leer.  Man  trug  ihn  hinaus  zum  Friedhof.  Leer 
war  es  auch  in  der  Seele  des  Kindes  geworden. 

Nach  langem  Suchen  aber  fand  das  Rote 
Kreuz  einen  neuen  Großvater  —  den  Studienrat 
i.  R.  Wilhelm  Grigas.  Bis  zu  seiner  Umsiedlung 
in  das  neue  Haus  seines  wiedergefundenen 
Sohnes  hatte  er  in  einem  Altersheim  in  Kassel 
gelebt.  Er  kam  gerade  noch  rechtzeitig,  um  dem 
Enkel  auf  den  Schulanfang  vorzubereiten. 

Opa  Grigas  lebte  in  Gedanken  immer  noch  in 
Königsberg.  „Das  bist  du,  Opa,  mit  der  Schüler¬ 
mütze?" 


„Ja,  aber  da  war  idi  schon  Student",  sagte  Opa 
und  zeigte  auch  die  anderen  vergilbten  Fotos. 
Oft  sprach  er  von  seiner  ostpreußischen  Heimat, 
vom  Haff,  der  Ostsee  und  den  fernen  Dünen, 
den  Segelflugzeugen  über  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  und  von  den  Wandergruppen  der  Mädchen 
und  Jungen,  mit  denen  er  als  Schulmeister  plau¬ 
dernd  und  singend  durch  den  weißen  Sand  ge¬ 
stapft  war. 

So  lebte  Rainer  fortan  zwischen  Frankfurt  und 
Königsberg. 

Eines  Morgens  waren  die  Eltern  zur  Funk¬ 
ausstellung  nach  Berlin  gefahren.  Opa  Grigas, 
Rainer  und  die  Hausgehilfin  waren  zurück¬ 
geblieben.  Da  sagte  Opa  beim  Frühstück:  „Mor¬ 
gen  ist  Sonntag,  dann  fahren  wir  nach  Königs¬ 
berg." 


kann  Königsberg  ja  doch  nicht  so  weit  weg  sein. 

Opa  löste  zwei  Fahrkarten  nach  Wetzlar.  In 
Gießen  mußten  sie  umsteigen  und  in  Wetzlar 
einen  Bus  nehmen  „Jetzl  müssen  wir  ausstei- 
gen".  sagte  der  Opa. 

.Schon?",  fragte  Rainer  sichtlich  enttäuscht. 
„Sieh  mal  dort,  da  rechts  steht  ein  Ortsschild, 
dU  „  ,l°dl  schon  e>n  bißchen  buchstabie¬ 

ren.  Konigs-berg  las  er  mit.  Doch  was  darunter 
stand,  unterschlug  er,  nämlich  .Kreis  Wetzlar'. 

bie  tranken  in  Königsberg  eine  Brause  und 
“V.?  I?  E"len  a.uf  dem  Teidl  zu-  Rainer  war 
^"hLnUSHU‘  rv  woll,e  1,ebcr  den  vielen  Sand 
Mee?'  Ate  D“nen-  d.le  Möwen  und  das  große 

Dorfteirt/'a  °c'  .Cn9as  sah  das  alles  in  dem 
Dorfteich,  das  Spiegelbild  der  weißen  Wolken, 
das  Blau  des  Himmels  auf  dem  trüben  Wasser. 
Sonn.,  T  ’  d'I  gondelnden  Enten,  die  gleiche 
nnn  .1  a  aucbjker  Ostpreußen  schien,  wenn 
man  die  Augenlider  schloß  Er  sah  alles  . 

k,I"  GdSth0‘  aßen  sie  noch  zu  Abend.  Der 
•  hm TorteT ,erArar.m(jde'  Und  dir  Tranen  saßen 

haTten  war  •*  dle  Bushaltestelle  erreicht 
Hin  r  i  4  Sonne  Sc*10n  untergegangen. 

Aus  donenMmader  Landsdla"  waren  verblaßt. 
„  ,dc"  Niederungen  stieg  Nebel  auf.  Opa 

ITuftauchle  Bus  hinter  dem  Hügel 

selbst •  Fc  Jia^  6  ^Ra  c’ri9as  mehr  zu  sidi 

keine  daß  wir  auf  dieser  Erde 

Keine  Heimat  mehr  finden.“ 


*  "‘9er  umschlossen  den 
fragte:  „Was  sagtest  du,  Opa?' 
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Musikstadt  Königsberg 

Louis  Köhler:  Musikerzieher,  Kritiker  und  Förderer 


Louis  Heinrich  Christian  Köhler,  am 
5.  September  1820  als  Sohn  eines  Tisch¬ 
lermeisters  in  Braunschweig  geboren,  ist 
einer  jener  Zuwanderer  Königsbergs,  die, 
schon  jung  in  die  .Stadt  der  reinen  Ver¬ 
nunft  gekommen,  völlig  zum  Königsberger 
wurde.  1847  als  zweiter  Musikdirigent  am 
Stadttheater  verpflichtet,  ließ  er  sich  als 
Klavierpadagoge  nieder  und  hatte  solche  Er¬ 
folge,  daß  er  eine  Musikschule  für  Klavier 
und  Theorie  gründete.  Auch  das  Musikkriti¬ 
keramt  an  der  Hartungschen  Zeitung  fiel 
ihm  nach  Ferdinand  Raabes  Auscheiden 
1847  zu. 

Bald  war  sein  Ruf  in  Musikkreisen  so 
groß,  daß  zahlreiche  auswärtige  Komponi- 
en  und  Pianisten  nach  Königsberg  kamen, 
,n  s.ch  von  ihm  kritisieren  zu  lassen.  Dann 
.and  er  in  der  neuen  Heimat  seine  Frau 


Johanna,  die  Tochter  des  bekannten  Kö¬ 
nigsberger  Buchhändlers  Ludwig  Bornträ¬ 
ger.  So  ward  er  zum  echten  Königsberger, 
das  er  bis  zu  seinem  Hinscheiden  am  16.  Fe¬ 
bruar  1886  nicht  mehr  verließ. 

Köhler  hatte  in  seiner  Jugend  in  Braun¬ 
schweig  neben  dem  Klavier  auch  Orgel  und 
Violine  spielen  gelernt.  Er  wurde  Geiger 
am  Hoftheater  und  gab  bereits  mit  15  Jah¬ 
ren  Klavierunterricht.  Mit  19  Jahren  ver¬ 
anstaltete  er  in  Potsdam  ein  erfolgreiches 
Konzert,  worauf  eine  reiche  Verwandte  ihm 
die  Mittel  gab,  in  Wien  sich  zu  vervoll¬ 
kommnen,  wo  er  von  1839  bis  1843  eisern 
studierte,  auch  bei  Seyfried,  der  mit  Beet¬ 
hoven  zusammen  Albrechtsbergers  Schüler 
gewesen  war.  Köhler  übte  täglich  acht  bis 
zwölf  Stunden. 


.Zur  Klaviervirtuosität",  sagte  er  einmal,  Das  Königsberger  Opernhaus 
.fühle  ich  zwar  in  allen  zehn  Fingern  star¬ 
ken  Beruf  und  die  allergrößte  Lust,  aber  zur 
Virtuosenlaufbahn  ebensowenig,  weil  ich 
alles  persönliche  Herausstellen,  das  Ein¬ 
heimsen  des  üblidien  Beifalls  und  den  Ge¬ 
nuß  des  sogenananten  Ruhmes  für  meine 
Person  nicht  leiden  konnte,  während  ich 
mich  zu  allem  Musikmachen  und  zur  Kom¬ 
position  um  so  mehr  hingezogen  fühlte“. 


Foto  Ai  lim 


Franz  Liszt 

Ehrendoktor  der  Albertina 

Aus  den  Berichten  der  Hartungschen  Zei¬ 
tung  eriahren  wir,  daß  der  . Ritter  Liszt "  am 
8.  März  1842  das  Schloß  M arienhurg  besich¬ 
tigte  und  in  Elbing  ein  Konzert  gab.  Seine 
Erlolge  in  Berlin,  vor  allem  sein  glänzender 
Auszug  aus  der  Hauptstadt,  werden  in  dem 
genannten  Blatte  genau  beschrieben.  Im 
Annoncenteil  der  Hartungschen  Zeitung 
kündigten  die  Königsberger  Buchhandlun¬ 
gen  I voran  Bonn  sowie  Graele  und  Unzer) 
die  neuesten  Kompositionen  des  / ungen 
Meisters  an.  Beim  ersten  Konzert  in  Königs¬ 
berg  I am  10.  März)  spielte  Liszt  u.  a.  die 
Ouvertüre  zu  Rossinis  . Teil ",  Fantasien 
über  .Robert,  der  Teufel'  und  .Lucia  di 


eine  Aufführung  von  Mozarts  „Don  Juan 
dirigierend  darstellen. 


Aus  seiner  Musikschule  gingen  Hermann 
Goetz,  Adolf  Jensen,  Alfred  Reisenauer, 
Valesca  v.  Facius  und  viele  andere  Schüler 
hervor.  Seine  Methode  des  Kiavierspiels 
legte  Köhler  in  wissenschaftlichen  Werken 
und  Klavierschulen  fest;  sie  gewannen  Welt- 
In  Wien  komponierte  Köhler  neben  vielem  ruf. 
anderen  eine  Symphonie  und  ein  Streich- 
guartett  in  strengem  Stil;  eines  Tages  aber 
traf  Walther  v.  Goethe,  sein  Mitschüler 
und  Freund,  ihn  dabei  an,  den  eisernen 
Ofen  seines  ärmlichen  Zimmers  mit  seinen 
Kompositionen  und  Manuskripten  zur  hei¬ 
zen.  .Dies  Autodafe“,  erzählte  Köhler  spä¬ 
ter,  .war  meine  erste  kritische  Tat." 


Das  Haus  von  Frau  Klara  Josephe  Born¬ 
träger,  geb.  Dorn,  seiner  Schwiegermutter, 
später  sein  eigenes,  wurde  der  Sammel¬ 
punkt  angesehener  Dichter,  Gelehrter,  Ma¬ 
ier,  Musiker  und  Schöngeister;  bekanntlich 
gehörte  zu  diesem  Kreise  auch  Ferdinand 
Gregorovius.  So  gewann  Köhler  eine  uni¬ 
verselle  Bildung  hohen  Grades,  die  sich  bei 
Seine  Kompositionen  der  Chöre  zu  Euri-  seiner  vollkommenen  Beherrschung  alles 
pides'  .Helena“  wurden  in  Wien  wiederholt  Musikalischen  im  Gedankenreichtum  seiner 
aufgeführt  und  günstig  beurteilt,  ebenso  ästhetischen  Abhandlungen  und  seiner  glän- 
seine  Ouvertüre  zu  des  Torentius  Komödie  zenden  Musikkritiken  spiegelt,  geschrieben 
.Phormio“.  Wieder  in  Braunschweig,  ging  in  einem  eleganten  und  humorvollen  Stil, 
dort  seine  vieraktige  Oper  .Maria  Dolores" 

mit  solchem  Erfolg  über  die  Bühne,  daß  Ihm  blieb  Überschätzung  einzelner  Künst- 
Louis  Sporh  sie  für  Kassel  verlangte.  (er  fremd.  Seine  große  Liebe  zu  den  Klassi- 

^  '•«äs».  -t-  -+J  11  1  kern  hielt  ihn  mkfcärab,  die  Romantiker 

Aber  seine  Opern  genügten  Köhler  nicht,  zu  bewundern  und  der  neuen  Richtung  zu 
Er  plagte  sich  mit  opernreformatori sehen  folgen.  So  war  er  ein  begeisterter  Anhänger 
Ideen,  und  als  bald  danach  Wagner  auf  den  Wagners.  Nur  gegen  jede  anspruchsvolle 
Plan  trat,  sah  er  diese  in  jenem  verwirk-  und  unwahre  Scheinkunst  verhielt  er  sich 
licht  und  zog  die  eigenen  Werke,  bestürmt,  entschieden  ablehnend;  wenn  ihn  auch  seine 
sie  weiter  auf  führen  zu  lassen,  sämtlich  zu-  Güte  vor  nörgelndem  Tadel  bewahrte,  er 
rück.  Er  war  unerbittlich  kritisch  gegen  sich  vielmehr  stets  objektiv  und  gerecht  urteilte, 
und  bewies  damit  seine  große  Eignung  zum 

Kritiker.  Von  der  Verehrung  seiner  Schüler  zeugte 

ein  Bronzemedaillon  auf  dem  dunklen  Gra¬ 
in  Königsberg  war  Köhler,  der  längst  auch  nitgrabstein  auf  dem  Neuen  Tragheimer 
das  Dirigieren  gelernt  hatte,  Musikdirigent  Friedhof  mit  Widmimg,  der  ihm  bald  nach 
des  „Sängervereins“,  und  von  seiner  Tätig-  seinem  Tode  gesetzt  wurde, 
keit  am  Stadttheater  zeugen  Zeichnungen 

Fritz  Bornträgers,  die  ihn  eine  Probe  und  Herbert  Meinhard  Mühlpfordt 


Louis  Köhler 


Ostpreußens  Rolle 
in  der  Musikgeschichte 


Im  Musikleben  der  deutschen  Ost¬ 
provinzen  gaben  seit  dem  Mittelalter 
Fürsten  und  Adel,  Kirche  und  Schule  und 
schließlich  das  aufstrebende  Bürgertum  den 
Ton  an.  Nicht,  daß  sich  dabei  sofort  eine 
eigene  ostpreußische,  pommersche  oder 
schlesische  Tonsprache  entwickelte.  Aber 
die  jungen  deutschen  Randländer  lockten 
bedeutende  Meister  aus  dem  Reiche  an,  die 
in  der  neuen  Umgebung  heimisch  wurden. 

Andererseits  entsprossen  den  Grenzpro¬ 
vinzen  Musikerpersönlichkeiten,  die  aut 
Musik  und  Musikübung  ihrer  Heimat  oit 
entscheidenden  Einiluß  hatten.  Audi  dar I 
nicht  vergessen  werden,  daß  die  sehr  ver¬ 
schiedenartigen  östlichen  Landschaften  nach 
und  nach  ihre  Bevölkerung  formten,  so  daß 
sich  schließlich  der  ostpreußische  Menschen¬ 
schlag  mit  seinem  merkwürdigen  Beieinan¬ 
der  von  nüchternem  Wirklichkeitssinn  und 
schweifender  Phantastik  deutlich  von  dem 
schlesischen  mit  seiner  künstlerischen  Be¬ 
schwingtheil  und  seinem  Hang  zur  Mystik 
unterschied. 

Die  genannten  Grenzprovinzen  haben 
übrigens  das  alte  deutsche  Volksliedgut 
nicht  nur  treuer  und  urtümlicher  bewahrt 
als  die  Mutterländer,  sie  haben  es  auch 
schöpterisch  erneuert.  Hamanns  Freund,  der 
Ostpreuße  Herder,  prägte  den  Begrill 
.Volkslied" ,  an  dem  sich  dann  Goethe  und 
der  Königsberger  Komponist  Rcichardt,  der 
apellmeister  des  allen  Fritz,  entzündeten. 
In  seiner  „ Adraslea “  rühmt  Herder  die  Lied¬ 
liebe  der  Ostpreußen,  und  nicht  nur  das 
weltliche,  sondern  auch  das  geistliche  Lied 
war  diesen  ans  Herz  gewachsen. 

So  durfte  um  die  Mitte  des  1 7.  Jahrhun¬ 
derts  Robert  Roberlhin,  Mittelpunkt  eines 
Königsbergers  Dichterkreises,  dem  u.  a.  Si¬ 
mon  Dach  und  der  Komponist  Heinrich 
Albert  angehörten,  am  Schlüsse  eines  Wid¬ 
mungsgedichtes  sagen:  . Und  jedermann  ge¬ 
steh,  daß  in  dem  kalten  Preußen  mehr  geist 
lieh  Singen  sei  als  sonsten  überall." 


Karikatur  Louis  Köhlei 


Der  Pianist 


\  Lammet moor' ,  Schuberts  . Ständchen '  und 

\  \  .Erlkönig“. 

Das  Programm  des  zweiten  Konzerts  (am 
?  II.  März)  enthielt  u.  a.  eine  „ Don  Juan'  - 
U  und  eine  „Norma" -Fantasie,  Webers  „ Aul¬ 
forderung  zum  Tanz'  und  eine  Bearbeitung 
31  von  .Heil  dir  im  Siegerkranz'. 

Die  Berliner  Universität  hatte  es  sich,  wie 
M  Varnhagen  von  Ense  unwillig  in  seinem 
Tagebuch  vermerkt,  .in  ihrem  dummen  Bett 

19  lerslolz'  versagt,  Liszt  zu  ehren.  Die  Königs¬ 

berger  Albertina  war  vorurteilsloser.  Am 
fei  Morgeh  des  13.  März  gab  Liszt  den  Studie¬ 
renden  der  Königsberger  Universität  un¬ 
entgeltlich  ein  Konzert  im  Saale  des  Kneip 
höfischen  Junkerhofes.  Nach  Beendigung 
dieses  Konzerts  wurde,  wie  die  Zeitung  be- 
■  richtet,  dem  Künstler  .ein  allgemeines  Vi- 
^9  val'  gebracht. 

Am  14.,  dem  Tage  der  Abreise,  stifteten 
^9  die  Studenten  ihm  die  übliche  rote,  mH 
.Alberten"  verzierte  Mütze  und  nahmen 
H  ihn  dadurch  als  Kommilitonen  in  ihre  Mitte 
■h  aut.  Darauf  erschien  eine  Deputation  der 
philosophischen  Fakultät,  bestehend  aus  den 
191  l'mtessoren  Jacobi,  Rosenkranz  und  Dulk. 
um  ihm  das  Doktordiplom  zu  überreichen 
Die  feierlichen  Ansprachen  und  Liszts  Ent¬ 
gegnung  bringt  die  Hartungsche  Zeitung  im 
Wortlaut  genau.  Jacobi  wies  dabei  aut  den 
'  >.  Werl  der  Doktorwürde  hin  und  pries  den 

•  '  Künstler  und  Menschen  Liszt.  Liszt  antwor¬ 

tete  .in  abgebrochenen  Sätzen,  das  Haupt 
"  bald  neigend,  bald  autrichtend  und  die 
Hände  gebetartig  zusammenlallend'.  Er 
knüpfte  an  das  Wort  . Doktor ‘  an,  das  Leh¬ 
rer  heiße,  und  bekannte,  daß,  wer  die  Musik 
lehren  wolle,  immer  weiter  lernen  und  dem 
Ideale  nachstreben  müsse.  Sein  Ideal  aber 
Foto  Archiv  sei  der  musikalische  Fortschritt. 


von  Erwin  Kroll 
.Franz  Liszt'  so- 


Aus  .Musikstacll  Königsberg 
Allantis-Verlag,  desgleichen 
wie  die  Karikatur 


Die  Traaheimer  Kirche 


£xb  Dftprra&niblatl 
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Stimme  der  Jugend 


l>"!  I  II  Mi'1'1  von  Storhi-ldtahtzaum-n.  s |K* 1 1 1  nnm  sic  iii  eine  \ 1 1  Kütiq  <  1.  i  |1  v  ...  ' 

Schiankm  und  Wacht  ui  men.  Als  sie  nur  nach  Osten  qeöflnet  ist'’"  \  n ■  i ■  ■  ^  — '  *•'  • 

•  I u  i  ..DDR  <  ui'U/IhmiiiIi-  rnlT  iktcn,  Prägen,  m  den  Raum  qewm  f < -n  lilirln  n  , 

die  einen  Zaun  reparierten,  meinten  unbeantwortet  .  .  . 

sie:  .Das  ist  ja  fast  so,  als  würde^man  Zwei  Referate  von  Dr.  Hugo  Novak 

Tiere  in  einem  Käfig  beobachten.  über  die  .Grund- und  Menschenrechte“ 

Wortlos  kehrte  die  Gruppe  mit  dem  und  <]je  .Menschenrechtskonvention  r\  ■  ■  < 

Bus  wieder  ins  Ostheim  zurück,  wo  der  Vereinten  Nationen“  wurden  trotz 
lediq  für  sich  noch  lange  über  das  des  erheblichen  Schwierigkeitsgrades 
grübelte,  was  er  an  jenem  Tag  gesehen  von  a„cn  mit  Interesse  verfolgt. 
hatte.  *r 

Diese  Gedanken  wurden  wieder  ge-  ln  den  anschließenden  Diskussionen 
weckt,  als  Frau  Hammer  eines  Mor-  brachten  die  jungen  Teilnehmer  leb-  .  1 

gens  eine  kurze  Geschichte  vom  ehe-  haft  ihre  Meinung  über  die  Grund- und 
maligen  .kleinen  Grenzverkehr“  zwi-  Menschenrechte  und  die  Vereinten  N.i- 

sehen  <  Ktpi.  ulten  und  Litauen  vorlas  turnen  zum  Ausdruck  •  So  wie  \  du  V*  ; 

Wie  waren  die  Zeiten  doch  damals  schon  andere  Organisationen  <z.  B.  dei  • 

anders,  und  wieviel  unkomplizierter!  Völkerbund)  setzte  auch  die  UNO  sich  . 

Die  Zuhörer,  die  erst  zwei  Tage  zu-  zur  Aufgabe,  für  den  Frieden  in  der  Si„  ntlhmen  au 

vor  an  der  innerdeutschen  Grenze  ge-  Welt  zu  sorgen.  Doch  daß  auch  eine 
standen  hatten,  wurden  stutzig:  Wenn  so  große  Organisation  wie  die  UNO 

das  stimmte,  was  Frau  Hammer  über  Niederlagen  hinnehmen  muß,  glaubten  Schwäche  der  UNO,  denn  es  sei  eine 
das  Verhältnis  zwischen  Ostpreußen  die  Jugendlichen  am  Palästinenser-  Schande,  daß  eine  Gruppe,  die  gegen 
und  Litauen  gerade  vorlas  —  und  an  Problem  zu  erkennen:  die  Menschenrechte  verstoße,  vor  einer 

dessen  Richtigkeit  war  gar  nicht  zu  .Nachdem  es  den  Palästinensern  Organisation,  die  die  Menschenrechte 
zweifeln  — wie  außergewöhnlich  mußte  njcht  gelang,  ihr  Land  durch  Diploma-  achten  will,  sprechen  darf,  wahrend  die 
dann  erst  die  jetzige  Grenze  zwischen  |ie  zurückzuqcwinnen,  griffen  sie  zu  Ostdeutschen,  die  ebenfalls  aus  ihrer 
West- und  Mitteldeutschland  sein?  Terrormaßnahmen  und  machten  künftig  Heimat  vertrieben  wurden,  vor  der 
Der  kleinen  Geschichte  schloß  sich  durch  Sprengstoffanschläge  auf  sich  UNO  nicht  angehort  werden, 
eine  Diskussion  an,  bei  der  sehr  deul-  aufmerksam.  Durch  die  Unterstützung  Dje  Teilnehmer  des  Schülerseminars 
lieh  wurde,  daß  die  jungen  Teilnehmer  t|er  arabischen  Staaten  und  der  UdSSR  vvollen  die  UNO  nicht  verurteilen,  doch 
-  entsetzt  über  die  Ungerechtigkeit,  erreichten  sie  schließlich,  daß  sie  vor  haben  sie  ihre  Gründe,  daran  zu  zwei- 
die  Burger  der  .DDR  in  ihrem  Staat  der  jjno  über  ihre  Probleme  sprechen  [ein  ob  die  UNO  wirklidi  ihrer  Devise 
einzusperren  -  liebend  gern  vieles  dürfen.-  treu' geblieben  ist,  die  Menschenrechte 

dn  nm  lounetüln  sack..  n-_  Diese  Erlaubnis,  so  meinen  die  jun-  zu  achten  und  für  den  Frieden  in  der 
doch  genauso  reisen  wie  wir,  sowohl  9°"  Beobachter,  zeige  eigentlich  eine  Welt  zu  sorgen, 
in  östliche  als  auch  in  westliche  Länder. 


Fotos  (2)  Schröclei 


Die  Jungen  und  Mädchen  starrten  Wie  kann  die  .DDR'  ihren  Bürgern 
fassungslos  auf  das  Bild,  das  sich  ihnen  diese  Freiheil  abschlagen?  Warum 


Dieses  ewige  Aufräumen 

Die  tägliche  Hinterlassenschaft  der  Familie 

Die  Haustür  fällt  ins  Schloß.  Man  kommt.  Aber  sie  wird  weiterräumen, 
hört  noch  Ingas  Absätze  auf  dem  Pfla-  immer  und  immer  wieder.  Denn  Inga, 
ster,  schneller  und  schneller.  Natürlich  das  arme  Kind,  hat  ja  so  wenig  Zeit 
kommt  der  Bus  schon!  denkt  Mutter,  bei  der  anstrengenden  Büroarbeit.  Da 
Hoffentlich  erreicht  sie  ihn  nochl  Sie  muß  diese  Arbeit  ja  für  Mutter  blei¬ 
seufzt.  Jeden  Morgen  das  gleiche  Thea-  ben.  Muß  sie  das  wirklidi? 
ler!  Wenn  Inga  gleich  die  Bluse  in  den 

Aufatmend  nimmt  sie  am  Frühstücks-  Schrank  hängt,  das  Make-up-Tischchen 
tisch  Platz,  der  nun  verlassen  ist.  Bernd  säubert,  ihr  Bett  zum  Lüften  auslegl  — 
hat  wieder  einmal  sein  Frühstück  ver-  dann  hätte?  Mutier  halb  so  viel  Arbeit, 
gessen,  das  kommt,  weil  die  Badehose  Wenn  Bernd  die  schmutzigen  Stiefel 
nicht  aufzufinden  war,  denn  heute  steht  rechtzeitig  auszieht,  wenn  er  den  ver- 
Schwimmsport  auf  dem  Stundenplan,  schmutzten  und  zerrissenen  Pulli  so- 
Auch  Vaters  Serviette  liegt  achtlos  hin-  fort  der  Mutter  gibt,  dann  hätte  Mutter 


Um  sich  vom  Arbeitsprogramm  zu 
entspannen,  gestaltete  man  zwei  nette 
bunte  Abende,  bei  denen  sich  alle  Teil¬ 
nehmer  an  lustigen  Spielen  beteilig¬ 
ten.  Dem  stolzen  Sieger  winkte  jeweils 
ein  Preis. 

Auch  der  Nachmittagsausflug  in  den 
Teutoburger  Wald,  wo  man  das  Her¬ 
mannsdenkmal,  die  Externsteine  mit 
ihren  bizarren  Formen  und  das  male¬ 
rische  Städtchen  Schwalenberg  besich¬ 
tigte,  wurde  von  allen  mit  Begeiste¬ 
rung  aufgenommen. 

Ein  wenig  nachdenklich,  aber  in  dem 
festen  Glauben,  später  einmal  vieles 
besser  zu  machen,  und  selbst  für  den 
Frieden  in  der  Welt  einzutreten,  ver¬ 
ließen  die  jungen  Teilnehmer  das 
deutsch-dänische  Schülerseminar  nach 
einwöchigem  Aufenthalt  im  Ostlieim 
und  kehrten  nach  Hause  zurück. 


geworfen  auf  dem  Teller,  daß  Fußbad  einmal  Zeit  für  andere  Dinge,  auch  für  Bun(er  Abend:  Viel  Spaß  bei  Gesellschaitsspielen  Angelika  Schröder 

in  der  Untertasse  verrät,  wie  hastig  sich  selbst. 


er  den  Kaffee  getrunken  hat.  Inga  hat  Leider  betrachten  manche  Frauen  das 
ihre  Tasse  anscheinend  gar  nicht  ange-  ewige  Räumenmüssen  als  eine  ihnen 
rührt.  auferlegte  Pflicht.  Und  verbummelte, 

Jetzt  werde  idi  zuerst  einmal  in  Ruhe  vernachlässigte  Sekunden  der  übrigen 
frühstücken,  denkt  Mutter.  Aber  der  Familienmitglieder  schlagen  als  Stun- 


Ein  Lächeln  wirkt  oft  Wunder 


Kaffee  ist  nicht  warm,  und  so  alleine  den  im  Arbeitsalltag  der  Hausfrau  zu  ,  .  .  t  •  r/-  .  ,  „  ,,  .  ...  ,, 

schmeckt  es  überhaupt  nicht.  Außer-  Buch.  Sie  summieren  sich  erschreckend,  vJ0gCD  JcHIHIlCr  IS*  K61I1  fvräUl  gGWachSCIl  —  man  mUlJ  11111  S6lOSt  ÜDCrwinOCIi 


dem  hat  sie  wenig  Zeit,  heute  gibt  es 
viele  Sonderangebote.  Ehe  sie  zum  Ein¬ 
käufen  geht,  will  sie  noch  die  Woh¬ 
nung  in  Ordnung  bringen. 

Als  sie  Ingas  Zimmer  betritt,  schüt¬ 
telt  sie  den  Kopf.  Da  liegen  in  lustigem 
Durcheinander  Wäschestücke,  Jeans, 
Tücher,  eine  Bluse,  der  Schlafanzug. 
Hastig  beginnt  Mutter  wieder  Ordnung 
in  Zimmer  und  Schrank  herzustellen. 
Und  dabei  findet  sie  noch  etliche  ge¬ 
brauchte  Wäschestücke.  „Daß  Inga  sich 
nie  Ordnung  angewöhnen  kann!“ 
seufzt  Mutter  resigniert. 

Mutter  räumt  und  räumt.  Nicht  nur 
in  Ingas  Zimmer.  Bei  Bernd  sieht  es 
nicht  anders  aus.  Was  Mutter  aus  den 
Taschen  der  Hose  holt,  der  der  Sohn 
praktischerweise  auf  dem  Fußboden 
deponiert  hat,  gereicht  jedem  Museum 
zur  Ehre.  In  die  Schubladen  hat  er 
alles  wahllos  hineingepfeffert,  was  nur 
ging.  Und  da  ist  also  auch  der  neue 
Pulli,  von  dem  Bernd  behauptet,  er 
hätte  ihn  in  der  Turnhalle  vergessen. 
Mit  einem  Riesenloch  und  voller  Flek- 
ken. 

Als  Mutter  mit  dem  Aufräumen  fer¬ 
tig  ist,  muß  sie  sich  abheizen,  daß  sie 
den  Großeinkauf  noch  schafft.  Aber  die 
Zimmer  der  Kinder  sind  tadellos  in 
Ordnung.  Der  Sohn  und  die  Tochter 
betrachten  das  als  selbstverständlich, 
als  sie  nach  Hause  kommen.  Bernd 
sinkt  mit  einem  Plumps  auf  das  Bett, 
daß  die  Schuhe  trübgraue  Eindrücke 
auf  der  Decke  hinterlassen.  Inga,  die 
erst  am  späten  Nachmittag  kommt,  hat 
es  sehr  eilig,  denn  sie  will  zum  Ten¬ 
nis.  „Mutti,  ist  denn  mein  Dress  nicht 
in  Ordnung?“  fragt  Inga.  Mutter  plät¬ 
tet  die  Hose  und  auch  die  Jacke,  und 
Inga  zieht  blütenweiß  von  dannen.  Als 
Mutter  das  Tochterzimmer  betritt,  sieht 
es  nicht  viel  anders  als  am  Morgen 
aus.  Rock.  Bluse,  Wäsche,  alles  liegt 
malerisch  herum.  Denn  Zeit  zum  Weg¬ 
räumen  hatte  Inga  natürlich  nicht.  Also 
räumt  Mutter  wieder  auf. 

Sie  sollte  einmal  die  Rerhnunq  aut- 
slellen,  wie  viele  Stunden  im  Jahr  sii 
mit  dieser  Tätigkeit  verbringt.  Und  sie 
würde  wohl  sehr  erstaunt  sein  über 
die  stattliche  Summe,  Hie  da  lieraus- 


wenn  Mutter  einmal  krank  ist.  Dann 
erst  bemerkt  die  Familie  verwirrt,  wel¬ 
che  Last  sie  der  Mutter  aufgebürdet 
hat. 


Hamburg  —  Kennst  du  ihn  auch,  den 
sogenannten  Katzenjammer,  in  ver¬ 
schiedenen  Gegenden  auch  unter  dem 


und  zu,  wenn  mal  wieder  alles  im 
Liebeskummer  untergeht,  weil  alles 
aus  ist  oder  dummerweise  noch  gar 


aus  vollen  Krülten  durchs  Zimmer. 
Andere  schlemmen  sich  einige  Tage 
mit  den  leckersten  Kuchen,  Steaks  und 


Nein,  alle  diese  Dinge,  die  einem 
so  wichtig  scheinen,  sind  nichts  gegen 
die  Probleme,  mit  denen  manche  Men¬ 
schen  fertig  werden  müssen.  Zum  Bei¬ 
spiel  die  alte  Frau  von  nebenan,  um 
die  sich  niemand  mehr  kümmert,  seil 
ihre  Kinder  im  Ausland  leben,  manche 
kontaktarmen  Menschen,  denen  die  Be¬ 
kanntschall  mit  anderen  nur  sehr  selten 
leichter  gemacht  wird.  Oder  die  vielen 
Kinder,  die  in  Heimen  leben  müssen, 
deren  Zahl  sich  ständig  erhöht,  die  ge¬ 
schiedene  oder  verwitwete  Prau,  mit 
den  beiden  kleinen  Kindern,  die  von 
morgens  bis  abends  arbeitet  und  die 
nach  Feierabend  immer  älter  ein  .Ra¬ 
benmutter’  von  der  Nachbarin  hört, 
weil  doch  einlach  kein  Kindergarten¬ 
platz  zu  bekommen  ist. 


So  hat  jeder  seine  eigenen  Sorgen, 
Note  und  Probleme,  die  oll  sein.gan- 
unc*  Han<leln  bestimmen, 
ein  bißchen  Rücksichtnahme  kann  vie¬ 
les  erleichtern,  auch  das,  was  im  Mo¬ 
ment  so  unüberwindlich  schwer  scheint, 
euer  weiß  das.  wenige  tun  es,  und 
alle  erwarten  es  vom  andern. 


Gleich  aufgeräumt  ist  schnell  aufge¬ 
räumt.  Gleich  gesäubert  macht  die 
halbe  Arbeit.  Wenn  diese  kleinen  Re¬ 
geln  der  Ordnung  und  Disziplin  inner¬ 
halb  einer  Lebensgemeinschaft,  wie  sie 
nun  einmal  die  Familie  ist,  gelehrt, 
vorgelebt  und  eingehalten  werden, 
wird  es  weit  weniger  Arbeit,  Hetze 
und  Unfrieden  geben  als  dort,  wo  Mut¬ 
ter  das  gute,  brave  Aschenbrödel  ist, 
das  großzügig  ordnet,  was  alle  hinter¬ 
ließen,  die  angeblich  weniger  Zeit  ha¬ 
ben  als  sie,  die  Hausfrau  —  die  keine 
40-Stunden-Woche  kennt. 

Ruth  Reinecker 


Begriil  .Weltschmerz'  bekannt?  Bist  du 
auch  mal  wieder  so  richtig  ,down', 
möchtest  du  alles  an  die  Wand  oder 
sonst  irgendwohin  werten  und  nur  das 
lun,  was  dir,  nur  dir  allein  gelallt,  kurz, 
hist  du  mit  allem  und  jedem  unzufrie¬ 
den? 

Dann  hast  du  die  .Krankheil  des 
Jahrhunderts.  So  bezeichnet  die  Welt¬ 
gesundheitsorganisation  die  . große 
Traurigkeit',  die  bereits  100  Millionen 
Menschen  aul  Mutter  Erde  beiallen  hat. 
Hast  du  es  nicht  in  kurzen  Zeitabstän¬ 
den,  oder  auch  nicht  ständig,  nur  ab 


nicht  angelangen  hat?  Weil  im  Betrieb 
andauernd  die  Männer  bevorzugt  wer¬ 
den,  der  Chel  mit  nichts  zulrieden  ist 
und  die  allen  Herrschalten  andauernd 
irgend  etwas  an  deinem  Inneren,  Äuße¬ 
ren  oder  an  beidem  auszusetzen  ha¬ 
ben?  Dann  ist  last  alles  in  Ordnung, 
zumindest  bist  du  normal  veranlagt. 

Man  kann  sich  so  noch  recht  einfach 
über  die  .Katzenjammer tage'  hinweg¬ 
hellen.  Ein  Teeny  legt  vielleicht  die 
heißeste  Scheibe  aus  dem  Platten¬ 
schrank  aul,  dreht  den  Lautsprecher 
voll  aul,  und  rockt  eine  Stunde  lang 


rallinierten  Salaten  durch,  kaufen  sich 
das  lange  bewunderte  Kleid,  das 
eigentlich  gar  nicht  mehr  mit  dem 
Haushaltsplan  zu  vereinbaren  ist.  Man¬ 
che  haben  oder  linden  einen  verständ¬ 
nisvollen  Freund  oder  eine  einfühlsame 
Freundin,  die  sie  mit  tausend  liebe¬ 
vollen  Kleinigkeiten  wieder  zum  Lä¬ 
cheln  bringen,  oft  sogar  zum  herzhal¬ 
ten  Lachen. 

Man  sieht  also,  auch  Katzenjammer 
ist  kein  Grund,  dieser  Welt  ade  zu  sa¬ 
gen,  sich  abzusondern  und  Einsiedler 
zu  werden,  oder  vielleicht  ein  Grls- 
gram  mit  schmalen,  verkniffenen  Lip¬ 
pen,  die  sich  in  keinem  Gesirht  beson¬ 
ders  kleidsam  abheben. 


„Wir  haben  Ihn  erklommen“:  Dei  Baum  wurde  zum  Abenteuer-Spielplatz 


«Iico  tun  fl  au  v*:inut 

U1,!r/e'";  KoP'  hoch,  Brust  raus  i 
r.  .  otcht  vergessen.  Ein  Lächeln  wirkt 
Foto  np  Wunder!  Tatjana  Bre 
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Ausgedehnte  Hatenaniagen,  ehrwürdige 
Gebäude,  moderne  Bauten  und  winklige 
Geißelten,  Abendbummel  durch  den  Kant- 
Park;  die  große  Stadt  macht  Feierabend. 
Farblupler  aut  den  Wiesen  ( trotz  Hitze  noch 
grün);  Jungbürger  in  Grüppchen,  Zwischen 
T-Shirts  und  Jeans  zuweilen  leichte  Lücken- 
bildung,  mattbraun  schimmert  Haut;  Zeit 
iüt  ein  Dämmerschöppchen  haben  sie  auch. 
Von  der  Düsseldorfer  Straße  brummelt  der 
Durchgangsverkehr  herüber.  Blickschwenk 
zum  Wilhelm-Lehmbruck-Museum,  ein  ein¬ 
drucksvoller,  moderner  Flachbau.  Das  ae- 
sihtiltige  Duisburg  entspannt  sich 

Deutschlands  Stahlkocher-Metropoh: 
Ihöihsle  Stahlproduktion  in  Europa),  Paten 
stadl  Königsbergs  seit  dem  7.  September 
1952,  hat  wie  die  ostpreußische  Hauptstadt 
eine  lange  Geschichte,  die  gleich  mit  einer 
Zerstörung  beginnt.  883/884  durch  die  Wi¬ 
kinger  (erste  gesicherte  Nachricht  über 
Duisburg). 

Im  10.  Jahrhundert  Königsplalz,  bis  12 90 
reichst reie  Stadt,  Mitglied  der  Hanse  vom 
14.  Jahrhundert  bis  1668,  Universitätsstadt 
in  den  Jahren  1 655  bis  1818  (seit  19 72  Sitz 
der  Gesamthochschule  Duisburg  mit  6000 
Studenten  im  vergangenen  Jahr).  Nur  ein 
paar  Slichworte  .  . 


Das  Schwanentor  übrigens,  das  wir  ab 
gebildet  haben,  leitet  seinen  Namen  nicht 
von  den  Schwänen  ab  (die  vor  Zeiten  als 
Leckerbissen  sozusagen  von  der  britischen 
Krone  verspeist  wurden  — ;  es  hat  da,  ver¬ 
gleichbar  dem  Bernstein-Regal  in  Ostpreu¬ 
ßen,  gewisse  Vorbehalte  iür  Normalver¬ 
braucher  gegeben),  der  Name  wird  aul 
» Schwall '  und  „ Schwellen ’  des  irüher  dort 
vorüberiließenden  Rheins  zurückgelührl. 


Am  Schwanentor 


Foto  CB 


Nach  diversen  Eingemeindungen  zählt  die 
Stadt  jetzt  knapp  6 00  000  Einwohner.  Nach 
dem  Stand  vom  31.  12.  19 75  wird  der  Um¬ 
satz  der  256  Industriebetriebe  mit  14,4  Mil¬ 
liarden  DM  angegeben.  An  Rohstahl  wurden 
mehr  als  13  Millionen  Tonnen  erzeugt  (das 
sind  32,9  Prozent  vom  Bundesgebietsdurch 
schnitt,  5 4,8  Prozent  aus  dem  .Ruhrpoti' I 
Im  übrigen  stehen  von  den  44  Hochölen  d  ■ 
Ruhrgebiets  29  in  Duisburg. 

Es  gibt  in  dieser  Stadt  267  Schulen  aller 
Art.  Das  Theater  hatte  in  der  vergangenen 
Spielzeit  bei  294  Aullührungen  260  096  Bc 
suchet.  43  008  Musikliebhaber  hörten  im 
gleichen  Zeitraum  die  41  Konzerte  in  der 
Mercalorhalle.  Selbstverständlich  wird  auch 
iür  Sport  und  Erholung  gesorgt.  Erholsames 
schildert  Willy  Rosner  aul  dieser  Seite 
.Der  Masurensee  am  Rhein' .  Auch  ein  An¬ 
ziehungspunkt  Iür  reiselustige  Ostpreußen, 
die  —  so  meint  der  amtierende  Stadtvorsil- 
zende  der  Königsberger,  Dipl.-Ing.  Ulrich 
Albinus  —  dann  in  steigender  Zahl  auch  das 
Haus  Königsberg  mit  seinen  wertvollen 
Sammlungen  besuchen  werden.  Ostpreußen 
pllegen  sich  ja  bei  Reisen  gut  umzusehen, 
trellend  und  drastisch  zu  urteilen.  Duisburg 
und  Haus  Königsberg  warten  . 

Wenn  man  von  Königsbergern  hört,  wel¬ 
ches  Verständnis  Repräsentanten  und  Be¬ 
wohner  Duisburgs  Iür  die  Vertriebenen  und 
ihre  Belange  aulgebracht  und  das  auch  in 
ein  sichtbares  Symbol  —  das  Haus  Königs¬ 
berg  —  umgesetzt  haben,  dann  gehört  auch 
das  zu  den  Fakten,  die  diese  Stahlstadt  nul 


I Idus  Königsberg  In  Duisburg 


Der  Masurensee 
am  Rhein 

Wir  Ostpreußen,  vorwiegend  Königsber¬ 
ger,  kennen  Duisburg,  die  Stadt  mit 
der  ausgedehntesten  Flußhafenland- 
schaft  der  Welt,  von  den  Heimattreffen,  die 
in  der  Mercatorhalle  der  Patenstadt  für  Kö¬ 
nigsberg  abgehalten  wurden  und  wo  schon 
manches  frohe  Wiedersehen  gefeiert  wer¬ 
den  konnte.  Aber  nur  wenige,  die  von  weit¬ 
her  gekommen  waren,  werden  wissen,  daß 
eine  großzügige  »Sechs-Seen-Platte"  im 
Gebiet  Duisburg-Wedau,  nur  sechs  Kilo¬ 
meter  von  der  Innenstadt  entfernt,  im  Ent¬ 
stehen  ist,  deren  endgültige  Fertigstellung 
zwar  noch  mehrere  Jahre  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  wird,  die  aber  in  ihrem  jetzigen 
Teilstück  schon  als  vorbildliche  Freizeitan¬ 
lage  im  Ruhrgebiet  mit  den  rauchenden 
Schornsteinen  der  vielen  Industriebetriebe 
zu  bewerten  ist. 

Unsere  Landsleute  werden  erfreut  sein, 
wenn  sie  in  Duisburg  bei  einem  Abstecher 
zur  »Sechs-Seen-Platte“  heimatliche  Namen 
antreffen.  So  liegt  dort  an  der  sich  lang 
hinziehenden  Masurenallee  der  28  ha  große 
Masurensee.  »Warum  heißt  der  See  Masu¬ 
rensee?"  fragte  kürzlich  bei  einem  Spazier¬ 
gang  ein  Junge  seine  Mutter,  als  er  das 
Namensschild  las.  Sie  wußte  darauf  keine 
Antwort. 


Die  Stahl-Stadt  mit  dem  Herz 
für  Ostpreußens  Metropole 


Aber  ein  Vorüberkommender  gab  die  Er¬ 
läuterung  über  Masurens  Schönheit  in  Ost¬ 
preußen  und  fügte  hinzu,  daß  in  der  Wohn¬ 
siedlung  der  Duisburger  Kupferhütte  am 
Masurensee  und  am  Wambachsee  auch  noch 
ost-  und  westpreußische  Straßennamen  zu 
finden  sind,  wie  Braunsberger  Weg,  Dir- 
scheuer  Weg,  Insterburger  Weg,  Marien- 


Hoto  Willy  kobner 


Her z  auszeichnen,  und  die  erwähnt  werden 
müssen. 

Auch  dieses  Haus  in  der  Mülheimcr 
Straße  39,  zu  Fuß  vom  Ostausgang  des 
Duisburger  Haupthahnholes  in  jtehn  Minu¬ 
ten  zu  erreichen,  spiegelt  die  Zeitläulte  bis 
in  unsere  Tage  wider.  Um  1880  als  Villa  des 
Konsuls  Bischhol  gebaut,  war  das  stattliche 
Gebäude  lange  in  Privatbesitz.  Nach  dem 
Kriege  diente  es  als  Bürohaus,  beherbergte 
dann  das  Kunstmuseum  Duisburg,  diente 
als  niederrheinisches  Museum  und  wurde 
nach  Umbau  am  20.  Oktobern  1968  vom 
damaligen  Duisburger  Oberbürgermeister 
August  Seeling  —  jetzt  Ehrenbürger  seiner 
Stadl  —  den  Königshergern  übergeben. 

.Möge  in  der  harten  politischen  Realität 
dieses  Haus  Königsberg  vielen  die  verlo¬ 
rene  Heimat  ersetzen,  Schutz  und  Geborgen¬ 
heit  bieten I  Mögen  die  Türen  dieses  Hauses 
liir  viele  weit  geöllnet  bleiben!'  Das  waren 
seine  Worte  bei  der  Schlüsselübergabe. 

Die  guten  Kontakte  werden  weiter  ge- 
pilegt:  zum  derzeitigen  Oberbürgermeister 
Jose!  Krings,  zum  Bürgermeister  Helmut 
Wieczorek  und  zu  den  städtischen  Mitarbei¬ 
tern  Herta  Michael  und  Walter  Krone,  um 
nur  einige  Namen  zu  nennen.  Den  Lesern 
unserer  Zeitung  ist  das  mit  den  baubeding¬ 
ten  Anmarschemplehlungen  in  der  Ausgabe 
Nr.  35  geschildert  worden. 

Albinus  umreißt  im  neuen  Prospekt  des 
Hauses  Königsberg  die  Bedeutung  dieser 
Institution  prägnant:  .Das  Museumsgut  vet 
mittell  ein  Abbild  Königsbergs,  wie  es  sonst 


Masurensee  in  Duisburg 


in  Europa  von  keiner  untergegangenen 
Großstadt  zu  linden  ist. 

* 

Die  Reihe  der  bisherigen  Sonderveran¬ 
staltungen  wird  am  18.  September  mit  der 
Eröffnung  der  großen  E.T.A.-Hoffmann-Aus- 
stellung  fortgesetzt.  CB 


burger  Ufer,  Neidenburger  Straße.  Orteis¬ 
burger  Ring,  Riesenburger  Straße. 

Seitdem  sich  vor  ein  bis  zwei  Jahren 
einige  Wassersportvereine  am  Masurensee 
eingerichtet  haben,  herrscht  dort  vom  Früh¬ 
jahr  bis  zum  Herbst  reger  Betrieb,  haupt¬ 
sächlich  Segelsport.  Vom  Boothaus  des 
Duisburger  Kanu-  und  Segel-Clubs  können 
auch  Bürger  ohne  Vereinsmitgliedschail 
ihre  Schiffe  in  den  See  bringen.  Da  der 
Masurensee  für  den  Wassersport  jetzl  aber 
ast  schon  zu  klein  ist,  benutzen  die  Sporl- 
,er  zusätzlich  den  angrenzenden  Wolfsee. 

Außer  dem  Masurensee  und  dem  Wolf- 
see  gehört  zur  „Sechs-Seen-Platte"  der 
ebenfalls  fertiggestellte  Wambachsee;  fer¬ 
ner  der  Böllertsee,  der  Wildförstersee  und 
der  Haubachsee,  der  seinen  Namen  von 
dem  in  ihn  einmündenden  Haubach  hat.  Der 
Böllertsee,  abgeleiteter  Name  aus  der  Be¬ 
zeichnung  ,.  Böllert-Bruch"  ist  zum  Teil  fer¬ 
tig  ausgebaggert.  Die  anderen  beiden  Seen, 
der  Wildförstersee  und  der  Haubachsee. 
sind  bisher  nicht  vorhanden.  Uber  deren 
Fertigstellung  kann  noch  keine  genaue  Vor¬ 
aussage  gemacht  werden,  da  die  Auskiosung 
von  dem  Kiesbedarf  und  somit  von  der 
Konjunktur  abhängig  ist. 

Im  Jahre  1962  wurde  der  Vertrag  zwi¬ 
schen  dem  Grafen  von  Spee,  dem  früheren 
Eigentümer,  und  der  Stadt  Duisburg  zum 
Kauf  des  Geländes  für  diese  Anlage  ab¬ 
geschlossen.  Ein  Jahr  später  begann  der 
Ausbau  seitens  der  Stadt  Duisburg.  Dieser 
Grunderwerb  stellt  den  größten  Ankauf 
einer  Fläche  für  den  Ausbau  eines  Freizeit¬ 
geländes  in  der  Geschichte  der  Stadt  dar 
Die  Gesamtfläche  beträgt  ca.  283  ha,  davon 
sollen  158  ha  Wasserfläche,  verteilt  auf 
sechs  Seen  zu  je  22  bis  30  ha  Größe,  ent¬ 
stehen.  Das  Projekt  wird  mit  allen  in  der 
Zielplanung  vorgesehenen  Maßnahmen  auf 
rund  23  Millionen  Mark  geschätzt. 


Kant-Gedenkstätte  im  Haus  Königsberg  Foto  Presse-  und  Information  harnt  der  Stadt  Dutsburq 


Willy  Rosner 


Spätaussiedler 
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Aufklärung  ist  wichtig  für  alle 

Bildungsurlaub,  Elternrecht,  Schule,  Berul,  Sprache  —  Modellversuch  in  Hamburg  gestartet 


HAMBURG  —  Der  Mann,  der  vor  kurzem  aus  Masuren  gekommen  ist,  hält  den  Briel 
mit  dem  Behördenstempel  unschlüssig  in  der  Hand,  legt  ihn  dann  zur  Seite,  als  wage 
er  nicht,  ihn  zu  öffnen.  Behördenbescheide  hat  er  in  seinem  Leben  genug  bekom¬ 
men,  daheim  auf  dem  Hof,  viele  negative,  dann  endlich  der  letzte,  der  ersehnte,  der  end¬ 
gültige.  Aber  niemals  hätte  er  gegen  einen  Bescheid  Einspruch  erhoben.  DaB  er  dies 
hier  in  der  Bundesrepublik  tun  kann,  weiß  er  noch  nicht.  Was  der  Brief  auch  enthielte, 
der  Mann  kann  es  anfechten,  wenn  er  sich  im  Unrecht  glaubt.  Aber  wer  sagt  ihm  das» 


Dies  ist  nur  ein  Fall  aus  dem  Leben  un¬ 
serer  Aussiedler,  die  hier  in  der  freien  Well 
des  Westens  fast  täglich  vor  irgendwelchen 
Problemen  stehen,  die  ihnen  unbekannt  sind 
oder  die  sich  so  gänzlich  anders  erweisen 
als  in  der  verlassenen  Heimat.  Fragen,  die 
noch  gravierender  werden,  je  weiter  der 
Aussiedler  in  das  selbständige  Leben  hinein¬ 
geht.  Wenn  dann  noch  Sprachschwierigkei- 
ten  hinzukommen,  wird  die  Ratlosigkeit  im¬ 
mer  größer,  der  Mut,  von  sidi  aus  an  die 
Lösung  heranzugehen,  geringer.  Und  die 
Menschen  in  seinem  neuen  Lebensbereich 
stehen  ihm  oft  verständnislos  oder  gleich¬ 
gültig  gegenüber. 

Einen  neuen  Schritt,  den  Spätaussiedlern 
die  Integration  zu  erleichtern,  unternahm 
jetzt  die  sehr  aktive  Katholische  Akademie 
in  Hamburg  gemeinsam  mit  der  Landeszen¬ 
trale  für  politische  Bildung:  sie  starteten 
den  ersten  Bildungsurlaub  für  Spätaussied¬ 
ler.  An  der  fünftägigen  Veranstaltung  nah¬ 
men  70  Männer  und  Frauen  teil.  Der  Kreis 
wurde  so  ausgewählt,  daß  etwa  die  Hälfte 
zu  jenen  Aussiedlem  gehörte,  die  schon  vor 
einigen  Jahren  kamen  und  hier  bereits 
Arbeitsplatz  und  Wohnung  gefunden  haben. 
Die  anderen  Teilnehmer  leben  noch  in 
Wohnheimen  und  Übergangswohnungen. 

Die  Veranstalter  sehen  diese  Tagung  als 
Modellversuch,  von  dem  Anregungen  für 
die  politische  Bildung  und  soziale  Integra¬ 
tion  der  Spätaussiedler  ausgehen  könnten. 
Zu  den  Hauptzielen  der  Veranstaltung  ge¬ 
hört  die  Information  der  Spätaussiedler 
über  die  Politische  Ordnung  in  der  Bundes¬ 
republik  und  über  die  Rechte  des  Staats¬ 
bürgers  und  seine  Möglichkeiten  der  Ein¬ 
flußnahme  auf  das  politische  und  gesell¬ 
schaftliche  Leben.  Die  speziellen  Probleme, 
die  bei  der  Integration  in  unsere  Gesell¬ 
schaft  entstehen,  sollen  mit  den  Teilneh¬ 
mern  reflektiert  werden.  Sie  werden  dadurch 
transparenter,  verständlicher,, erweisen  sich 
als  bewältbar. 


mangelnde  Kenntnis  der  deutschen  Sprache 
Das  betrifft  vor  allem  die  jungen  Menschen 
zwischen  15  und  25  Jahren.  Man  muß  nicht 
nur  die  Betreffenden  immer  wieder  animie¬ 
ren,  zuerst  die  Sprache  in  Kursen  zu  vervoll¬ 
kommnen,  sondern  auch  verstärkt  Unter¬ 
nehmer  und  Betriebsleiter  auf  diese  Schwie¬ 
rigkeiten  hinweisen.  Wie  oft  trifft  man  am 
Arbeitsplatz  Verständnislosigkeit  gegen¬ 
über  dem  neuen  Mitarbeiter,  gedankenlos 
wird  über  die  mangelhafte  Sprache  gespot¬ 
tet  und  der  Aussiedler,  der  sich  bewußt 
und  unter  unvorstellbaren  Schwierigkeiten 
für  sein  Deutschtum  eingesetzt  hat,  damit 
zutiefst  getroffen. 


Die  Jungen  sind  besonders  über  die  Frei¬ 
heit  in  der  Pädagogik  überrascht.  Unter 
dem  polnischen  Regime  war  alles  anders 
Man  wurde  autoritär  erzogen,  weniger 
marxistisch  wie  in  der  ,DDR',  sondern  mehr 
nationalpolnisch.  Jugend  soll  sich  um  Ju¬ 
gend  kümmern,  das  ist  ihre  Meinung.  Un¬ 
verständlich  erscheint  es  ihnen,  daß  schon 
kurz  nach  Aussiedlung  junge  Männer  im 
wehrpflichtigen  Alter,  ehe  sie  hier  über¬ 
haupt  richtig  Fuß  fassen  konnten,  ihren  Be 
scheid  zur  Ableistung  der  Wehrpflicht  er¬ 
halten. 

Man  braucht  Aufklärung  und  nochmals 
Aufklärung!  Das  fanden  die  Neuangekom¬ 
menen  selber.  Aufklärung  für  sie,  Aufklä¬ 
rung  für  alle,  Aufklärung  aber  auch  für  die 
Daheimgebliebenen.  Sie  sollten  die  richtige 
Vorstellung  über  das  Leben  in  der  Bundes¬ 
republik  erhalten,  nicht  falsche  oder  ver¬ 
zerrte  Bilder  wie  bisher.  Hier  sollte  sich 
der  Rundfunk  verstärkt  einsetzen. 


Die  polnischen  Behörden  versuchen  übri¬ 
gens  den  Ausreisewilligen  klarzumachc  n, 
daß  es  für  sie  viel  vorteilhafter  sei,  in  d.e 
DDR  zu  gehen,  lalls  sie  dort  Angehörige 

haben,  als  in  die  Bundesrepublik.  Dann 
konnten  Sparguthaben  zu  gewissen  Bedin¬ 
gen  auf  .DDR'-Banken  ■r-nsfenert  wer 
den  In  den  Vereinbarungen  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  Polen  . "u[de..  ' J,eSer 
Punkt  anscheinend  nicht  berücksichtigt. 

Ein  Wort  noch  zu  den  Veranstaltern:  die 
Katholische  Kirche  fühlt  sich  lur  diese  Deut¬ 
schen,  die  in  der  Mehrheit  in  der  Heimat 
sehr  enge  kirchliche  Bindungen  hatten,  be¬ 
sonders  verantwortlich.  Interessant  ist,  daß 
manche  eine  Zugehörigkeit  zur  evangeli¬ 
schen  Kirche  angeben,  sich  aber  hier  in  der 
Bundesrepublik  zu  einer  Freikirche  beken¬ 
nen.  Sie  waren  unter  der  polnischen  Ver¬ 
waltung  praktisch  zu  dieser  Aussage  ge¬ 
zwungen,  weil  andere  Religionsgemein¬ 
schaften  als  Sekten  bezeichnet  werden  und 
verboten  sind.  Seelsorgerische  Hilfe  und 
Trost  ist  nur  noch  in  einigen  Sprengeln 
deutschsprachig  möglich.  Mit  den  Problemen 
der  Eingliederung  in  die  neue  Gemeinde 
hier  am  vorläufigen  oder  endgültigen  Wohn¬ 
ort  befaßte  sich  auch  diese  erste  Tagung, 
die  hoffentlich  nicht  die  letzte  gewesen  ist 

V.-R. 


Aussiedlerschicksale  dürfen  kein  Wahlkampfthema  sein 

Der  niedersächsische  Minister  Hasselmann  wendet  sich  gegen  falsche  Fakten  —  Verteilerschlüssel 


HANNOVER  —  ln  scharfer  Form  hat  der  niedersächsische  Minister  für  Bundes¬ 
angelegenheiten,  Wilfried  Hasselmann,  auf  die  Veröffentlichung  der  Mitteilung  des 
Parlamentarisch-Politischen  Pressedienstes  der  SPD  in  den  Ausgaben  des  Göttinger 
Tageblattes  und  der  Hannoverschen  Allgemeinen  Zeitung  vom  11.  August  reagiert. 


Darin  heißt  es:  „In  einer  Übersicht  über  die 
Lage  in  den  verschiedenen  Ländern  kriti¬ 
sierte  der  SPD-Dienst,  daß  gegenwärtig 
mehrere  von  der  CDU/CSU  geführten  Bun¬ 
desländer  die  nach  einem  Länderschlüssel 
aufgeteilten  Quoten  für  die  Aufnahme  von 
Aussiedlern  nicht  erfüllten.  Gerügt  werden 
Baden-Württemberg,  Bayern,  das  Saarland 
und  Rheinland-Pfalz.  Gelobt  werden  hin¬ 
gegen  die  von  der  SPD  geführten  Bundes¬ 
länder  Nordrhein-Westfalen,  Hamburg, 
Bremen  und  Hessen." 

Hasselmann  warf  der  SPD  vor,  mit  Aus- 
siedlerschicksalen  Wahlkampf  zu  betreiben. 
Dabei  schrecke  die  SPD  auch  nicht  vor  der 
Verbreitung  von  falschem  Zahlenmaterial 
zurück.  Als  für  das  Lager  Friedland  zustän¬ 


diger  Minister  erklärte  Hasselmann  dazu 
im  einzelnen: 

Es  gäbe  keine  Länder,  die  wegen  zu  ge¬ 
ringer  Aufnahme  der  Aussiedler  getadelt 


werden  könnten,  ebensowenig  wie  es 
solche  gäbe,  die  besonders  zu  loben  seien. 

Völlig  abwegig  sei  es,  für  die  unterschied¬ 
liche  und  teilweise  von  den  Verteilerquoten 
abweichenden  Aufnahmen  der  Aussiedler 
parteipolitische  Gründe  anzunehmen.  Dies 
bewiesen  folgende  Prozentzahlen: 


SPD-regierte  Länder: 

Berlin 

Bremen 

Hamburg 

Hessen 

CDU-regierte  Länder: 

Baden-Württemberg 

Bayern 

Niedersachsen 

Rheinland-Pfalz 

Saarland 

Schleswig-Holstein 


tatsächliche  Aufnahme 
im  1.  Halbjahr  1976 
0,9  Prozent 

1.4  Prozent 
2,9  Prozent 
8,6  Prozent 

15,9  Prozent 

7.4  Prozent 

9.8  Prozent 

4.8  Prozent 
9,0  Prozent 

1.8  Prozent 


nach 

Verteilerschlüssel 
8,0  Prozent 

1,2  Prozent 
3,1  Prozent 
8,6  Prozent 


16,9  Prozent 

13,2  Prozent 

8,2  Prozent 
4,9  Prozent 
2,5  Prozent 
1,8  Prozent 


Vor  Anerkennung  Kampf  mit  Behörden 

Berufliche  Eingliederung  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden 

DÜSSELDORF  —  Die  berufliche  Eingliederung  der  Spätaussiedler  ist  beileibe  nicht 
so  problemlos,  wie  häufig  dargesteilt.  Bereits  Abiturienten  haben  es  schwer,  einge¬ 
gliedert  zu  werden.  Nur  Baden-Württemberg  verlangt  lediglich  den  Abschluß  eines 
Sprachlehrganges,  der  die  Anerkennung  des  Abiturs  beinhaltet.  In  anderen  Ländern 
muß  das  Abitur  nachgemacht  werden. 


Bewußt  wurden  bereits  früher  Gekom¬ 
mene  zu  der  Tagung  geladen,  denn  im  ge¬ 
meinsamen  Gespräch  sollen  die  Erfahrungen 
der  schon  Integrierten  den  Neuen  nutzbar 
gemacht  werden.  Man  will  aus  diesem  Kreis 
freiwillige  Helfer  für  die  Neuangekomme¬ 
nen  gewinnen,  so  daß  die  Arbeit  über  die 
eigentliche  Tagung  hinaus  fortgeführt  wer¬ 
den  kann. 

Die  Tagungsergebnisse  werden  den  mit 
der  Integration  der  Spätaussiedler  befaßten 
staatlichen  und  privaten  Organisationen  zu¬ 
gänglich  gemacht.  Das  erscheint  ein  sehr 
wichtiger  Punkt  zu  sein,  denn  die  hier  sicht¬ 
bar  gewordenen  Probleme  ergeben  sich  aus 
der  Praxis  und  erweisen  sich  oft  ganz  an¬ 
ders  gelagert  als  ursprünglich  gedacht. 

Positiv  erwies  sich,  daß  die  Eingliede¬ 
rungsprobleme  in  Kurzreferaten  behandelt 
wurden,  denen  sich  Diskussionen  anschlos¬ 
sen.  Für  die  Frauen  waren  besonders  die 
Themen  .Wohnen  und  soziale  Eingliede¬ 
rung',  .Elternrechte  und  Pllichten'  und  .Ver¬ 
braucherfragen'  interessant.  Bei  dem  Refe¬ 
rat  .Schule,  Sprache  und  Beruf  kristallisierte 
sich  das  Hauptproblem  der  früheren  Berufs¬ 
zugehörigkeit  der  Aussiedler  und  ihre  Aus¬ 
bildung  heraus. 

Als  großes  Hindernis  für  eine  berufliche 
Ein-  und  Neugliederung  erweist  sich  die 

Polnisch -Unterricht 


BREMEN  —  Polnisch  als  erste  Fremd¬ 
sprache  können  jetzt  Kinder  deutscher  Aus¬ 
siedler  an  einem  dem  Schulverband  Bremen- 
Nord  zugehörigen  Gymnasium  wählen.  Dies 
bestätigte  vor  kurzem  ein  Sprecher  des 
Bremer  Bildungssenators.  Gegenwärtig  be¬ 
suchen  etwa  20  Aussiedlerkinder  dieses 
Gymnasium.  Seit  ihrer  Aussiedlung  leben 
sie  zusammen  mit  ihren  Eltern  im  zentra¬ 
len  Aussiedlerheim  Bremen-Nord. 

Wie  der  Sprecher  erklärte,  besteht  die 
jetzt  vom  Land  Bremen  ermöglichte  Wahl 
dieser  ersten  Fremdsprache  in  anderen  Bun¬ 
desländern  einschließlich  West-Berlin  nodi 
nicht.  „Allerdings  ist  dabei  die  besonders 
überschaubare  Situation  des  Landes  Bremen 
zu  berücksichtigen,  die  übrigen  Bundeslän¬ 
der  könnten  jedoch  unsere  Entscheidung 
durchaus  als  Modell  aufgreifen",  wurde  be¬ 
tont.  .  „ 

Nach  Ansicht  des  Bildungssenators  muß 
den  jungen  Menschen,  die  aus  dem  pol¬ 


Auch  wer  für  seinen  Beruf  eine  höhere 
Ausbildung  mitbringt,  als  hier  erforderlich, 
hat  Sdiwierigkeiten  mit  der  Anerkennung. 
Das  betrifft  Kindergärtnerinnen  wie  Kran¬ 
kenschwestern  und  Künstler  —  obwohl  man 
annehmen  sollte,  daß  Kunst  international 
ist.  Die  beiden  ersten  Berufe  sind  in  Polen, 
im  Gegensatz  zur  Bundesrepublik,  halb¬ 
akademische  Berufe,  Künstler  sind  fast  aus¬ 
schließlich  Vollakademiker. 

Obwohl  Aussiedler  doch  schon  seit  drei¬ 
ßig  Jahren  im  Bundesgebiet  eintreffen, 
konnte  sich  die  Ständige  Konferenz  der 
Kultusminister  bisher  nicht  auf  eine  einheit- 

ist  möglich 


nischen  Bereich  kommen,  ein  „gewisses  Er¬ 
folgserlebnis*  vermittelt  werden.  Dazu  biete 
sich  ihre  ehemalige  „Schulsprache*  förmlich 
an.  „Vor  allem  damit  meinen  wir  einen 
ganz  entscheidenden  Beitrag  zu  der  so 
schwierigen  Rückgliederung  zu  leisten", 
fügte  der  Sprecher  hinzu. 

Als  einen  im  gleichen  Maße  wichtigen 
Beitrag  für  die  Rückgliederung  erachtet  der 
Bildungssenator  eine  individuelle  Unter¬ 
richtung  der  jugendlichen  Aussiedler  in  der 
deutschen  Sprache.  „Deshalb  haben  wir  die¬ 
sen  Bereich  jetzt  besonders  verstärkt*,  hieß 
es  in  Bremen.  Günstig  dafür  sei,  daß  der 
Bildungssenator  auf  zahlreiche  Lehrkräfte 
aus  dem  Personenkreis  der  Aussiedler  zu¬ 
rückgreifen  kann. 

Als  zweite  Fremdsprache  steht  den  Jung- 
aussiedlem  entweder  Englisch  oder  Fran¬ 
zösisch  zur  Verfügung.  ASD 


liehe  Anerkennungsprozedur  von  Studien 
und  akademischen  Graden  einigen.  Da  keine 
Statistiken  geführt  werden  und  die  Aner¬ 
kennungen  unter  Ausschluß  der  Öffentlich¬ 
keit  stattfinden,  werden  nur  Einzelfälle  be¬ 
kannt,  wo  Spätaussiedler  resigniert  das 
Handtuch  warfen  und  in  anderen  Berufe  ab- 
wanderten.  Eingeweihte  wissen  aber,  daß 
die  Dunkelziffer  hoch  ist.  Die  Anerkennung 
hängt  in  manchem  Bundesland  vom  Ermes¬ 
sen  eines  einzigen  Ministerialbeainten  ab. 

Außerdem  sind  die  Eingliederungsschwie¬ 
rigkeiten  der  Spätaussiedler-Akademiker 
von  dergeographischenLage  ihres  Wohnorts 
abhängig:  In  einem  Bundesland  werden  z.  B. 
Medizin-Studien  anerkannt,  im  anderen 
noch  nicht.  Und  obwohl  das  Gesetz  vor¬ 
schreibt,  daß  im  Ausland  erworbene  akade¬ 
mische  Grade  anerkannt  werden  müssen, 
wird  dieses  Gesetz  verschieden  gehandhabt. 
In  einem  Bundesland  darf  der  Betroffene 
den  entsprechenden  deutschen  akademi¬ 
schen  Grad  tragen,  im  anderen  muß  er  ihn 
in  der  Sprache  führen,  in  welcher  er  ihn 
erworben  hat.  Und  da  viele  Ostblockländer 
an  Stelle  des  „Dr.  jur.‘  den  „Dr.  der  Rechte" 
haben,  kann  man  sich  ein  Bild  machen,  wie 
exotisch  die  Anerkennung  für  deutsche 
Ohren  klingt.  Denn  wer  weiß  denn  schon, 
was  ein  „Dr.  prawa*,  der  polnische  Dr.  jur., 
ist. 

Allerdings  gibt  es  schon  zahlreiche  Spät¬ 
aussiedler,  die  inzwischen  mit  den  Geset¬ 
zen  vertraut  sind  und  mit  Erfolg  vor  da$ 
Verwaltungsgericht  zogen.  Ihre  Klage  rich¬ 
tete  sich  in  erster  Linie  gegen  die  „Aner¬ 
kennungsbeamten*.  Und  die  Bonner  Otto- 
Benecke-Stiftung,  die  sich  mit  der  Einglie¬ 
derung  von  Spätaussiedlern  befaßt,  startet 
im  Herbst  in  Hamburg  das  erste  bundes¬ 
deutsche  „Spätaussiedierforum*.  wo  man 
sich  der  Fälle  annehmen  will,  die  im  büro¬ 
kratischen  Gestrüpp  hängengeblieben  sind 

Günter  Altenhoff 


Modell  lür  schulische  Eingliederung  an  Bremer  Gymnasium 


Nach  Hasselmann  sind  für  die  teilweise’ 
vom  Verteilerschlüssel  bisher  in  diesem 
Jahr  abweichenden  Aufnahmen  folgende 
Gründe  maßgebend: 

1.  Der  überwiegende  Teil  der  Aussiedler 
besitze  aufgrund  enger  familiärer  Bindun¬ 
gen  zu  Familienangehörigen  in  der  Bundes¬ 
republik  einen  Rechtsanspruch,  dem  Land 
zugewiesen  zu  werden,  in  dem  diese  Fa¬ 
milienangehörigen  wohnen.  Bei  diesem 
Familienkreis  handele  es  sich  um  den  über¬ 
wiegenden  Teil  aller  in  Friedland  ankom 
menden  Aussiedler.  Gerade  anhand  der  bei¬ 
den  Länder  Nordrhein-Westfalen  (SPD/ 
FDP)  und  Saarland  werde  deutlich,  daß  die 
weit  über  den  Verteilerprozentsatz  hinaus¬ 
gehende  Aufnahme  auf  den  engen  familiä¬ 
ren  Bindungen  beruhe  und  es  sich  hierbei 
im  wesentlichen  um  Menschen  handele,  die 
schon  früher  im  Kohlebergbau  gearbeitet 
hätten  und  dementsprechend  auch  hier  wie¬ 
der  in  die  Länder  des  Kohlebergbaus  gegan¬ 
gen  seien. 


~ - —  umnmnni  idimiiareu 

Bindungen  werde  nach  Möglichkeit  ver¬ 
sucht,  diese  in  die  Nähe  ihrer  Verwandten 
anzusiedeln. 

3.  Lediglich  bei  der  kleinsten  der  drei 
Gruppen,  die  ohne  familiäre  Bindungen 
seien,  sei  eine  Zuweisung  nach  dem  Ver- 
teilerpnnzip  möglich,  wobei  die  persön¬ 
lichen  Wunsche  weitgehend  Berücksichti¬ 
gung  finden. 

Niedersachsen  sei  bisher  immer  bereit 

Sachsen"' Kt3  •  v»  Aussied,er-  die  in  Nieder- 
Hel^!?  fbl®lben  wollten,  auch  hier  ihre 
Heimat  finden  zu  lassen. 

„  SfraAdC  BeisPiel  Berlins  zeige  sich 
pertönthhe  “a.?se'mani«.  wie  sehr  die 
Fanden  ™unsd,e  Berücksichtigung 

nahm»*  jP  v°B,fl  unterproportionale  Aul 
dfe  Aussfed'ler  Sh'  dadllrch  bekundet.  daß 

stischen  Äfn  •it!rade  den'  kommun, 
stisctien  Machtbereich  entronnen  seien  we- 

3  fsi“sJrVirten'  vieler  v!Ä 

sfiTyfasa  as  “  — 

BWAs  .*■  ÄW5SE 

vo  AussLt  wS  mU  dem  Schicksal 
Wenn  es  Se  Per^ahlkampf  zu  betreiben 
desrepublik  gäbe,  dte  Menür^m"  ***  BF"’ 
sei,  dann  »ÄT 


M.  B. 
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Die  Mauer-Legende  in  der  Geschichtsschreibung 

Immer  noch  spricht  Ost-Berlin  von  der  Abwehr  militärischer  Provokationen 


Fünfzehn  Jahre  sind  seil  J  “ _ _ 

im  August  vergangen,  an  dem  die  Macht¬ 
haber  der  .DDR"  in  einer  .koordinierten 
militärischen  Aktion"  die  äußerste  Konse¬ 
quenz  ihrer  Abgrenzungspolitik  zogen  und 
die  Grenzlinie  zwischen  West-  und  Ost- 
Berlin  durch  Stacheldraht  und  Beton  .si¬ 
chern"  ließen:  sichern  geqen  Flüchtlinge  aus 
der  .DDR"! 

Was  seither  als  »antifaschistischer  Schutz¬ 
wall"  ausgebaut  wurde  und  von  „DDR"- 
Grenzsoldaten  Tag  und  Nacht  bewacht 
den  muß  —  die  „Ulbricht-Mauer",  wie  ein 
Ost-Berliner  Leitartikler  einmal  ungewollt  die 
treffend  schrieb  — ,  blieb  so  schandbar  wie 
der  Mauerbau  vor  fünfzehn  Jahren,  auch 
wenn  heute  dank  einer  Vertragspolitik  der 
Vernunft  die  Mauer  wenigstens  in  westöst¬ 
licher  Richtung  durchlässig  geworden  ist. 

Anderthalb  Jahrzehnte  nach  dem  Mauer¬ 
bau  bedient  sich  die  SED  noch  immer  auch 
derselben  politischen  Legende,  die  schon  handel"  l 
damals  die  Sperrmaßnahmen  rechtfertigen  die  .DDR 
sollte,  obwohl  ihr  die  Glaubwürdigkeit  im¬ 
mer  gefehlt  hat.  Die  Zeit  unter  der  Ägide 
Erich  Honeckers  unterscheidet  sich  in  dieser 


jenem  Sonntag  Beziehung  um  keinen  Deut  von  der  Ära  Und  »West-Berlin  war  in  diesen  Planen  die 
Walter  Ulbricht.  Rolle  des  Einfallstors  zugedacht",  wird  wei- 

Warum  werden  die  wirklichen  Zusammen-  ter  wider  besseres  Wissen  behauptet. 

hange,  die  zum  13.  August  1961  geführt  Nicht  minder  aufschlußreich  liest  sich,  wie 
haben,  in  der  Geschichtsschreibung  der  das  Abgrenzungsunternehmen  -  juristisch 
y?rsd?leie';t?  der  achtbändigen  immerhin  ein  Völkerrechtsbruch  -  darge- 
„Geschichte  der  deutschen  Arbeiterbewe-  stel|t  wird:  »In  der  Nacht  vom  12.  zürn 
gung  zum  Beispiel,  einem  parte.offiziellen  ,3.  Auqust  196,  wurden  die  Truppen  der 
Werk,  das  1966  vom  Institut  für  Marxismus-  Nationalen  Volksarmee  der  „DDR"  und  die 
Leninismus  in  Ost-Berlin  herausgegeben  au,  dem  Gebiet  der  .DDR“  stationierten 
wurde,  wird  der  untaugliche  Versuch  unter-  Sowjettruppen  in  Alarmbereitschaft  ver- 
wer-  nommen.  den  Bau  der  Mauer  mit  der  Ab-  setzt.  Sie  bezogen  in  voller  militärischer 

WOhr^'i  nudier.  plrovo]5ait'onen  '  9e9en  Bereitschaft  die  ihnen  zuqewiesenen  Räume. 

DDR  zu  begründen.  Selbst  auf  Voka-  Zugleich  wurden  die  Kampfgruppen  der 
beln  wie  .Kriegsvorbereitung"  und  „impe-  Arbeiterklasse  alarmiert...  ln  den  ersten 
rial.st.sche  Aggression  wird  dabe.  nicht  stunden  des  13.  August  rückten  Einheiten 
verzichtet.  der  Nationalen  Volksarmee  mit  Geschützen 

Bezogen  auf  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  und  Panzern  in  Berlin  ein.  Gemeinsam  mit 
13.  August  1961.  werden  die  »westdeutschen  den  Kampfgruppen  und  der  Volkspolizei 
Imperialisten“  beschuldigt,  sie  hätten  „durdi  riegelten  sie  die  bis  dahin  offene  Staats¬ 
einen  aufs  äußerste  gesteigerten  Menschen-  grenze  der  „DDR“  nach  West-Berlin  ab.  Der 
und  durch  „eine  wüste  Hetze  gegen  NATO-Stützpunkt  West-Berlin  wurde  unter 
T*  eine  Situation  schaffen  wollen,  zuverlässige  Kontrolle  gebracht. 

»in  der  es  ihnen  möglich  gewesen  wäre,  _.  .  ,.  ,, 

bewaffnete  Provokationen  gegen  die  Arbei-  ?,e  Vermutung,  diese  Version  wäre  un¬ 
ter-  und  Bauernmacht  zu  unternehmen“  zeitgemäß,  da  vom  Ungeist  des  kalten  Krie¬ 
ges  inspiriert,  ist  irrig.  In  einem  fast  800 
Seiten  starken  „DDR  “-Kompendium  aus 
I.  Pi t-\ K ciit-r lir f o  jüngster  Zeit,  dem  1974  erschienenen  Ge- 

l  U1C  C11 1 1  lCllbllblC  Schichtsgrundriß  „Klassenkampf  —  Tradi- 

_  tion  —  Sozialismus",  wird  die  „koordinierte 

Am  17.  Oktober  wird  die  neue  Volkskammer  gewählt  militärische  Aktion",  bei  der  „DDR"-streit- 

kräfte  „im  engen  Zusammenwirken"  mit 
Wähler,  wenn  es  seit  Jahr  und  Tag  keinen  Sowjettruppen  „den  militärischen  Schutz  der 
Fall  gegeben  hat,  in  dem  ein  Volkskammer-  Staatsgrenzen  der  , DDR  “  übernommen  hät- 
Kandidat  in  öffentlicher  Versammlung  »durch-  ten,  geradezu  im  Stil  früherer  Wehrmachts¬ 
gefallen  wäre?  In  der  Tat  wird  dazu  die  Aus-  bericbte  verklarl 
lese  viel  zu  sorgfältig  manipuliert. 

Gewiß  trifft  es  zu.  daß  es  in  der  .DDR"  eine  Hier  die  zusammenfassende  Wertung: 
erstaunlich  große  Zahl  von  .Volksvertretern"  Die  Sicherungsmaßnahmen  vom  13.  August 

auf  allen  Ebenen  gibt.  Immerhin  sind  gegen-  |9ßl  erhoben  der  Wühltätiokeit  die  von 
wärtig  neben  500  Volkskammer-Abgeordneten  ,  wuniiatigKeil,  cne  von 

nahezu  194  000  Abgeordnete  in  den  Bezirks-  West-Berlin  aus  gegen  die  sozialistischen 
und  Kreistagen,  Stadtverordneten-  und  Stadt-  Lander  betrieben  wurde,  einen  Riegel  vor, 
bezirksversammlungen  sowie  in  den  Gemein-  durchkreuzten  die  Aggressionspläne  des 
devertretungen  tätig,  aber  ihr  Einfluß  aul  po-  Imperialismus  der  BRD  und  seiner  impe- 
litische  Entscheidungen  ist  gleich  Null.  Ent-  rialistischen  Bundesgenossen  und  fügten 
Scheidungen  von  politischer  Bedeutung  lallen  ihm  eine  folgenschwere  Niederlage  zu.  Die 
in  den  Führungszentren  der  Staatspartei  —  imperialistische  Strategie  des  Frontalangriffs 
auf  höchster  Ebene  also  —  im  Politbüro  oder  war  völlig  bankrott."  Also  ein  Frontalan- 
im  Zentralkomitee  der  SED,  aber  keineswegs  qriff  gegen  die  DDR",  die  von  West-Berlin 

lnner.  V,rTrH  ii  i  aus  unternommen  werden  sollte?  Diese 

Da  das  Wahlverfdhren  unverändert  gelassen  .  .  ,  .  .  , 

wurde,  da  die  neben  der  SED  noch  bestehen-  Mauer-Legende  dokumentiert  allenfalls  den 
den,  ehemals  kleinbürgerlichen  und  kleinbäu-  wissenschaftlichen  Bankrott  gewisser  Histo- 
erlichen  Block-Parteien  der  .DDR"  sowie  die  fiker. 

Gewerkschaften,  der  Jugendbund  und  andere  Indes  gibt  es  politisch  zu  denken,  wenn 
Massenorganisationen  ihre  Kandidaten  nach  sich  die  SED  bis  auf  den  heutigen  Tag 
einem  vorher  festgelegten  Schlüssel  zu  einer  weigert,  die  hermetische  Abriegelung  ihres 
Einheitsliste  der  Nationalen  Front  verei-  Machtbereidis  historisch  wahrheitsgemäß 

7  9  aus  ihrer  Entschlossenheit  zu  erklären,  den 

Wahltag  ohne  Einfluß  auf  die  Zusammenset-  r...  ,  .  .  .  ,  .  l  tt  *  .. 

zung  der  Volksvertretungen.  Die  theoretisch  Fluchtl.ngsstrom  der  Jahr  um  Jahr  Hundert¬ 
gegebene  Möglichkeit,  durch  Streichung  auf  tausende  von  Menschen  und  mehl  nach 
dem  Stimmzettel  einen  Kandidaten  »herauszu-  dem  Westen  trug,  gewaltsam  einzudämmen, 
boxen",  ändert  daran  nichts:  Sie  setzt  voraus,  Erst  als  sich  nämlich  das  Regime  endgüll 
daß  sich  mehr  als  die  Hälfte  aller  Wähler  in  außerstande  sah,  die  Wirtschaft  der  „DDR" 
einem  Wahlkreis  in  diesem  Sinne  verabreden  mit  politischen  Mitteln  vor  dem  dauernden 
und  verhalten  müßte.  Das  ist  praktisch  aus-  Aderlaß  an  Arbeitskräften  zu  bewahren, 
geschlossen.  entschied  es  sich  für  die  militärischen 

Der  Sinn  aller  Wahlen  in  der  .DDR  Zwangsmaßnahmen  vom  13.  August  1961. 
erschöpft  sich  in  der  Kampagne  bestimmt  Weil  sich  die  SED  dieser  Notwendigkeit  bis 

mobilisieren,  damit  sich  ihr  Bekenntnis  zum  hf u,e  ntcht  entziehen  kann  beharrt  sie  auf 
Staat  in  handteste  Selbstveruflichtunaen  zu  ihrer  Mauer-Legende.  Karl-Wilhelm  Fricke 


Wernigerode,  die  Kreisstadt  am  Nordrand  des 
Harzes,  Ist  wegen  ihres  altertümlichen  Stadt¬ 
kerns  mit  vielen  schönen  Fachwerkballten  weit¬ 
hin  bekannt.  Die  Stadt  hat  dank  ihrer  reizvollen 
Umgebung  auch  als  Luftkurort  einen  Namen 

Foto:  AMD 


Auch  durch  saftige  Wiesen  führt  der  Pfad, 
auf  denen  in  jeder  Jahreszeit  andere  Blumen 
und  Gräser  blühen:  Sumpfziest,  Fieberklee, 
Kleiner  Klappertopf,  Kuckudcslichtnelke,  Kral¬ 
lenkraut,  Sumpfherzblatt,  echtes  Mädesüß  .  . . 
alle  diese  Pflanzen  sind  auf  Tafeln  abgebildet 
und  beschrieben,  so  daß  man  sie  selbst  in  der 
Natur  entdecken  und  betrachten  kann . . 
Pflücken  aber  ist  streng  verboten.  Denn  diese 
Pflanzen  stehen  unter  Naturschutz. 

Uber  tausend  Nistkästen  haben  Arbeitsge¬ 
meinschaften  von  Mädchen  und  Jungen  aus 
Ilsenburg,  Wernigerode,  aus  Drübeck  und  Dar- 
lingerode  gebaut  und  angebracht:  die  llache- 
ren  mit  großem  Einschlupf  sind  für  Halbhöh¬ 
lenbrüter  bestimmt,  wie  die  Weiße  Bachstelze 
oder  den  Hausrotschwanz,  die  üblichen  Nist¬ 
kästen  mit  dem  kleinen  Flugloch  flir  Höhlen¬ 
brüter  wie  Meisen,  Trauerschnäpper,  Kleiber 
oder  Wendehals.  Die  Aktion  Nistkästen  hat 
sich  bereits  gelohnt:  Viele  Vogelarten  konn¬ 
ten  sich  schon  spürbar  vermehren,  ganz  abge¬ 
sehen  davon,  daß  die  Vögel  als  Schädlingsver¬ 
tilger  von  besonderer  Bedeutung  sind. 

übrigens  wird  auch  die  Vogelwelt  auf  Tafeln 
mit  exakten  Abbildungen  erklärt,  desgleichen 
die  geologische  Beschaffenheit  der  Gegend  und 
zahlreichen  Pilzarten,  die  hier  anzutreffen  sind. 
Insgesamt  informieren  am  „Pfad  der  Entrlek- 
kungen"  den  Wanderer  über  hundert  große 
und  kleine  Tafeln.  Walter  Döbler 


Innerdeutsche  Beziehungen 

Merkblätter  helfen 

Das  Gesamtdeutsche  Institut,  Bundes¬ 
anstalt  für  gesamtdeutsche  Aufgaben, 
Postfach  16  40,  5300  Bonn  I,  stellt  Inter¬ 
essenten  folgende  Merkblätter  zur  Ver¬ 
fügung: 

1.  Hinweise  tür  Geschenksendungen  in 
die  .DDR"  und  nach  Berlin  (Ost). 
(Das  Merkblatt  Ist  auch  bei  |edem 
Postamt  erhältlich). 

2.  Reisen  in  die  „DDR",  mit  Tagesaui- 
enthalten  im  grenznahen  Bereich  und 
Reisen  durch  die  „DDR”  in  andere 
Länder. 

3.  Reisen  von  und  nach  Berlin  (West). 

4.  Einfuhr  von  Erbschaftsgut  in  die 
„DDR". 

5.  Ausfuhr  von  Ertoschaftsgut  aus  der 

„DDR". 

6.  Ausfuhr  von  Umzugsgui  aus  der 
„DDR*. 

7.  Verfügung  Uber  Bankguthaben  in  der 

„DDR". 

8.  Briefmarkem tausch  mit  Partnern  in 
der  „DDR". 

9.  Numismatischer  Tauschverkehr  mit 
Partnern  ln  die  „DDR". 

10.  Reisern  von  „DDR"-Bürgem  (Bestim¬ 
mungen  der  „DDR"). 

Die  Merkblätter  werden  auf  Anforde¬ 
rung  kostenlos  zugeschickt.  Es  wird  je¬ 
doch  gebeten,  nur  die  )eweils  benötig¬ 
ten  Merkblätter  zu  bestellen. 


Geholzt  wird  auf  dem  Rasen  nicht 

DamenfuUball  gibt  es  in  rund  300  Volkssportgemeinschaften 


Prominenteste  unter  den  Damenfußballern  ist 
wohl  die  frühere  Europameisterin  und  Well¬ 
rekordlerin  im  Diskuswerfen  Christiane  Spiel¬ 
berg.  Sie  spielte  Fußball  schon  als  Kind  mit  den 
Jungen  des  sächsischen  Dorfes  Neuwürschnitz 
und  später  auch  beim  Leichtathletik-Training. 
Christiane  Spielbergs  Lieblingsposition  ist  Vor¬ 
stopper.  Da  kann  sie  ihre  Stärken  —  Freude 
am  Laufen  und  Spielaufbau,  geschicktes  Abweh¬ 
ren  und  exakte  Ballabgabe  —  am  besten  nutzen. 
Die  ehemalige  Wettrekordlerin  trainiert  die 
Stadtauswahl  der  Berliner  Fußballfrauen,  die 
übrigens  im  vergangenen  Jahr  vor  60  000  Zu 
schauern  das  Warschauer  Damen-Team  mit  4  : 
abfertigte. 

Wenn  es  im  nächsten  oder  übernächsten  Jah 
zu  einer  „DDR"-Frauenfußball-Meisterschafi 
kommt,  steht  eine  sozialistische  Frauentußball- 
meisler schalt  ins  Haus,  denn  in  Polen  und  in  der 
Tschechoslowakei  wird  schon  längst  Frauenfuß¬ 
ball  auf  Landesmeisterebene  gespielt  —  mit  Auf- 
und  Abstieg.  Es  gibt  sogar  eine  Weltmeister¬ 
schaft  im  Damenfußball.  1971  wurde  Dänemark 
in  Mexiko  erster  Fußballweltmeister  der  Frauen. 


besitzen,  also  ab  achtzehn  nicht  nur  wählen, 
sondern  auch  gewählt  werden  können. 

Als  „unverzichtbare  sozialistische  Wahlprin¬ 
zipien"  definiert  das  Gesetz  „die  Leitung  der 
Wahlen  durch  demokratisch  gebildete  Wahl¬ 
kommissionen'  und  „die  Volksaussprache  u  er 
Grundfragen  der  Politik“  sowie  „die  Aufstel¬ 
lung  und  Prüfung  der  Kandidaten  durch  die 
Wähler". 

Aller  Erfahrungen  nach  können  derlei  ver¬ 
heißungsvolle  Prinzipien  nicht  überzeugen. 
Die  Bildung  von  Wahlkommissionen  ergibt 
sich  aus  einer  technisch-organisatorischen,  letzt¬ 
lich  unumgänglichen  Notwendigkeit.  Die  soge¬ 
nannte  Volksausspradic  über  Grundfragen  der 
Politik  kommt  stets  nur  einer  Propagierung 
der  Generallinie  der  SED  gleich,  „hetße  Eisen 
packt  niemand  an.  Und  was  nutzt  die  AulsUd" 
luno  und  Prüfung  der  Kandidaten  durch  die 
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Die  »DDR*-Fußballfrauen  tragen  in  ihren  Spie¬ 
len  übrigens  sehr  selten  Verletzungen  davon. 
Das  liegt  nadi  Ansicht  männlicher  Experten 
daran,  daß  die  Damen  Holzereien  meistens  aus 
dem  Wege  gehen  und  auch  Kopfbälle  vermei¬ 
den.  Frauenfußball  in  der  „DDR"  ist  also  kein 
harter  Sport.  Die  meisten  Zuschauer  nehmen 
deshalb  wohl  auch  Frauenfußballspiele  nicht 
ganz  ernst,  betrachten  sie  als  Einlage  mit  eroti¬ 
schem  Pfiff.  Wilma  BIsdioff 


.Sternfahrten  *ind  Provokationen! 


Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost 
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Arbeit  geleistet,  daß  er  sich  nicht  nur  in  Käthe  Ar 
Selb  höchster  Achtung  und  Wertschätzung 
erfreuen  darf,  sondern  daß  ihm  audi  das 
Bundesverdienstkreuz  durch  den  bayeri¬ 
schen  Wirtschaftsminister  Anton  Jaumann 
in  einer  Feierstunde  in  Bayreuth  über¬ 
reicht  worden  ist. 
er-  überreicht  worden  ist. 

Uber  dem  hat  der  so  Geehrte  seine  ost¬ 
preußische  Heimat  freilich  nicht  vergessen. 

_  _  _  _ a„„  Das  beweist  die  Tatsache,  daß  er  noch  heute 

wurde  allerdings  1942  durch  die  Einberufung  dem  Verein  ehemaliger  Schüler  des  Löbe- 
zur  Wehrmacht  beendet.  ‘  nichtschen  Realgymnasiums  angehört,  mit 

KI  .  „  .  .  seinen  einstigen  Sportkameraden  in  reger 

Nach  Krieg  und  Vertreibung  fand  Heinz  Verbindung  steht  und  die  Agnes-Miegel- 
Stegmann  seine  Familie  in  der  Porzellan-  Gesellschaft  unterstützt.  Verheiratet  ist 
Stadt  Selb  in  Oberfranken  wieder.  Hier  Heinz  Stegmann  mit  Erika,  geb.  Nikutowski, 
wurde  er  bald  Geschäftsführer  der  Industrie-  der  Tocht^r  des  Ielzten  Pfarrers  Otto  Niku- 
und  Handelskammer  SelbWehau  war  aber  towski ,  Mühlhdusen,  Kreis  Pr.-Eylau.  Aus 
nebenberuflich  auch  als  Handelslehrer  an  der  £he  sjnd  drei  Kinder  herVorgegangen. 
der  Berufsschule  und  als  Dozent  an  der  Der  jü  te  Sohn  ist  in  die  Fuftstapfen 
staatlichen  Höheren  Fachschule  für  Porzel-  seines  vsaters  getreten  und  schon  in  jun- 
lan  tätig.  gen  jajlren  zum  Kaufmännischen  Direktor 

der  ehemaligen  Franz-Heinrich-Porzellan- 

Kurt  Stern 


Erfolgreiche  und  vorbildliche  Arbeit 

Heinz  Stegmann  erhielt  Bundesverdienstkreuz 


Selb  —  Die  Landsleute  aus  Königsberg  ausbildung,  des  Prüfungswesens  und  in  meh- 
können  stolz  darauf  sein,  daß  wieder  einer  reren  Fachsparten  der  Unterabteilung  Ein' 
der  ihrigen  mit  dem  Bundesverdienstkreuz  zelhandel  tätig  war.  Nach  fünf  Jahren 
ausgezeichnet  worden  ist:  Es  ist  der  Diplom-  folgte  alsdann  seine  Versetzung  nach  Memel 
Kaufmann  und  Diplom-Handelslehrer  Heinz  als  Syndikus  der  dortigen  Industrie-  und 
Stegmann,  der  am  3.  Dezember  1909  als  Handelskammer.  Diese  seine  Tätigkeit 
dritter  Sohn  des  Bäckermeisters  Adolf  Steg¬ 
mann  und  seiner  Ehefrau  Emilie,  geb.  Do- 
bert,  in  der  Sackheimer  Kirchenstraße  in 
Königsberg  geboren  wurde,  Er  hat  die 
Schule  ebenso  wie  seine  beiden  Brüder  in 
seiner  Vaterstadt,  und  zwar  auf  dem  Löbe- 
nichtschen  Realgymnasium  besucht  und  dort 
auch  im  Jahre  1929  sein  Abitur  bestanden. 

Schon  in  frühester  Jugend  zeigte  sich  seine 
sportliche  Begabung.  Auch  zeichnete  er  sich 
als  Schüler  bei  Konzerten  innerhalb  der 
Schule  als  Geigenspieler  aus  und  wurde  be¬ 
reits  im  Alter  von  zehn  Jahren  Jüngstes  Auf  allen  diesen  Gebieten  hat  Heinz  Steg 
Mitglied  des  Sportvereins  ,Asco'  in  Königs-  mann  so  erfolgreiche  und  vorbildliche  fabrik  in  Selb  aufgestiegen 
berg.  Bald  darauf  gehörte  er  dem  Schwimm- 
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Stegmann  anfänglich,  das  Institut  für  Schul- 

musik  an  der  Älbertus-Universität  in  Kö-  Stiftung  Deutsdilandhaus  Berlin  —  Die  Lands-  als  Rezitator  gewürdigt.  I 
nigsberg  zu  besuchen.  Indes  wechselte  er  mannschaft  Westpreußen  stellt  sich  vor.  Es  Preis  für  herausragende,  nie 
bereits  nach  einem  Semester  sein  Studium  spricht:  Hans-Jürgen  Schuch,  stellv.  Bundesspre-  sadichtung  erhielt  der  192' 
und  besuchte  von  da  an  die  Handelshoch-  Cher  der  Landsmannschaft  Westpreußen.  Färb-  Kreis  Verden,  geborene  Chris 
schule  in  Königsberg,  um  sich  in  der  Wirt-  bilm:  Historisches  Land  an  der  Weichsel.  Sonn-  in  der  plattdeutschen  Litera: 
sdiaflskunde  ausbilden  zu  lassen.  Nach  Be-  abend,  4.  September,  18  Uhr.  —  Tag  der  offenen  Holschen  bekannt  ist.  Er  wuc 
endigung  dieses  Studiums  in  Wien  und  in  T,ür-  Fr.eita9'  la  September,  bis  Sonnabend  für  seine  zahlreichen,  in  drei 

i^Änirtckfirc  uL,  mfi  i _ •  K-  s  imi  U.  September.  —  Galerie  tm  Foyer:  Manfred  nenen  Erzählungen  voller  Hi 

hÄu"”  nd  .  fT1'?  !"!  5*“  193j  Wedow  -  Ölgemälde.  Freitag,  3  September,  nicht  auf  eine  vordergründige 

i  ii  V  unrj  a's  Diplom-I  landols  ehrer  und  bis  Freitag,  1.  Oktober.  —  Ladengalerie:  Gedenk-  lende  Situationskomik,  sondet 
bald  daraut  auch  die  Prüfung  als  Diplom-  ausstellung  Josef  Bache,  Ölgemälde.  Freitag,  »eher  Charakterisierung  und 
Kaufmann.  3.  September,  bis  Freitag,  1.  Oktober,  öffnungs-  tion  erwächst.  Gewürdigt  wi 

Stegmann  wurde  zuerst  Wissenschaft-  Zeiten  der  Ausstellungen:  Montag  bis  Freitag  Maße  seine  klang-  und  form 
lidier  Mitarbeiter  der  Industrie-  und  Han-  von  9  bis  17  Uhr.  Sonnabend  von  14  bis  19  Uhr.  in  der  er  sich  als  großartiger 
delskammer  für  Ostpreußen  in  Königsberg,  Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  —  bildner  erweist.  Die  feierliche 
wo  er  besonders  auf  dem  Gebiet  der  Berufs-  Feierliche  Eröffnung  der  XIII.  Ostdeutschen  Kul-  mit  je  DM  5  000,—  dotierten 

turtage  in  Düsseldorf.  Vortrag  von  Prof.  Dr.  läßlich  der  29.  Bevensen-Tac 
Alteste  Reichstagsabgeordnete  Alfred  Domes:  Warum  noch  ostdeutsche  Kultur-  deutschen  Schriftsteller  und 

tage?  Anschließend  Eröffnung  der  Ausstellung  am  24.  September  in  der  Klos 
Else  von  Sperber  lebt  jetzt  .Jubilare  1976'.  Sonnabend,  tt.  September,  1!  dingen  statt, 

in  Nipriprsarhsen  Uhr,  Eichendorffsaal.  —  So  klingt  es  in  Deutsch-  Dem  sudetendeutschen  Schi 

land  und  Europa.  Lieder  und  Tanze  der  Völker,  sei  MUhlberger  hat  die  Jury 
Hannover  —  Die  älteste,  noch  lebende  Veranstaltung  aus  Anlaß  des  25jährigen  Be-  mic  5  000  DM  dotierten  V 
Reichstagsabgeordnete  aus  der  Zeit  der  slehens  der  DJO-  Sonnabend,  11.  September,  dächtnispreis  für  1976  zuerk: 
Weimarer  Republik,  Else  von  Sperber,  geb.  20  Uhr’  StatJttheater  Ratingen,  Am  Europaring.  September  anläßlich  des  80. 
von  Boddien,  aus  Leißinen,  Kreis  Wehlau,  Westdeutscher  Rundfunk  —  Pommerellen  und  tödlich  verunglückten 

vollendete  am  14.  August  im  Heim  der  Hel-  Kaschuben.  Porträt  einer  osteuropäischen  Land-  °  Einen”  Wettbewerb  iür  iuni 
lenden  Hände  in  Baienrode  bei  Königslutter  schaft  von  Klaus  Granzow.  Sonntag,  5.  Septem-  ha(  der  sa(jdeulsdie  RUndfi 
ihren  95.  Geburtstag.  Bis  1945  lebte  sie  in  ber-  8  bis  9  ubr<  JI-  Programm.  |>3r  Leiter  der  Abteilung  t 

Gerskullen,  Kreis  Tilsit-Ragnit.  Frau  von  Die  Stiftung  F.V.S.  Hamburg  verleiht  auch  in  Senders,  Albrecht  Baehr,  hai 
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milie  ihrer  Schwester.  Dann  zog  sie  nach 
Tapiau,  von  wo  aus  sie  die  Flucht  zunächst 
nach  Schleswig-Holstein  verschlug. 

Danach  lebte  sie  einige  Jahre  in  Fran¬ 
kenhain  (Hessen),  wo  sie  bei  ihren  beiden 
Schwestern  und  deren  Familien  eine  neue 
Heimat  fand.  Nach  dem  Tod  ihrer  Schwe¬ 
stern  fand  sie  im  „Altersheim  am  Briicken- 
tor"  in  Eschwege  ein  neues  Zuhause,  wo 
sie  nun  bereits  seit  1953  wohnt  und  von 
vielen  lieben  Menschen  betreut  wird.  Die 
Jubilarin  und  ihre  Angehörigen  empfinden 
es  als  eine  besondere  Gnade,  daß  Käthe 
Arndt  ihr  hohes  Alter  in  geistiger  Regsam¬ 
keit  und  Frische  erfahren  darf. 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
schließt  sich  den  Wünschen  der  vielzähli- 
gen  Gratulanten  an.  A.  S. 


65  Jahre  Treiber 

Otto  Gause  im  Dienste  der  Jagd 

Lage-Lippe  —  Ein  gewiß  nicht  alltägliches 
Ereignis  fand  vor  knapp  einem  Jahr  in  Lippe 
statt.  Jäger  und  Treiber  gratulierten  ihrem 
Ehrentreiber  Otto  Gause  zur  Vollendung 
seines  65jährigen  Dienstjahres  als  Treiber. 

Der  Jubilar,  am  2.  August  1899  in  Koh- 
lischken  (Hutmühle),  Kreis  Insterburg,  ge¬ 
boren,  begann  im  Alter  von  elf  Jahren  seine 
Treiberlaufbahn  auf  den  umliegenden  Gü¬ 
tern  und  in  dem  Kranichbrucher  Forst.  Nach 
dem  Krieg  wirkte  er  im  Sauerland,  Mipden- 
Ra vensberg,  und  seit  I960  in  Lippe-Del- 
mold. 


Aus  Dankbarkeit  tür  die  bisher  geleiste¬ 
ten  Treiberdienste  überreichte  ihm  der 
Jagdherr  des  Reviers  Falkenhagen-Ost,  Paul 
Reiche,  eine  Urkunde  und  einen  Ehren¬ 
treiberstock,  welcher  mit  der  Jubiläumszahl 
„65"  in  Gold  versehen  war.  Dem  Jubilar 
zu  Ehren  erklang  das  Signal  „Elch  tot"  und 
das  ostpreußische  Reiterlied  „Deine  Söhne, 
Land  im  Osten  . .  ."  Nachdem  Otto  Gause 
tiefbewegt  allen  seinen  Dank  ausgespro¬ 
chen  hatte,  erzählte  er,  wie  so  oft,  von  Je¬ 
nem  fernen  Land,  seinen  Menschen  und 
seinem  Wild.  A.  S. 
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Vereinsmitteilungen 


Jungsturm  von  1897 

Braunschwelg  —  Die  ehemaligen  Angehörigen 
des  Deutschen  Jugendkorps,  „Der  Jungsturm", 
welches  am  28.  Juli  1897  in  Swinemunde  gegrün¬ 
det  wurde,  feiern  den  79.  Jahrestag  der  Grün¬ 
dung  am  18.  und  19.  September  im  Heim  der 
Berliner  Späherschaft  blau-weiß-blau  in  Ber¬ 
lin  20,  Weißenburger  Straße  29.  Da  auch  in  Ost¬ 
preußen  in  zahlreichen  Orten  der  Bund  vertreten 
war,  werden  alle  ehemaligen  Jungstürmer  zu 
diesem  Treffen  gebeten. 
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Literatur 


Das  fremde  Reich 


Geschäftiges  Kleinbahnidyll:  Auf  dem  Bahnsteig  von  Tolkemit  Foto  Walter  Sperling 


Deutsche  Eisenbahngeschichte 

Vom  Plan  zur  Wirklichkeit  —  Schienenstränge  in  Ostpreußen 


Eine  Chance  wurde  vertan 

Der  anscheinend  sich  immer  noch  fortset¬ 
zenden  Flut  der  Literatur,  die  Hitler,  das 
Dritte  Reich  oder  last  not  least  den  Natio¬ 
nalsozialismus  zum  Inhalt  hat,  über  deren 
Sinn  und  Wert  man  geteilter  Meinung  sein 
darf,  wird  mit  dem  Lebensroman  von 
R.  E.  Staeding  unter  dem  geheimnisvoll  an¬ 
mutenden  Titel  „Das  fremde  Reich"  um  ein 
weiteres  Buch  vermehrt.  Vorausgesetzt,  daß 
man  die  Absicht  der  Verfasserin  richtig  zu 
deuten  versteht,  hat  sie  sich  mit  ihrem 
Werk  die  Aufgabe  gestellt,  auf  die  Frage 
eine  überzeugende  Antwort  zu  geben,  wes¬ 
halb  und  wodurch  es  dem  „Führer"  —  sein 
Name  wird  an  keiner  Stelle  genannt  —  ge¬ 
lingen  konnte,  im  deutschen  Volk  eine  so 
große  Gefolgschaft  zu  finden. 

Sie  schildert  gesprächsweise  die  zuneh¬ 
mende  Verarmung  der  Menschen  bei  wirt¬ 
schaftlich  anscheinend  unabwendbarem  Nie¬ 
dergang,  der  Arbeitslosigkeit  und  materielle 
Nöte  zur  Folge  hat,  die  letztlich  auch  zu 
einem  seelischen  Tiefpunkt  führen,  beglei¬ 
tet  von  einem  Aufkommen  zersetzender 
Ideologien  und  einem  beängstigenden  Ver¬ 
fall  jeder  Moral  und  dem  Versagen  der 
politischen  Führung.  „Wo  der  Wiile  nicht 
tot  ist,  wo  Widerstand  sich  noch  regt,  geht 
es  doch  nur  um  den  Nutzen  von  Gruppen." 

Aber  plötzlich  ist  jemand  da,  der  den  An¬ 
bruch  der  neuen  Zeit  verkündet,  mit  zünden¬ 
den  Worten  von  Volksgemeinschaft  spricht 
und  die  Einheit  und  Freiheit  des  Reiches 
fordernd  beschwört.  Seine  Stimme  wird  zum 
Befehl:  „Der  Glaube  an  das  kommende 
Reich  brannte  in  mir,  als  ich  mich  entschloß, 
für  unser  Land,  für  unser  Volk  zu  kämp¬ 
fen;  in  der  Flammenglut  einer  revolutionä¬ 
ren  Bewegung  muß  verschmolzen  werden, 
was  sich  fremd,  ja  feindlich  gegenüber¬ 
steht!*  Seine  Stimme  dröhnt  und  füllt  den 
Saal,  die  sich  stärker  mitteilt  als  der  auf¬ 
rauschende  Beifall. 

Im  Verlauf  der  Handlung  spielen  sich 
drei  Menschen  in  den  Vordergrund:  Jarl, 
blond  und  treudeutsch  und  gläubig  bereit 
sich  für  dieses  kommende  Reich  selbst  zum 
Opfer  zu  bringen,  ihm  gegenüber  steht  der 
Skeptiker  Stefan,  Mitarbeiter  einer  Zeitung, 
die  den  Widerstand  propagiert;  zwischen 
beiden  steht  Ama,  die  Frau,  von  beiden 
geliebt  und  begehrt.  Sie  entscheidet  sich 
für  Jarl,  mitgerissen  von  seiner  kompro- 


Lebensroman  zum  Zeitgeschehen 

mißlosen  Gläubigkeit  und  Zuversicht.  Ste¬ 
fans  Weg  führt  nach  dem  Verbot  seiner  Zei¬ 
tung  in  die  Emigration;  er  entkommt  nach 
Amerika.  Er  scheint  vom  Schicksal  dazu  aus¬ 
ersehen,  nach  dem  Zusammenbruch  und,  da 
Jarl  im  Krieg  gefallen  ist,  als  Helfer  zu  der 
geliebten  Frau  und  Mutter  eines  Knaben 
zurückzukehren.  Doch  sind  die  Probleme 
damit  nicht  gelöst,  im  Gegenteil,  sie  be¬ 
ginnen  erst.  Die  Vergangenheit  will  bewäl¬ 
tigt  werden. 

Das  Buch  könnte  hilfreich  sein,  insbeson¬ 
dere  für  die  jungen  Menschen  unserer  Zeit, 
mancherlei  Ungereimtheiten  vergangener 
Jahre  zu  klären  und  unzählige  Fragen,  die 
die  Unerfahrenheit  an  die  älteren  Generatio¬ 
nen  stellt,  zu  beantworten,  doch  unerklär¬ 
licherweise  hat  die  Verfasserin  die  wichtig¬ 
sten  geografischen  und  geschichtlichen  Da¬ 
ten  in  Nebel  gehüllt  und  damit  die  Orientie¬ 
rung  in  sinnloser  Weise  erschwert. 

Allein  schon  der  Titel  verwirrt  den  Ge¬ 
dankenflug.  Was  bedeutet  das  „fremde 
Reich“?  Wo  befindet  es  sich,  in  der  Ver¬ 
gangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft?  Und 
was  ist  bei  der  folgenden  Beschreibung  am 
Anfang  gemeint:  „Die  Stadt  in  der  Mitte 
des  Reiches  ist  klein  und  alt?“  Weiter  heißt 
es:  „In  dem  großen  Krieg  gewann  das  nach 
Osten  vorstoßende  Reichsheer  eine  Insel 
zurück."  Gemeint  ist  das  Baltikum,  aber 
warum  wird  das  nicht  gesagt? 

Da  ist  eine  Eisenbahnfahrt,  die  von  Osten 
nach  Westen  führt.  An  einer  Stelle  werden 
Fenster  und  Türen  plombiert  und  der  Zug 
wird  von  fremden  Soldaten  besetzt.  Nur  die 
älteren  Menschen  unter  uns  wissen  noch, 
daß  es  da  einmal  den  polnischen  Korridor 
gab,  oder  wo  und  in  welcher  Schule  wird 
so  etwas  noch  gesagt?  Und  am  Ende  hält 
der  Zug  mit  seinen  Reisenden  in  „der  gro¬ 
ßen  Stadt"  —  warum  nicht  einfach  in  „Ber¬ 
lin"?  Auch  die  tragenden  Personen  der 
Handlung  sind  meiner  Meinung  nach  un¬ 
nützerweise  getarnt;  ihre  Namen  sind  aus¬ 
gerechnet  der  Edda  entnommen. 

Dieser  Sprung  aus  der  Realität  ins  fast 
Imaginäre  nimmt  dem  Buch  viel  von  seiner 
Aussagekraft.  Paul  Brock 

R.  E.  Staeding,  Das  fremde  Reich.  Roman. 
Alma-Druck  und  Verlag,  Bassum.  239  Seiten, 
Paperback,  26  DM. 


Im  Verlag  Zeit  und  Eisenbahn,  Lands- 
berg/Pürgen,  erschien  die  .Deutsche  Eisen¬ 
bahngeschichte’  von  Karl  Ottmann  und 
Hans  Joachim  Ritzau.  Sie  beginnt  nicht  in 
Nüraberg/Fürth  mit  der  ersten  deutschen 
Eisenbahn,  sondern  in  Ostpreußen  —  zu 
einer  Zeit,  als  die  Ostbahn  bis  Königsberg 
ein  kaum  zu  verwirklichender  Plan  war. 
Einleitend  frischt  der  Verfasser  Lebens¬ 
erinnerungen  auf  und  erzählt  von  Urgroß¬ 
vater  und  Großvater  aus  Pr.-Eylau;  ein  Ort, 
für  beide  verbunden  mit  der  Vorstellung 
preußischer  Pflicht.  Hier  hatte  1807  eine 
Schlacht  stattgefunden,  in  der  Napoleon 
zum  erstenmal  nicht  siegte,  in  der  aber  der 
Urgroßvater  des  Verfassers,  Gottlieb  Ernst 
Ottmann,  den  Kaiser  beinahe  gefangen 
hätte. 

So  standen  denn  auch  die  Zeichen  für  des¬ 
sen  Sohn  Karl  Feodor  Ottmann  günstig,  als 
er  eines  Tages  seinem  Vater  erklärte:  „Ich 
werde  Eisenbahner“,  —  obwohl  es  östlich 
der  Linie  Stettin — Posen  noch  keinen  ein¬ 
zigen  Schienenstrang  gab.  Auch  der  Enkel, 
Dr.  Karl  Ottmann,  trat  später  in  die  Fuß¬ 
stapfen  seines  Vaters  und  wurde  Eisenbah¬ 


ner.  Er  —  Mitverfasser  des  Bandes  —  schil¬ 
dert  die  weiteren  Etappen  Deutscher  Eisen¬ 
bahngeschichte.  Am  Ende  seiner  Karriere 
wirkte  er  als  Präsident  des  Hauptprüfungs¬ 
amtes  der  Deutschen  Bundesbahn. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  geht  von  Mit¬ 
teldeutschland  aus,  das  sich  im  Lauf  der 
Industrialisierung  zu  einem  der  drei  führen¬ 
den  Wirtschaftszentren  Deutschlands  ent¬ 
wickelte. 

Der  Verfasser  dieses  Teils,  Hans  Joachim 
Ritzau,  schildert  die  zwiespältige  Rolle  der 
Eisenbahn  und  zieht  auch  die  Politik  mit 
in  seine  Betrachtungen  ein.  Uber  seine  An¬ 
sichten  werden  die  Leser  geteilter  Meinung 
sein.  Der  Verfasser  vertritt  sie  gradlinig, 
läßt  aber  auch  Spielraum  für  anregende* 
Diskussion.  Das  Buch,  reichlich  versehen  mit 
Landkarten,  Skizzen  und  Tabellen,  ist  nicht 
nur  Eisenbahngeschichte,  sondern  auch  zum 
Teil  deutsche  Geschichte  des  letzten  Jahr¬ 
hunderts.  Walter  N. 

* 

Karl  Ottmann  und  Hans  Joachim  Ritzau,  Deutsche 
Eisenbahngeschichte.  29, —  DM,  Verlag  Zeit  und  Ei* 
sonbahn,  ' andsberg 
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Bundestreften  der  Ostpreußen  1976 


Ein  Wunsch  unserer  Landsleute 
geht  in  Erfüllung! 

Unser  Bundestreffen  Pfingsten  1976  in  Köln 
wird  in  Wort  und  Bild  festgehalten. 

Eine  einmalige  Erinnerung  für  alle,  die  dabei  waren,  ein  Stück  Heimat  für  alle, 
die  nicht  dabei  sein  konnten. 

Noch  einmal  wird  in  diesem  Buch  der  Ablauf  dieses  imposanten  Treffens  und  mit 
fast  200  Bildern  das  Geschehen  an  den  Pfingsttagen  widergespiegelt.  Alle  Lands¬ 
leute  sollten  sich  dieses  Erinnerungsbuch  sichern,  das  Ende  September  erscheint. 

Vorbestellpreis  vor  Erscheinen  8, —  DM,  späterer  Preis  10, —  DM  je  Exemplar. 
Kein  Geld  im  voraus  schicken. 

Der  Reinerlös  ist  für  die  Treuespende  Ostpreußen  bestimmt 


Bitte  auf  Postkarte  kleben,  mit  40  Pf  frankieren  und  senden  an 

Vertag  Das  OstpreuBenblatt,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13. 

Hiermit  bestelle  kh  von  dem  Erinnerungsbu  cb 

DAS  BEKENNTNIS  VON  KÖLN 
Bandestreffen  der  Ostpreußen  t976 

Exemplare  zum  Vorbestellpreis  von  je  8, —  DM 

zuzüglich  2, —  DM  Versandkosten  (je  Sendung  bis  zu  fünf  Exemplaren,  ab 
sechs  Exemplare  3,—  DM  Versandkosten). 


Vbr-  und  Zuname 


Postfach  oder  Straße 


Postleitzahl  und  Wohnort 
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/um  94.  Geburtstag 

Robltzkl,  Anna,  Lehrerwitwe  aus  Groß  Hoppenbrudi 
Kreis  Helligenbeil,  jetzt  Klausdorter  Weg  31,  2300 
Kiel-Ellerbedc,  am  30.  August 

Treinies,  Berta,  aus  Mienchenwalde.  Kreis  Lablau, 
und  Königsberg.  Klapperwiese  14,  Jetzt  bei  ihrci 
Nichte  Traute  Heinrich,  Ringstraße  27.  7705  Steiß¬ 
lingen,  am  4.  September 

z um  93.  Geburtstag 

Rrodda,  Elisabeth,  geb.  Butenholt,  aus  Großgarten. 
Krei»  Angerburg,  jetzt  235t  Brügge  über  Neu¬ 
münster,  am  10.  September 

Goerdte,  Friedrich,  Schmiedemoister,  aus  Heiligen¬ 
beil,  Jetzt  zu  erreichen  über  Friedrich-Wilhelm 
Preuß,  Oberer  Riedhof  1.  7900  Ulm,  am  5.  Sep¬ 
tember 

Krumm,  Küthe,  aus  Königsberg,  Brahmstraße  14, 
jetzt  Julius-Brecht-Straße  7,  2000  Hamburg  52. 

am  4.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Krüger.  Anna,  aus  Tilsit,  Sudcrmannstraße  2.  Jetzt 
Altersheim,  8883  Gundelfingen,  am  11.  Septem¬ 
ber 

Pschak,  Wtlhelmine,  aus  Osterode,  Albertstraße  16. 
Jetzt  Mönchplatz  6,  6800  Mannheim  32,  am 
28.  August 

Rosinski,  Friedrich,  aus  Wittingen.  Kreis  Lydc, 
jetzt  3181  Heiligendorf,  am  10.  September 

zum  91.  Geburtstag 

Brzoska,  Elise,  aus  Lydc,  jetzt  bei  Adamaszck, 
Wandsbeker  Chaussee  56,  2000  Hamburg  76,  am 

7.  September 

Grünhelt,  Maria,  aus  Angerburg,  Masurenstraße  32, 
jetzt  Nr.  81,  2154  Estebrügge  Uber  Buxtehude,  am 
5.  September 

Hopp.  Elsa,  aus  Memel,  Litauer  Straße  16,  jetzt 
Gürtn ergösse  21,  2400  Lübeck,  am  3.  September 


Kulschewski,  Wtlhelmine,  geb.  Karpowski,  aus  Fun¬ 
ken,  Kreis  Lötzen,  Jetzt  Westerwaldstraße  21.  5408 
Nassau,  am  5.  September 

Lukat,  Elisabeth,  geb.  Trostmann,  aus  Kulten.  Kreis 
Angerburg,  Jet2t  Hagadcer  13,  3003  Ronnenberg,  am 
4.  September 

Rldzewski,  Hermann,  aus  Großgarten.  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  Uetzeburger  Straß«  49,  1000  Berlin  30. 
am  10.  September 

Strahl.  Gustav,  aus  Auladcen,  Kreis  Lydc.  Jetzt 
Schöne  Aussicht.  3511  Stauffenberg  I  am  4  Sep¬ 
tember 

zum  B3.  Geburtstag 

Dietrich,  Auguste,  aus  Orteisburg,  Kreis  Orteisburg. 
Jetzt  An  der  Ublenburg  5,  5841  Sümmern,  am 
7.  September 

Gramberg,  Herbert,  aus  Großgarlcn.  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  4961  Pollhagen  201  über  Stadthagen, 
am  4.  September 

Koswalgles,  Lina,  geb.  Döpner,  aus  Helligenbeil. 

Laser,  Ludwig,  Schmiedemeister,  aus  Heeselicht. 
Kreis  Osterode,  Jetzt  Lewadcer  Hot  6.  4630 

Bochum-Linden,  am  28.  August 
jetzt  Mühlenriede  15,  3180  Wolfsburg  15,  am  5 
September 

Lo|ewskl,  Auguste,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck. 
Jetzt  Sternstraße  6.  5678  Wermelskirchen,  am  8 
September 

Marks.  Karl,  aus  Rospitz,  Jetzt  Klanderstraße  23. 
2320  Plön,  am  7.  September 

Zlnt,  Rosa,  geb.  Messing,  aus  Mehlsack,  Wormdlt- 
ter  Straße  47.  Jetzt  Adolf -Friedrich-Straße  10,  2440 
Oldenburg  1.  H.,  am  11.  September 

zum  82.  Geburtstag 

Gudell.  Willy,  aus  Königsberg-ScfaönlLieß,  jetzt  Birk- 
busdistraße  38  a,  1000  Berlin  41,  am  6.  September 

Klein,  Karl,  aus  Brosowcn,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
SL-Georg-Stroße  40  a,  3100  Celle,  am  5.  Sep¬ 
tember 


Dänisch,  Otto,  OrU Vertreter,  aus  Seefrieden.  Kreis 
Lyck.  Jetzt  2301  Blödcstedt  Uber  Geitau.  am  8. 
September 

Kwaio,  Arno,  Bankbeamter  t.  R..  aus  Gumbinnen. 

Jetzt  L  12  17.  6800  Mannheim  1.  am  20.  August 
Lemmer,  Walter,  aus  Lyck,  Sentker  Straße  1.  jetzt 
2190  Cuxhaven.  Müllersiedlung  3,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Lucka.  Rudolf,  aus  Hohenstein,  Jetzt  Friedrich-Ebert- 
Straße  142.  4100  Duisburg-Laar,  am  31.  August 
Masdike,  Marta,  geb.  Czidiowski,  aus  Reichenau/ 
Rissellen,  Kreis  Osterode,  letzt  Wilhelm-Rabe. 
Straße  8.  2870  Delmenhorst,  am  6.  September 
Mehl,  Charlotte,  geb  Woidelko,  aus  Angerburg. 
Bahnhofstraße  4.  Jetzt  Pfalz  Gronaubreite  84,  3400 
Göttingen.  am  4,  September 
Pietraß,  Margarete,  aus  Lyck.  Jetzt  Walkenmöhle  1 
2407  Sereetz,  um  9.  September 
Schulz,  Kurt,  Kulturbaumcister  I.  R..  aus  Heiligen¬ 
beil.  Jetzt  Hauptstraße  4.  2841  Wagenfeld,  am  11 
September 

Szemkus,  Anna,  geb.  Lippedc.  aus  Blikenhöhc,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Sathsenweg  140,  2000  Hamburg  61. 
am  3.  September 

Trusch,  Berta,  geb.  Rautenberg,  aus  Hussehnen.  Kreis 
\  Pr.-EyLiu.  jetzt  Conrad-Rönlgen-Straße  68,  2210 
‘  Itzehoe,  am  10  September 

Wold,  Anna.  geb.  Saerber.  aus  Angerburg,  Rade- 
madicrstraße  4.  Jetzt  Cranadistr.  54  (bei  Stengel). 
4300  Essen-Holsterhausen,  am  6.  September 
Ziffer,  Kurt,  aus  Brandenburg  am  Haff,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil.  Jetzt  Schulzenstraße  4  .  3000  Hannover 
am  2.  September 

zum  70.  Geburtstag 

Aßmann,  Ludwig,  aus  Seestadt  Plllau  I.  Skagerrak¬ 
straße  1,  Jetzt  Hcinrfdrstraße  74,  6100  Darmstadt, 
um  8.  September 

Cöbbert,  Dr.  Hans-Heinrich,  aus  Zinlen,  Kreis  Hei- 
ltgenbcll,  Jetzt  Flensburger  Straße  11.  5600  Wup¬ 
pertal  1,  am  8.  September 
Herrenkind,  Elsbeth,  geb.  Heinrich,  aus  Pr.-Eylau, 
Obere  Schloßstraßc  4,  Jetzt  Gcrichtsstraße  13,  4800 
Bielefeld  1,  am  9.  September 
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i  .„Vnii-k  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
*24  ,  Mülheim  (Ruhr,,  am  II.  Sep- 

umber  Adl.  Hollstaedt,  Kreis 

MÄ":  Jetzt ^Am  Baum  40,  2050  Hamburg  80,  am 

n  KÖÄ%FrÄ“£u£ 

letzt  Wilhelm-Lcuschner-Straße  .10.  .u«u  i-uucunij. 

Rudolf?1  HÄ'geb  -Innigkeit  aus  Ragnit  Pagub 
binnen,  und  Tilsit,  Jetzt  Bödexer  Tal  30.  3470 

SoebmDCrawert.  aus  Rosengarten, 

Schar!«.  Met*-EIse.  u/rowt.  * 

Kreis  Angerburg.  Jetzt  Ja<“straße  10.  6730  Neu- 
Stadt  (Weinstraße),  am  10  September 
Schumacher.  Elise,  geb  Wisch  aus  Königsberg 
Klapperwiese  15,  Jetzt  Rahlstedter  Weg  75  a.  2000 
Hatnburq  73  am  5.  September 
Wlechmann.  Eva.  geb.  Relmann.  aus  B.ilg|h  Kr^s 
Helligenbeil.  letzt  Bruntkhorslwog  7,  2000  Ham¬ 
burg  54  am  2.  September 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Vogel.  Gustav  und  Frau  Olga,  fleb  Etdmann  aus 
Waiden  Kreis  Lyck,  Jetzt  zu  erreichen  über  Erwin 
V^eL  Kaliar  Auf  dem  Sand  1t  5358  Bari  Münster¬ 
eifel.  am  3,  Septcmbet 

Wlechmann.  Ernst.  Weichenwärter  i  R  und  Frau 
Margarete,  oeb.  Padcheiser.  aus  R  tterthal.  bei 
Groß  Hoppenbrudi.  Kreis  Helligenbeil  letzt  Bahn¬ 
hofstraße  22.  7074  Möglingen.  Oslalbkreis,  am  5. 
September 

50jahriges  Dlensljublläum 

Am  7.  September  dieses  Jahres  sind  es  50  Jahre, 
daß  Frau  Grcto  Sdiaefer  aus  Stanlschken  im  Ms- 
melland,  in  das  Haus  des  Musikprofessors  Wilhelm! 
in  Tilsit  cintrat.  In  Treue  und  Mitverantwortung 
hat  sie  den  Schlcksalsweg  der  Familie  bis  heule 
begleitet.  Hauseltern.  Kind  und  Enkol  wissen,  wie¬ 
viel  sie  ihrer  Jubilarin,  insbesondere  in  Zeilen  der 
Flucht  und  beim  schweren  Neuaufbau,  zu  verdan¬ 
ken  haben.  Professor  Wilhelml  wohnt  jetzt  in  Wen¬ 
torf  bei  Hamburg 


zum  90.  Geburtstag 

Perbaod,  Anna,  geb.  Venohr,  aus  Bfadiau,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Eschenweg  19.  8803  Rothenburg 
o.  T.,  am  29.  August 

Reiser,  Erich,  Fischcrmetster  und  Bürgermeister,  aus 
Rogonnen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  2301  Wrohe  über 
Weslensee,  am  9.  September 

zum  89.  Geburtstag 

Bressem,  Maria,  geb.  Donn.  aus  Gr.-Engclau,  Kreis 
Weblau,  Jetzt  Ludwigslraße  16,  8801  Schopdoch, 
am  2.  September 

Gorslcl,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  Leibistraße  13,  3000 
Hannover,  am  5.  September 
Klinger,  Rudolf,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
Eichendorffstraße  5,  2903  Bad  Zwischenahn,  am 
II.  September 

Koch,  Marie,  aus  Ebcnfeldo,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Frie- 
drichstraße  19,  6312  Laubach,  am  6.  September 
Kowalzik,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kirchensteig  17,  2000  Norderstedt  1,  am  8.  Sep¬ 
tember 

Neumann,  Hermann,  aus  Seestadt  Plllau  II,  Turm¬ 
bergstraße  9,  jetzt  Lager  Gruftkamp,  2300  Kiel- 
Pries,  am  5.  September 

zum  88.  Geburtstag 

Boettdier,  Hedwig,  aus  Seestadt  Pillau  1.  Am  Graben 
Nr.  t3.  Jetzt  Am  Geisenberg  36,  6602  Dudweiler. 
am  6.  September 

Ircynhagcn,  Alma,  geb.  Jattkowski.  aus  Wtgrinncn, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Northeimer  Wende  8, 
3000  Hannover-Herrenhausen,  am  3.  September 
Klepper,  Auguste,  geb.  Paninka,  aus  Königsberg- 
Halfstrom,  Jetzt  Sulganer  Straße  35,  7230  Sdiram- 
berg  11,  bei  Tochter  Küthe  Neujahr,  am  5.  Sep¬ 
tember 

Müller,  Franz,  aus  Bergensao,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Dorfstraße  162,  2080  Pinneberg-Klein  Nordende, 
am  9.  September 

Trappe,  Erich,  aus  Klein  Rauschen,  jetzt  Ovelgönne 
Nr.  27,  2320  Plön,  am  5.  September 

zum  87.  Geburtstag 

Ballles,  Helene,  aus  Angerburg,  Schloßstraße  1.  Jetzt 
SUdheide  7,  3100  Celle,  am  2.  September 
FrenzeL  Helene,  aus  Friedland,  Ortsteil  Stadienburg, 
Kreis  Bartenstein,  Jetzt  Hinter  den  Höfen  10. 
3006  Burgwedel  5,  am  29.  August 
Plontek,  Maria,  aus  Ehrenwalde.  Kreis  Lydc,  Jetzt 
bei  Schulze,  Mühlstraße  8,  6369  Büdesheim,  am  7. 
September 

zum  86.  Geburtstag 

li.irtikowskl,  Hermann,  aus  Königsberg,  Gneisenau- 
straßo  13,  Jetzt  Herderstr.  94,  4200  Oberhausen  l, 
am  5.  September 

Burbulla,  Wllhelmine.  aus  Montwitz.  Kreis  Orteis¬ 
burg,  Jetzt  Klrchplatz  1  a,  4005  Meerbusch- 
Ostcrath  2,  am  10.  September 
Czysollek,  Gustav,  aus  Willenheim.  Kreis  Lyck.  jelzt 
bei  Kaiser,  4591  Tonstedt,  am  8.  September 
Dumnsdial,  August,  as  Kudedccn,  Kreis  Tilsit,  Jetzt 
Walderseerstraße  I.  2400  Lübeck,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Knümann.  Friedrich,  aus  Königsberg,  jelzt  Uhiand- 
straße  19,  2940  Wilhelmshaven,  am  7.  September 
Witlke,  Emma,  aus  Seesladt  Plllau  II,  Kleine  Sttchlc- 
straße  7,  Jetzt  Vogt-Kömor-Sraße  3.  2000  Hamburg- 
Wedel.  am  10.  September 

Konlk,  Alice,  Oberin  l.  R  ,  aus  Lyck  jetzt  Alten¬ 
heim,  2838  Sulingen,  am  9.  September 
Müller,  Oskar,  aus  Deutsch  Bahndn,  Kreis  Hotligen- 
bell,  jetzt  Klosterhof  25,  2210  Itzehoe,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Zander,  Wllhelmine.  geb.  Jadiupp,  aus  Angerburg, 
Samlandstraße  1,  Jetzt  Hauptstraße  I,  2303  Neu- 
wltlenbck.  um  8.  September 

zum  85.  Geburtstaq 

Katzur,  Ida,  aus  Königsberg,  Gerhardstraße  10,  Jetzt 
Ratzeburger  Allee  14,  2400  Lübeck,  am  2.  Septem¬ 
ber 

Kümmel,  Paal,  »ns  Angerburg.  Neuer  Markt  16,  Jetzt 
Nordwall  22,  3540  Korbach,  am  9.  September 
Lebseldrr,  Minna,  geb.  Buzilowski,  aus  Rosengarten, 
Krots  Angerburg,  jetzt  Am  Mühlenborg  12,  551t 
Saarburg-Wincheringen,  am  9.  September 
Purwln.  Auguste,  geb.  Parzanka,  aus  Bergensre, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Lüttgensoer  Straße  7  c,  2077 
Tritlau,  am  6.  September 

Wlllnskl,  Auguste,  geb.  Koslowskl.  aus  Sensburg, 
Treudankstraße  4,  Jetzt  Petikanstraßo  40.  7000 
Stuttgart  50.  am  21.  Juli 

zum  84.  Geburtstag 

Brsmer,  John,  Schiitsingenieur  t.  R  .  aus  Kahlholz, 
Kreis  Helligenbeil,  Jetzt  Wultsdorfcr  Weg  136 
2070  Ahrensburg,  am  11.  September 
Itlldebrand,  Selma,  geb.  Schulz,  aus  Angerburg, 
Raslenburger  Straße  10,  Jetzt  Afrikanische  Straße 
Nr  145  a,  1000  Berlin  65,  am  6.  September 
Kerwlen,  Anna,  geb.  Tarradi,  aus  Bergensee,  Krei» 
Angerburg,  Jetzt  Krühlbusch  21  III  (bei  Golombekl, 
5600  Wuppertal-Oberbarmen,  am  6.  September 
Kalasch.  Margarete,  Lehrerwitwe,  aus  Sonnenstuhl. 
Kreis  Helligenbeil,  Jetzt  Nibelungen  Ring  26 
2200  Elmshorn,  am  I.  September 


Kosslack,  Ida,  geb.  Balduhn,  aus  Herbslbausen, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  Reichstraße  9  a,  7800  Frei¬ 
burg,  am  11.  September 

Knoop,  Margarete,  aus  Königsberg,  Wchner  Straße 
Nr.  7  a,  Jetzt  Fritz-Reuter-Straßo  11,  2400  Lübeck, 
am  11,  September 

Krtnk,  Adolf,  aus  Schugtnnen.  Kreis  Insterburg,  Jetzt 
Langenbergstraße  12,  6780  Pirmasens  23,  am 

8.  September 

Kroll,  Marie,  geb.  Mallien,  aus  Bolga  und  Elbing, 
jetzt  Am  Manenplatz  4,  2160  Stade,  am  8.  Sep¬ 
tember 

Prinz,  Johanna,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße  3  a. 
jetzt  Scblldhornstraßc  57.  1000  Berlin  41,  am 
10.  September 

zum  81.  Geburtstag 

Albin,  Anna,  aus  Königsberg,  Jetzt  Birkbusdüslr.  3ü, 
1000  Berlin  4t,  am  11.  September 
Dünger,  Martha,  geb.  Sdiaeka,  aus  Angerburg,  Rede- 
liesstraße  41,  jetzt  Bismarckstraße  16,  4920  Lemgo, 
am  9.  September 

Ehmke,  Gottlieb,  Ortsvertretcr,  aus  Ehrcnwaldc, 
Kreis  Lydc,  jetzt  Kiefernweg  15,  5070  Berglsch 
Gladbach,  am  10.  September 
Jankowskl,  Auguste,  aus  Insterburg,  jelzt  Am  Ringer- 
berg,  16,  4050  Mönchengladbach  1,  am  8.  Sep¬ 
tember 

Kalzwlnkel,  Johann,  aus  Sdiitlfcldt,  Kreis  Pillkallen, 
Jetzt  Marliring  54,  2400  Lübeck,  am  2.  September 
Marose,  Fritz,  aus  Gedwangcn,  Kreis  Nuidenburg, 
Jetzt  Bredtlerweg,  2838  Sulingen,  am  11.  Sep¬ 
tember 

Przygodda.  Regine,  aus  Ortolsburg,  Kreis  Orteisburg, 

jetzt  Bahnhotstraße  3,  2300  Meisdorf,  am  9.  Sep¬ 
tember 

Sdillepack,  Erna,  aus  Elbing,  Alstadter  Wallstr.  I8A. 
jetzt  Berlinstraße  10/12,  3100  Celle,  am  6.  Sep¬ 
tember 

Schmidt,  Erich,  Gemoindevertrctcr,  aus  Plössen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  2211  Dügeling  über  Itzehoe, 
am  7.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Altenhofen,  Paul,  aus  Ortelsburg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  An  der  Wasserburg  6,  4600  Dortmund- 

Marten,  am  5.  September 

Eidinger,  Elisabeth,  geb.  Wollt,  aus  Angerburg, 
Rademadierstr.  11,  jetzt  tslaguai,  Cuise  Postal  64. 
Estado  do  Rio,  Brasil,  am  10.  September 
Haekel,  Emma,  geb.  Wtemer,  aus  Seebach,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Niebelungenring  134,  2200  Elms¬ 
horn,  am  5.  September 

Kempa,  Marte,  geb.  Schnittka,  aus  Ottcnberge,  Kreis 
Johannisburg,  und  Ukta,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Cäcilienhof  5,  4660  Gclscnklrchen-Buer-Rcssc,  am 
6.  September 

Klsdi,  Anna,  geb.  Gauda.  aus  Wetdidccn.  Kr.  Lötzen. 
jetzt  Bohigarten  10,  5840  Scbwerte,  am  7.  Sep¬ 
tember 

Ktsdikat,  Erna,  aus  Königsbcrg-Juditton,  Jetzt  Klein. 

fetd  42  b,  2104  Hamburg  92,  am  30.  August 
Kroll,  Richard,  aus  Mohrungen.  Bahnhotstraße  6  a, 
jetzt  Denldccstraßc  105,  3100  Celle,  am  10.  Sep¬ 
tember 

Lottermoser,  Charlotte,  verw.  Labesius,  geb.  Steiner, 
aus  Dammfelde,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  Hof  5. 
3451  Wickensen  (bei  Stratraann).  am  2.  Septcmbet 
Martsdi,  Anna.  geb.  Holtmann,  aus  Plössen,  Villa 
Hermansgut,  Kreis  Helligenbeil,  jetzt  Spcrltng- 
straße  7,  8192  Geretsned  1,  am  8.  September 
Preuß,  Hedwig,  geb.  Klnz,  aus  Neu-Bertung  und 
Mondtken,  Kreis  Allenstein,  Jelzt  Auf  dem  Bcttau 
Nr.  10,  4650  Gclsenkirchen,  am  24.  August 
Südlowskt.  Lisbelh,  geb.  Rtebcnsohm.  aus  Königs¬ 
berg  und  Brauntberg,  Jetzt  Gartenstraßc  77  a,  5300 
Bonn-Beael,  am  6.  September 
Schaak.  Max,  aus  Gerbardsgrund,  Kreis  Elchniede¬ 
rung.  Jetzt  Dorfstraße  69,  2361  Todesfelde.  Krets 
Scgeberg.  am  10.  September 
Schanko,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Auf  der  Heide  14.  4630  Bochum,  am  10  Septom- 
ber 

Schmollnskv,  Elisabeth,  geb.  Koschorrek,  aus  Ra¬ 
stenburg,  Scmbeckslraße  4,  Jetzt  Kurzer  Kamp  2. 
2440  Oldenburg  I.  H.,  am  3.  September 
Schulz,  Adolf,  aus  Seestadt  PilUu  I,  Königsberger 
Straße  II,  Jetzt  Kaxtstraße  t7a.  6479  Schotten,  am 

9.  September 

Schutz,  Martha,  geb.  Rehberg,  aus  Brandenburg  am 
Half,  Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  Hopcnstraße  30, 
210t  Meckelfeld,  Kreis  Harburg,  am  II.  Septem¬ 
ber 

Simanzlck,  Otto,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
Kattenwinket  8,  4972  Löhne,  am  9.  September 
Struwe,  Paul,  aus  Tilsit,  Hohestraßo  96,  Jetzt  Regen¬ 
tenstraße  25,  5000  Köln  80,  am  30.  August 
Tobten.  Berta,  aus  Köntgsberq-Ponartb,  Barbarastraßr 
Nr.  76,  jetzt  2250  Husum,  Neustadt  43.  am  10.  Sep¬ 
tember 

Wlost.  Karl,  Ortsvertreter,  aus  Plötzendorl,  Kreis 
Lydc.  Jetzt  Altweg  8.  7710  Donaues düngen,  am 
4.  September 

zum  75.  Geburtstag 

Arndt,  Franz,  aus  Könlgtberg-Spandicncn,  Jetzt  Ma- 
rientraße  52  a,  5810  Wittea'Ruhr,  am  28.  August 
Cierwlnskl,  Paul,  au«  Bitcboltburg,  Flsdicrgaste  15, 
Jetzt  7202  Mühlbelm  a/D,  Posten  10,  am  1t.  Sep¬ 
tember 


In  seinem  Drama  „Hamlet"  saßt  Shakespeare: 

„Sein  oder  Wichtsein  -  das  ist  hier  die  tfruye'’ 

Das  „Sein*  enthält  nicht  nur  die  Treue  und  die  Verbundenheit,  sondern  es  drückt 
auch  die  Liebe  zu  unserer  uns  angestammten  Heimat  aus. 

Ein  .Sein*  ist  der  Beweis  für  die  Zusammengehörigkeit  in  dieser  so  heimatlosen 
Gegenwart.  Unser  Ostpreußen  für  alle  Generationen  zu  erhalten,  muß  unsere  vor¬ 
dringliche  Aufgabe  bleiben. 

Den  Zusammenhalt  der  in  alle  Winde  verstreuten  Ostpreußen  bietet  seit  über  25  Jah¬ 
ren  nur  unsere  Wochenzeitung  DAS  OSTPREUSSENBLATT. 

Beweisen  auch  Sie  die  Treue  zur  Heimat  und  werben  Sie  iür  DAS  OSTPREUSSF*"- 
BLATT. 

Die  Werbeprämie  wählen  Sie  bitte  aus  nachstehendem  Angebot: 

Ftlr  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers:  Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


□  Der  redliche  Ostpreuße; 

O  Postkarlenkalender; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städte wappen; 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1:300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeidien,  Metall, 
versilbert: 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT: 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschattfel; 

□  Wandtellor.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel; 

G  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

□  Bildband  .Ostpreußen* 

(Lange  wiesche  Bücherei); 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  .Mein  Lied,  mein  Land*.  Liederbuch; 

die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer*; 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim*; 

□  .So  war  es  damals*; 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie*; 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten*; 

□  .Herz  auf  der  Waage*; 

□  .Das  OstpreußenblaU  —  25  Jahre  lur 

Deutschland*; 

□  .Land  der  dunklen  Wälder*.  Schallplatte; 

D  .Suldoatkespäle  un  Kommiß*,  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinskl. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel ; 

□  „Heimat,  Heimat!',  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek; 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern*; 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*; 

G  .Das  Ermland  in  144  Bildern*; 

Q  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  Bildern* i 

G  Schwarze  Wandkachel,  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

G  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 


Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

G  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

G  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*, 
von  D.  M.  Goodall; 

Q  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 


Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  .Der  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen,  352  Seiten. 


Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

LJ  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  !.).  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 


Nauar  Bezieher: 


^£>05  S/ipmifimblim 

Olo  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Genaue  Anschrift:  _ 

letzte  Heimatanschrift  “  - - 

(für  die  Kreiskartei)  — — ^ _ 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten-  — 

»chafts abon.)  Name  und  Anschrift:  ■ - .  _ 

Gewünschte  | 

Werbeprßmie:  |  _ _ 

Die  Beetellung  gilt  ab  sofort  /  ab  _ _ _  . 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für -  Widerruf. 

□  V«  Jahr  DM  14,40  □  U»  Jahr  DM  28,80  Q  1  DM  67  «  riuw*. 

□  Dauerauftrag  oder  Elnrelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  mm  xu  t  „ 
oder  auf  da.  Konto  192344  (Bli^OOOO)  bsi^tfÄ 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  Q  Beziehers  Q  Spenden  36 


nr.  be, 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Poet. 

£>as  JDflprtujjtnWait 

Parkallee  84^ 

Auslands-Abonnement:  6,—  DM  monatlich 


13  •  Postfach  8047 

Telefon  (0  40)  4S  2S  41  /  42 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


BERLIN 


HAMBURG 


BREMEN 


HESSEN 


NIEDERSACHSEN 


BADEN-WURTTEMBERt 


A.  September  1976 


lXb  C'fijmufontrtofl 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Das  Erinnerungsfoto  |86| 


Vorsitzender  dei  Landesgruppe  V 
I  Berlin  61,  Stresemannstralie  un 
Telefon  0  30  >  2  51  07  1 1 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus.  Ham 
bürg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Trillkoppel  6 
2000  llamburo  7a  Telefon  0  40/7  329468 
LANDESGRUPPE 

Sonntag,  19,  September,  8  Uhr,  Gewerkscbaltshaus 
Bcsenblnderhof,  Herbstausflug  zum  Luitkurort 
Bevensen.  Am  Vormittag  ist  eine  interessante  Besieh- 
ligung  geplant  und  der  Besuch  des  Entenzirkus  eines 
Lms.  Am  Nachmittag  (roher  Ausklang  bei  Musik  und 
Tanz.  Preis  30,—  DM,  einschließlich  Fahrt,  Besichti¬ 
gung,  sowie  ein  gutes  Mittagessen  und  ein  Kaffee¬ 
gedeck.  Anmeldung  an  Herbert  Sabine!,  Burggarteu 
Nr.  17,  2000  Hamburg  26. 


Alle  Helmatkrelsc  nehmen  geschlossen  an 
der  Veranstaltung  des  Berliner  Landes- 

Verbundes  zum 

Tag  der  Heimat 

Sonntag,  12.  September,  15  Uhr 
in  der  Sporthalle  Charlottenburg, 
Sömmerinstraße  5,  teil.  Die  Halle  wird  um 
U  Uhr  geöffnet.  Es  spricht  der  Präsident  der 
Internationalen  PANEUROPA-UNION  Dr.Otto 
von  Habsburg.  Ein  umfangreiches  Folklore- 
Programm  wird  die  Veranstaltung  umrahmen. 

Sonnabend.  11.  September,  10  Uhr,  findet 
am  Mahnmal  der  Vertriebenen  aul  dem 
Theodor-Heuss-Platz  eine  Kranzniederlegung 
statL  Alle  Landsleute  werden  gebeten,  sich 
daran  zu  beteiligen. 


BEZIRKSGRUPPF.N 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonntag. 
26.  September,  17  Uhr,  Pütlkrug,  Winterbuder  Weg, 
Erke  Heinrich-Hertz-Straße,  Erntedankfest.  Thema: 
Erntezeit  ln  Ostpreußen,  damals  und  heute,  in  Wort 
und  Lipd.  Die  neuen  Aussiedler  werden  von  Ost¬ 
preußen  berichten.  Eine  Pianistin  aus  Danzig  bietet 
der  Gruppe  musikalische  Vortröge.  Anschließend 
wird  getanzt.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Farmsen  —  Walddörler  —  Sonnabend,  18.  Septem¬ 
ber,  8.30  Uhr,  Farmsen  (Kino),  Jahresausllug.  Es  geht 
in  die  Holsteinische  Schweiz,  wo  sich  die  Gelegenheit 
bietet,  die  Fünf-Seen-Fohrt  zu  machen.  Weiter  geht 
es  nach  Malenle-Grcmsmühlen,  wo  gegessen  wild. 
Gegen  16  Uhr  trifft  man  sich  zur  gemeinsamen 
Katfeetafel.  ln  der  Zwischenzeit  kann  man  auch 
Spazierengehen.  Gegen  18  Uhr  Rückfahrt.  Preis  (inkl.) 
30, —  DM.  Anmeldung  bis  zum  10.  September  an 
Sophie  Schmitzdorf  oder  Lm.  Kraft,  Tel.  6  40  44  07.  — 
Sonnabend,  25.  September,  16  Uhr,  Vereinslokal  des 
FTV,  Berner  Heerweg  187  b,  Erntedankfeier. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonntag, 
5.  September,  17  Uhr,  Lokal  Zum  Zeppelin,  Ham¬ 
burg-Schnelsen,  Frohmestraße  123,  Zusammenkunft. 
Kulturreferentin  Ursula  Meyer  wird  einen  interessan¬ 
ten  Vortrag  über  Solschennlzyn  halten.  Anschließend 
gemütliches  Beisammensein.  Gäste  herzlich  will¬ 
kommen. 

W'andsbek  —  Sonnabend,  25.  September,  20  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm 
Stern  14  (am  Wandsbeker  Markt),  Erntefest  mit 
Musik  und  Tanz  unter  Mitwirkung  bekannter  Künst¬ 
ler.  Angeschlossen  ist  ein  Basar  der  Frauengruppe. 
Alle  Landsleute  und  Gäste  sind  herzlich  eingeladen, 
insbesondere  die  Jugend.  Saalöllnung  18.30  Uhr.  Um 
frühzeitiges  Erscheinen  wird  gebeten. 


15.  September.  Mi..  16  Uhr,  Frauenkreis:  Deutsch- 
landhaus,  1/61,  Stresemannstraße  90,  Raum  210. 
19.  September,  So.,  16  Uhr,  Königsberg:  Restaurant 
Block,  1/21,  ArmlniusstraBe  2 
26.  September,  So.,  15  Uhr,  Allensteln:  Hansa- 
Restaurant,  1/21,  Alt  Moabit  47/48. 

26.  September.  So..  16  Uhr,  Lyck:  Restaurant  Block, 
1/21,  Aminlusstraße  2. 


Volksschule  Thiergarten  —  Von  unserer  Leserin  Frieda  Kablau,  die  jetzt  in 
Lengerich  lebt,  erhielten  wir  diese  Aufnahme.  Sie  entstand  1925  und  zeigt  die 
erste  Klasse  der  Volksschule  Thiergarten,  Kreis  Angerburg,  mit  den  Lehrern 
Otto  Gudladt  (ganz  oben  rechts)  und  Spießhöfer.  Zuschriften  unter  dem  Stich¬ 
wort  .Erinnerungsfoto  86“  leitet  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  an  Frau 
Kablau  weiter.  HZ 


Helfen  Sie  bitte  mit: 

Liebe  Abonnenten, 
liebe  Landsleute, 

wir  haben  unsere  Vertriebsabtei¬ 
lung  auf  elektronische  Datenver¬ 
arbeitung  umgestellt.  Nach  Über¬ 
prüfung  jedes  einzelnen  Abonne¬ 
ments  mußten  wir  feststellen,  daß 
die  überwiegende  Anzahl  unserer 
Leser  die  Bezugsgebühren  leider 
noch  immer  monatlich  durch 
den  Briefträger  einziehen  läßt. 

„Sparen  und  Rationalisieren“  ist 
bei  dem  gegenwärtigen  großen 
Kostenanstieg  im  gesamten  Wirt¬ 
schaftsgefüge  eine  lebensnotwen¬ 
dige  Aufgabe  —  besonders  auch 
für  uns. 

Wir  sind  entschlossen,  den  Be¬ 
zugspreis  vorerst  nicht  weiter  zu 
erhöhen,  obgleich  die  Forderungen 
für  Papier-,  Druck-  und  Personal¬ 
kosten  sich  explosionsartig  erhöht 
haben. 

Eine  besonders  hohe  Belastung 
bringt  das  monatliche  Kassieren 
durch  die  Post  (z.  Z.  noch  — ,75  DM) . 
Das  bedeutet  für  uns  im  Jahr:  Bei 
monatlichem  Einzug  9, —  DM,  bei 
vierteljährlicher  Zahlung  3, —  DM, 
bei  halbjährlicher  1,50  DM  und  bei 
jährlicher  Zahlung  nur  — ,75  DM. 

Wir  müssen  diese  Kosten  soweit 
wie  möglich  reduzieren  und  bitten 
Sie  deshalb  herzlich,  unseren  Vor¬ 
schlag  in  der  Beilage  dieser  Aus¬ 
gabe  zur  Änderung  des  Einzugs  der 
Bezugsgebühren  genau  durchzule¬ 
sen  und  uns  —  soweit  es  Ihre 
finanziellen  Möglichkeiten  zulas¬ 
sen  —  eine  andere  Zahlungsart, 
auch  durch  die  Post,  zu  geben. 

Sie  helfen  uns  wirklich,  und  Sie 
können  dazu  beitragen,  unsere  Zei¬ 
tung  weiterhin  leistungsfähig  zu 
erhalten,  indem  Sie  unsere  Ände¬ 
rungswünsche  berücksichtigen. 

Für  den  Fall,  daß  jedoch  Ihr  Ein¬ 
kommen  eine  Umstellung  für  einen 
längeren  Zeitraum  als  für  die  mo¬ 
natliche  Zahlung  nicht  zuläßt,  sind 
wir  selbstverständlich  bereit,  auch 
diese  Zahlungsart  weiterhin  —  so¬ 
fern  die  Möglichkeit  für  einen  Ein¬ 
zug  über  Giro-  oder  Postscheck¬ 
konto  nicht  besteht  —  zu  akzeptie¬ 
ren,  selbst  wenn  sie  uns  nach  wie 
vor  die  größten  Kosten  bereitet 

Alle  Abonnenten,  die  bereits  auf 
Grund  unserer  Aufforderung  von 
1974  eine  Umstellungsgenehmi¬ 
gung  gegeben  haben,  bitten  wir 
sehr  dringend,  uns  nicht  noch  ein¬ 
mal  eine  Karte  einzusenden.  Sollte 
allerdings  eine  uns  bereits  erteilte 
Umstellungsgenehmigung  bisher 
nicht  wirksam  geworden  sein,  ge¬ 
ben  Sie  uns  bitte  einen  entspre¬ 
chenden  kleinen  Hinweis. 

Ihre  Vertriebsabteilung 


KREISGRUPPEN 

Helligenbeil  —  Sonntag,  5.  September,  16  Uhr. 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Hamburg,  Kleiner  Schüfer- 
kamp  36,  heimatliche  Zusammenkunft  mit  Lichtbilder¬ 
vorführungen  aus  Ostpreußen.  Alle  Landsleute  sind 
heimlich  emgelnden.  —  Letzte  Anmeldungen  zur  Bas¬ 
fahrt  nadr  Burgdorf  zum  Hauptkreistreffen  am 
12.  September. 


FRAUENGRUPPEN 

Billskftät  —  Dienstag,  7.  September,  20  Uhr.  bei 
Middlng,  Ojendorfer  Weg  39,  Zusammenkunft. 

Farmsen  —  Walddörfer  —  Dienstag.  7.  September, 
15  Uhr,  Vereinslokal  des  FTV,  Berner  Heerweg  187  b. 
Zusammenkunft.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
Bitte  Ankündigungen  in  8  und  14  Tagen  unter  Be- 
zirksgruppen  beachten. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  2.  September,  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Zu¬ 
sammenkunft.  Bitte  fertige  Sachen  zum  Basar  mit¬ 
bringen. 


Gerhard  Prcngel, 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow 
355  Marburg,  Heinrlch-SdiüU-Stt.  37.  Telelon  0  64  21 
4  75  84. 

Landesgruppe  —  Sonnabend/Sonntag,  16.  und  17. 
Oktober,  Bürgerbaus  Cappel,  Marburg,  zweitägige 
Landeskullurtagung,  die  durch  eine  Landcsvorstands- 
silzung  eröffnet  wird.  Am  Nachmittag  besprechen  die 
Kreiskulturreierenten  und  Landesvertroter  mit  den 
Vorstandsmitgliedern  Ihre  Arbeit.  Am  Abend  findet 
ein  Klavierkonzert  mit  dem  Kulturpreisträger  1976, 
G.  Herbst,  statt.  Am  Sonntag  sprechen  der  Sprecher 
der  LMO,  Hans-Georg  Bock,  und  der  Knlturwart 
E.  Diester.  Am  Nachmittag  singen,  tanzen  und  musi¬ 
zieren  die  Jngendgnrppen. 

Marburg  —  Noch  In  der  Urlaubszeit  trafen  sich  die 
Mitglieder  der  LOW,  um  die  Wochenendfahrt  in  die 
Lüneburger  Heide  vorzubereiten.  Besichtigungen  des 
erweiterten  Ostpreußischen  Jagdmuscums,  eine  Wan¬ 
derung  im  Heide-Naturschutzgebiet  Wilsede,  ein 
Besuch  am  Lönsgrab  und  das  Vogctparadies  WaUrode 
standen  auf  dem  Programm.  Pfarrer  Waßmann  hielt 
dann  noch  einen  sehr  interessanten  Farbbildervor- 
trag. 


Vorsitzender  der  i-anclesgnippe:  Günter  Petersdorr 
Kiel.  Geschäftsstelle:  U  Klei,  Wilhelmmenstr.  47/«*, 
Telefon  »4  Jl/4  #2 11. 

Kiel  —  Sonntag,  12.  September,  11.15  Uhr.  Tag  der 
Heimat  Einweihung  eines  Mahnmales. 


W  £«5  rfiprtufimlilaii 


Heimatkreise 


Ixts  Dflpiraf  mbltm 
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BAYERN 


4  September,  bis  Sonntag,  1  •  • 
Ireizeit  in  der  Saduenmuhle  bei 
Idhrt  am  4  September  um  14  Ul 
Bahnhol  Ansbach.  — 

Uhr,  ab  Schloßplalz. 
anläßlich  der  L- 
Westpreußen  in 

um  11  Uhr  in  der 

Anmeldungen  t-  - 

879  11. 

Monats 
ger  Straße, 

Telefon  6  11  14 

Gundelfingen 

Uhr.  .Schützen’ 

Nürnberg 
monatliches 
Landsleute, 
gebeten,  zu 
bitte  mitbringen. 

Regensburg  —  Sonntag, 
nach  Rothenburg  o.  d. 
Bahnpostamt  (Hauptbahnholl 
Uhr  Treffen  cr.d 
leuten  aus  Bayern  in 
Anmeldung  < — --  -  — 
ler.  Klenzestraße  24, 

Weil  heim  — 

Gasthof  Oberbräu, 
biläum  der  LMO. 
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5000  Köln  l,  oder  H.  Hippel,  Ulmer  Slioltc  27. 
5000  Köln  60. 

Reutlingen  —  Sonnabend,  18.  September,  Rats¬ 
keller,  Lichtbildervortrag,  Weichselfahrt  von  Thorn 
nach  Danzig,  von  Professor  Dr.  Schienemann. 

Stuttgart  —  Mittwoch,  8.  September,  12  Uhr.  Bus¬ 
bahnhof.  Gleis  13.  Fahrt  nach  Pforzheim.  Besichtigung 
des  Edelstein-Museums.  Telefonische  Anmeldung 
unter  Nr.  47  54  28. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Sonntag.  19.  Scpti-mner.  o.au 
Fahrt  zum  Tag  der  Heimat 

Landesdelegiertentagung  der  Ost-  und 

Rothenburg  o.  T.  Die  Feier  findet 
Reichsstadthalle  Rothenburg  statt. 

Herrn  Stabenow,  Telefon 
-  Jeden  3.  Mittwoch  eines 
Wiener  Stuben.  Nürnbcr- 
Frau  Schambcrgcr, 


ab  sofort  an  Herrn 
Frauengruppe 
Treffen  im  Cafe 

14  Uhr.  An  I  ragen  an 
zu  richten. 

_  Sonnabend.  11.  September,  20 
Tag  der  Heimat. 

Sonnabend,  11.  September.  19  Uhr. 
Beisammensein  der  Mitglieder.  Alle 
die  die  Heimat  besucht  haben.  werden 
erscheinen.  Falls  Bilder  vorhanden. 

19.  September,  Busfahrt 
T.  Abfahrt  7.30  Uhr  vom 
’).  In  Rothenburg  um  II 
und  Kundgebung  mit  “"seren  Lands- 
der  schönen  Reichsstadthal !e« 
auch  für  Gäste  sofort  bei  Lm.  Einsied¬ 
oder  Tel.  9  37  41. 

Sonnabend,  2  Oktober  18  Uhr, 
Erntedankfest  und  25jahriges  Ju- 


Michaeliskirche;  11  Uhr  Feierstunde  in  der  Real¬ 
schule.  Es  spricht  Professor  Emil  Schlee,  Kiel.  Ab 
12.30  Uhr  Mittagessen  in  der  Realschule;  ab  14  Uhr 
geselliges  Beisammensein  und  Tanz  in  der  Realschule 
und  Lichtbildervorträge  über  Angerburgreisen  in 
Sonderräumen  der  Realschule. 

Die  Ehemaligen  der  Hindenburg-  und  der  Frieda- 
Jung -Schule  überreichen  Sonnabendvormittag  tm 
Ratsgymnasium  die  Hermann-Kuhnert-Spende  und 
treffen  sich  um  14  Uhr  im  Waldschlößchen,  den  Abend 
verleben  Sie  jedoch  mit  der  Kreisgemeinschaft  ge¬ 
meinsam  in  der  Realschule.  Sonntag,  ab  11  Uhr,  wer¬ 
den  die  Ehemaligen  ebenfalls  an  der  Feierstunde  in 
der  Realschule  teilnehmen,  am  Nachmittag  bis  zur 
Heimfahrt  dann  jedoch  wieder  im  Waldschlößchen 
Zusammenkommen . 

Bei  der  Beschaffung  von  Nachtquartieren  ist  Ihnen 
der  Landkreis  Rotenburg  (Wümme),  Abt.  20,  Kreis¬ 
haus,  3130  Rotenburg  (Wümme),  Tel.  0  42  61  /  7  52  41, 
gerne  behilflich.  Bitte  teilen  Sie  auch  verbindlich  mit, 
ob  Sie  am  Sonntag  am  Mittagessen  tcilnehmen  wol¬ 
len.  Nur  dann  ist  es  möglich,  daß  die  ausreichende 
Zahl  an  Essen  bereitgestellt  werden  kann.  Ebenso 
wichtig  ist  Ihre  verbindliche  Anmeldung  zur  Kreis¬ 
rundfahrt.  Gerade  das  letzte  Jahr  hat  gezeigt,  daß 
wir  unseren  Patenkreis  in  seiner  großen  Gastfreund¬ 
schaft  nicht  überfordem  dürfen.  Ohne  vorherige  An¬ 
meldung  ist  eine  Teilnahme  an  der  Kreisrundfahrt 
nicht  möglich. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  u alter  “*»»"**• 
HI2  Ottobrunn,  Rosenhelmer  Landstraße  iZ4/iv. 

Sonnabend,  18./19.  September.  Tag  der  Heimat.  Am 
18.  September.  14  bis  18  Uhr,  und  Sonntag,  19.  Sep¬ 
tember,  8.30  bis  10.00  Uhr,  Landesdelegiertentaqung. 
Am  Sonnabend.  20  Uhr,  Hotel  Zum  Rappen,  gemüt¬ 
licher  Abend  mit  Gästen.  Sonntag,  19.  September. 
11  Uhr,  Reichshalle,  Festveranstaltung  mit  Staats¬ 
minister  Fritz  Pirkl  und  dem  Sprecher  der  LMO,  Hans- 
Georg  Bock.  Anschließend  Treffen  der  Landsleute. 
Alles  Nähere  zu  erfahren  über  die  örtlichen  Vor¬ 
sitzenden.  Alle  Landsleute  und  Freunde  sind  herzlich 
eingeladen. 

Ansbach  —  Freitag.  3.  September.  19.30  Uhr. 
Frühlingsgarten,  Monatsversammlung.  Thema:  Rei¬ 
seberichte  und  wichtige  Bekanntmachungen  Um 
zahlreiches  Erscheinen  wird  gebeten.  —  Sonnabend. 


Heimatlreffen  1976 

475.  September:  Neidenburg,  Kreishei¬ 
mattreffen  in  Bochum,  Ruhrlandhalle 

4./5.  September:  Pr.  Eylau,  Kreistreffen 
in  Verden  (Aller) 

4. /5.  September  (nicht  11712):  Pr.-Holland, 

Kreistreffen  in  Itzehoe 

5.  September:  Gumbinnen,  Kreistreffen 
in  Güttingen 

5.  September:  Johannisburg,  Hauptkreis¬ 
treffen  in  Dortmund,  Reinoldi-Gast- 
stätte 

5.  September:  Osterode,  Kreistreffen  in 
Recklinghausen 

5.  September:  Tilsit-Ragnit,  Patensdialts- 
treffen  in  Preetz,  Drillers  Gasthof 

5.  September  Wehlau,  30.  Gemeindetref¬ 
fen  des  Kirchspiels  Paterswalde  in  Rid¬ 
dagshausen  bei  Braunschweig,  Haus 
Seela 

11712.  September:  Angerburg,  Angerbur¬ 
ger  Tage  im  Patenkreis  Rotenburg 
(Wümme) 

11712.  September:  Ebenrode,  Jahres¬ 
haupttreffen  in  Winsen  (Luhe),  Bahn¬ 
hofshotel 

11712.  September:  Fischhausen,  Kreis¬ 
treffen  in  Pinneberg 

11712.  September:  Gerdauen,  Hauptkreis¬ 
treffen  ln  Lüneburg 

11712.  September:  Heiligenbeil,  Haupt- 
kreistreflen  in  Burgdorf 

11. /12.  September:  Insterburg  Stadt  und 
Land.  Jahreshaupttreffen  in  der  Paten¬ 
stadt  Krefeld 

11712.  September:  Tilsit-Ragnit,  Paten¬ 
schaftstreffen  des  Kirchspiels  Trappen 
in  Schönberg 

12.  September:  Heilsberg,  Kreisheimat¬ 
treffen  in  Köln.  Flora-Gaststätten 

16./17.  Oktober:  Mohrungen,  Heimat¬ 
kreistreffen  in  Gießen,  Kongreßhalle 


höfischen  Rathauses  “  vielseitig  j; 

7ii«tatten  Nach  der  Zurschaustellung  der  Kant- 
Tasse  von  1790  und  des  Abbildes  des  Gemäldes 
der  vier  Weltweisen  im  Tokioer  Tempel  der  ph' 
sophen  ist  nun  die  Beschallung  einer  großen  Pia- 
kette  mit  dem  Bildnis  Immanuel  Kants  aus  dem 
Jahre  1782.  deren  Original  Paul  Heinrich i  Coli  in  in 
Königsberg  gelerligt  hat,  gelungen.  Auch  dies  wurde 
ermöglicht  durch  die  viellältigen  regelmäßigen  Ein. 
Zahlungen  für  die  .Stadtgemeinschatt  Königsberg 
in  Hamburq'  auf  .Sonderkonto  Bürgerbrief  an 
die  Dresdner  Bank  Hamburg.  Konto  Nr.  81  338  997/01 
oder  auf  Poslsdiedckonto  Hamburg  Nr.  168101-205. 
Der  Schatzmeister  bittet  um  recht  deutliche  Schrift 
bei  den  Überweisungen.  Nur  dann  ist  die  zuver- 
Zustellung  des  Bürgerbriets  sichergestellt. 

_ “ _ ;  . . >  —  Schon  sind  zahlreiche 

Landsleute  der  Aufforderung  zum  Bezug  der  Kant- 
der  auch  uns  nur  noch  we¬ 
nige  Stücke  zur  Verfügung  stehen.  Wir  empfehlen 
sofortige  Bestellung  bei  Dora  Matz.  Im  Ringels¬ 
acker  60.  53  Bonn-Lengsdorf.  Aus  925er  Silber  ge¬ 
fertigt  kostet  dieses  wertvolle  Erinnerungsstück 
nur  35. —  DM. 


ptätze,  für  die  älteren  Landsleute,  soll  gesorgt  wer¬ 
den.  Mittagessen  ab  12  Uhr  im  Hotel.  —  Museum 
und  Hotel  ab  9  Uhr  geöffnet.  Eine  besondere  Bitte, 
vergessen  Sie  nicht,  sich  in  die  Anwesenheitslisten 
einzutragen.  —  Kurt  Kumpies,  der  Leiter  des 
Museums,  wird  in  den  unteren  Räumen  Fahltskamp 
Nr.  30,  eine  besondere  Ausstellung  machen,  ein 
Besuch  lohnt  sich.  Wir  bitten  um  Ihren  Besuch  vor 
17  Uhr,  da  unsere  Helfer  auch  an  dem  Treffen  teil- 
nehmen  wollen.  Unser  Bildarchiv  ist  um  viele  hun¬ 
dert  Bilder  im  letzten  Jahr  bereichert  worden. 

Bestellungen  können  aulgegeben  werden.  —  Bei  der 
Vorstandssitzung  am  II.  September  sind,  falls  keine 
Einwendungen  kommen,  die  neuen  Ortsdelegierten 
za  bestätigen. 

lässige 

Silberne  Kanl-Medaille 

Gerdauen  l _ 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat,  21  Lübeck-Moisling.  Medaille  gefolgt,  von 

Knusperhäuschen  s.  Telefon  oj  51  80  1»  1». 

Zu  unserem  Hauptkreistreffen  am  11.  und  12.  Sep¬ 
tember  in  Lüneburg  erwarte  ich  den  Besuch  vieler 
Landsleute  unseres  Heimatkreises  Gerdauen.  Allen, 
die  meinen  Aufruf,  zu  dem  Treffen  zu  erscheinen, 
noch  nicht  gelesen  haben,  sei  an  dieser  Stelle  noch¬ 
mals  der  Ablauf  bekanntgegeben:  Sonnabend, 

11.  September,  ab  15  Uhr  Besichtigung  (bis  18  Uhr 
möglich)  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  in  Lüne¬ 
burg.  Salzstraße.  Ab  17  Uhr  Treffen  der  bereits  an¬ 
gereisten  Landsleute  im  Schützenhaus  am  Schülzen- 
platz.  Etwa  ab  20  Uhr  Lichtbilder  aus  dem  heutigen 
Ostpreußen.  Sonntag,  12.  September,  ab  10  Uhr 
Treffen  der  Landsleute  im  Schülzenhaus.  10  bis  12 
Uhr  Besichtigung  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums 
möglich.  Ab  12  Uhr  Mittagessen  im  Sdiützenhaus. 

14  Uhr  Begrüßung.  14.30  Uhr  Tonfilm  .Eine  Fahrt 
durch  das  heutige  Ostpreußen*.  Jeder  Landsmann 
sollte  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  auch  das  Jagd¬ 
museum  in  Lüneburg  aufzpsuchen,  das  ihm  bleibende 
Erinnerungun  an  unsere  Heimat  vermitteln  wird. 

Landsleute,  die  in  Lüneburg  übernachten  wollen, 
sollten  sich  rechtzeilig  um  Quartier  bemühen.  Die 
Heimatkreisgemeinschaft  kann  dabei  keine  Unter¬ 
stützung  leisten.  Es  wird  empfohlen,  sich  an  den 
Verkehrs  verein  e.  V.  in  Lüneburg,  Rathaus,  zu  wen¬ 
den. 


Allenstein-Land 

Kreisverlreter:  Hans  Kunigk.  3ü2  Gensungen.  Mel- 
sunger  Weg  22.  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer,  3«I2 
Langenhagen.  Schnittenhorn  6.  Telefon  05  11/73  43  3«. 

Feierstunde  in  Göttingen  —  Die  Vertreter  der 

Kreisgemeinschaft  werden  am  5.  September  im  Ro- 
sengarten  zu  Göttingen  für  die  Gelailenen  des  Er* 
sten  und  des  Zweiten  Weltkrieges,  sowie  für  die 
Toten  unserer  Heimat  aus  Flucht  und  Vertreibung 
Kranze  niederlegen.  Nach  der  Feierstunde  Zusam¬ 
menkunft  im  Deutschen  Garten. 


Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschoff,  5  Kohl  1, 

Zülpicher  Straße  Ml.  Telefon  02  21/41  69  12. 

Das  Kreistreffen  dieses  Jahres  findet,  wie  bereits 
mehrfach  angekündigt,  am  25.  und  26.  September  in 
der  Patenstadt  Münster  statt.  Die  Landsleute,  die 
bereits  am  Sonnabend  in  Münster  weilen,  treffen  sich 
am  Abend  im  Lindenhof,  Kastellstraße  1,  nahe  beim 
allen  Zoo.  Sonntagmorgen  evangelischer  Gottes¬ 
dienst.  8  Uhr,  in  der  Erlöserkirche  am  Servatiiplatzi 
9.40  Uhr.  katholischer  Gottesdienst  im  Katharinen¬ 
kloster.  Zu  diesem  gelangt  man  mit  der  Buslinie  6  ab 
Bahnhof  über  Prinzipalmarkt  bis  zur  Haltestelle  Erm- 
landweg.  Nach  dem  Gottesdienst  steht  ein  Sonderbus 
zur  Fahrt  nach  dem  Lindenhof  zur  Verfügung,  wo  die 
weiteren  Veranstaltungen  stattfinden.  Im  Mittelpunkt 
des  Treffens  steht  wie  immer  die  festliche  Stunde 
um  11.15  Uhr.  bei  der  Landsmann  Walter  Merten 
bisher  unbekannte  Dias  von  der  alten  Kreishaupt¬ 
stadt  Breunsberg  zeigen  wird.  Um  14  Uhr  ist  die  Mit¬ 
gliederversammlung  der  Kreisgemeinschaft  Brauns¬ 
berg,  zu  der  alfe  kreisangehörigen  eingeladcn  sind. 

Tagesordnung:  I.  Berichte,  2.  Entlastungen,  3.  Wah¬ 
len.  4.  Verschiedenes.  Ab  15  Uhr  Beisammensein  bei 
Spiet  und  Tanz. 

Das  Familienbuch  der  Stadt  Breunsberg  ist,  nach 
dem  sich  seine  Drucklegung  etwas  verzögert  hat,  nun¬ 
mehr  tertiggestellt  und  wird  in  der  Reihenfolge  der 
Bestellungen  versandt.  Alle  Anfragen,  die  das  Buch 
betreffen,  sind  an  Landsmann  Water  Merten, 

54  Koblenz,  Schützenstraße  17,  zu  richten.  __  ...  .  .. 

Heiligenbeil 

Ebenrode  Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  Buggeslraße  6,  1000 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  I.enski-Kattenau,  Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  0  30  /  8  21  20  96 

2863  Ritterhude,  Am  Kamp  2«,  Telefon  dl  20 1218  46. 

...........  _  .  liebe  Landsleute,  letztmalig  weisen  wir  Sie  auf 

Das  Heimattreffen  findet  statt  11712.  September  in  unser  Hauptkreistrcffen  am  tl./t2.  September  in  un- 
Winsen  (Luhe)  im  Bahnhofshotel  statt  Um  starke  serer  Patenstadt  Burgdort  hin  und  laden  Sie  mit  all 
Betei lgiung  aller  StaUupöner  aus  Stadt  und  Land  wird  ihren  Angehörigen  herzlich  ein.  Mit  der  Arbeits¬ 
gebeten,  das  gilt  auch  für  die  Nachwuchsgeneration,  tagung  und  den  Neuwahlen  am  Sonnabend,  dem 
Verabreden  Sie  sich  rechtzeitig  mit  Ihren  Freunden  n.  September,  um  14  Uhr,  beginnt  das  Hauptkreis- 
und  Verwandten.  Wünsche  für  Privatquartiere  sind  treffen  in  der  .Gaststätte  am  Stadion*.  Hinweisen 
an  Erich  Friedrich,  Riedebachweg  29,  2090  Winsen  möchten  wir  nochmals  auf  die  Feierstunde  am  Sonn- 
(Luhe),  Telefon  0  41  71  /  7  17  15  zu  richten  —  Ver-  tag_  12.  September.  11  Uhr.  im  Stadion  am  .Tag  der 
anstaltungsablauf:  Sonnabend,  11.  September,  14.30  Heimat*  in  Gemeinsamkeit  mit  dem  Bund  der  Ver- 
Uhr  öffentliche  Sitzung  des  Kreistages  der  Stadt-  triebenen  in  Burgdorf.  Die  Festansprache  hält  der 
gemeinschaft  Stallupönen/Ebenrode,  im  Balmhofhotel.  Sprecher  der  Landsmannschaft  Hans-Georg  Bock  — 
Beisammensein  stehen  auf  dem  Programm.  Alle  Wie  wir  erfahren,  sind  für  die  Sondcrbüsfahrt  der 
Landsleute  sind  herzlich  eingeladen.  Quartiere  soll-  Kreisgiuppe  Heiligenbeil  aus  Hamburg  am  Sonntag, 
ten  selbst  bestellt  werden.  Wer  zum  .Seeburger  tz  September,  noch  Plätze  frei.  Anmeldungen  sind 
Kaffeeklatsch*  eine  Einladung  erhalten  möchte,  teile  umgehend  zu  richten  an  den  Vorsitzenden  Emil  Kuhn, 
seine  Anschrift  bitte  mit  an  L.  Sietz.  Georgsplatz  2,  Paul-Sorge-Straße  141c.  2000  Hamburg  61,  Telefon 
Ab  19  Uhr  Beisammensein  im  Bahnhofshotel.  Sonn-  Nr.  551  1571  AHcn  Landsleuten  wünschen  wir  eine 
tag,  12  September,  ab  9  Uhr,  Einlaß  zum  Kreistreffen  aut(,  Anfahrt  und  ein  frohes  Wiedersehen  in  Burg- 
im  Bahnhofshotel,  11  Uhr  Feierstunde,  Andacht  dorf. 

Pfarrer  Arnulf  Werwuth-StaDuponen,  Begrüßung  durch 
den  Kreisvertreter,  heimatpolitisches  Referat  von 

Josef  Güter  aus  Bremen.  Ab  13  Uhr  Mittagessen,  ab  Künigsberg-Stadt 

Amtierender  Sladlvorsitzender:  Dipl. -Ing.  Ulrich 
Albinus,  Johanna-Kirchner-StraDe  12,  5300  Bonn- 
[  Duisdorf,  Telefon  0  22  21  /  62  31  08. 

Haus  Königsberg  —  Am  18.  September  werden 
im  Hause  Königsberg  in  Duisburg.  Muhlhcimcr  Straße 
•  Nr.  39,  Nähe  Hauptbahnbof,  drei  wichtige  Veranstal¬ 
tungen  durefageführt.  Um  11  Ubr  wird  von  Oberbür¬ 
germeister  Josef  Krings  im  Fritz-Gause-Zimmer  in  ei¬ 
ner  E.  T.  A.  Holtmann-Gedenkstunde  die  von  Bildhauer 
Hans  Leitherer  in  Bamberg  geschaffene  Bronzebüste 
.  enthüllt  und  die  aus  Anlaß  der  200.  Wiederkehr 
I,  des  Geburtstages  von  E.  T.  A.  Holtmann  veranstal¬ 
tete  Ausstellung  eröffnet.  Der  amtierende  Stadt¬ 
vorsitzende  Dipl. -Ing.  Ulrich  Albinus  spricht  über 
.E.  T.  A.  Hoflmann,  Grundlagen  seines  Schaffens*. 
Im  gleichen  Raum  trifft  sich  um  15  Uhr  die  Prussia 
Gesellschalt  im  Kreis  der  Mitglieder,  der  fachlich¬ 
wissenschaftlichen  Mitarbeiter  und  Gäste  zur  or¬ 
dentlichen  Mitgliederversammlung  des  Jahres  1976, 
bei  der  die  Vorstandsmitglieder  neu  gewählt  und 
die  zukünftige  Arbeit  der  Prussia  erläutert  werden. 
Um  17  Uhr  tritt  die  Sfadtvertretung  zu  einer  ge¬ 
schlossenen  Sitzung  im  Fritz-Gause-Zimmer  zusam¬ 
men,  die  am  folgenden  Tag  ab  9.30  Uhr  im  Culinar 
des  Duisburger  Hauptbahnhofshotels  fortgesetzt 
wird.  Es  treffen  sich  dort  die  Mitglieder  der  Stadt¬ 
vertretung  aus  dem  gesamten  Bundesgebiet  mit  Ber¬ 
lin.  insbesondere  zur  Vorbereitung  der  25-Jahr-Pa- 
tenschnflsfeier  der  Stadt  Duisburg  für  Königsberg 
und  des  Königsberger  Treffens,  die  gleichzeitig  im 
September  1977  in  Duisburg  abgehalten  werden 
Zudem  soll  Im  Haus  Königsberg  eine  Ausstellung 
für  den  preußischen  Herzog  Georg-Friedrich  eröff¬ 
net  werden,  der  vor  400  Jahren  die  Regentschaft 
über  Preußen  angetreten  hat. 

Kant-Gedenkslälte  im  Haus  Königsberg  —  Dem 
.  D..  - --- — 1  wird  es  aufgcfallon 

sein,  daß  die  Stadtgemeinschaft  sich  darum  bemüht 
die  Kant-Gedenkstätte  nach  dem  Muster  der  Samm 
lungsräume  für  Immanuel  Kant  im  ehemaligen  Kö- 
_ _ _  _ _ _ _  -  ~ - 1  des  Kneip- 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  llildegaid  Knutli,  2240  Heide.  Nau- 
qarder  Weg  6.  Telefon  04  81  /  37  57. 

Kreistreflen  —  Am  10.  Oktober,  dem  Sonntag 
nach  der  Bundestagswahl,  findet  unser  Kreistreffen 
in  Hamburg  statt.  Nach  dem  überwältigenden  Be¬ 
such  in  Köln  läßt  auch  dieses  Treffen  wieder  eine 
hohe  Teilnahme  erwarten.  Das  Programm,  das  u.  a. 
die  Lösung  eines  Labiauer  Schrillstellers  enthält,  ge¬ 
ben  wir  bald  bekannt. 


18719.  September:  Allenstein-Sladt,  Jah¬ 
restreffen  in  Gelsenkirdien 
18719.  September:  Bartenstein,  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Nienburg'Weser 
18719.  September:  Gumbinnen,  Haupt¬ 
treffen  gemeinsam  mit  den  Salzburgern 
in  Bielefeld,  Haus  des  Handwerks 
18719.  September:  Tilsit-Stadt,  Tilsit- 
Ragnit,  Eldiniederung,  Heimatkreis¬ 
treffen  in  Heme-Wanne-Eickel,  Volks¬ 
haus  Röhlinghausen 

19.  September:  Memellandkreise,  Ost¬ 
seetreffen  in  Heikendorf  bei  Kiel  im 
Ausflugslokal  Friedrichshöh 
19.  September:  Treuburg,  Heimattreffen 
in  Hannover,  Wülfeler  Biergarten, 
Hildesheimer  Straße  380 
25726.  September:  Braunsberg,  Kreis- 
txeffen  in  Münster 

26.  September:  Johannisburg,  Treffen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports 
9710.  Oktober:  Goldap,  Jahreshaupttref¬ 
fen  in  Stade 

10.  Oktober:  Labiau,  Kreistreffen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports 
10.  Oktober:  Lyck,  Bezirkstreffen  in  Han¬ 
nover 

10.  Oktober:  Memellandkreise,  Heimat¬ 
treffen  für  den  süddeutschen  Raum  in 
Stuttgart-Feuerbach  im  Freizeitheim 
im  Föhridi 

16717.  Oktober:  Osterode,  Kreistreffen 
in  Osterode  am  Harz 
17.  Oktober:  Angerapp,  Kreistreffen  für 
den  norddeutschen  Raum  in  Hamburg, 
Haus  des  Sports 

23724.  Oktober:  Königsberg  Land,  Haupt¬ 
kreistreffen  in  Minden  (Westfalen). 
Hotel  Bad  Minden 

24.  Oktober:  Gumbinnen,  Kreistreffen 
für  Norddeutschland  in  Hamburg- 
Wandsbek.  Gaststätte  Lackemann,  Hin¬ 
term  Stern  14 

31.  Oktober:  Memel,  Heydekrug,  Poge- 
gen,  Kreistreffen  in  Essen-Steele,  ab 
9  Uhr  im  Steeler  Stadtgarten 


Ein  attraktiver  Wandschmuck 
aus  historischer  Zeit 


Karte  1: 

Gebiet  mit  den  Städten  Memel,  Tilsit,  Ragnit 
und  Umgebung,  sowie  einem  Stadtplan  von 
Gumbinnen. 


Fischhausen 

Kreisvertreter:  Heinrich  Lukas,  Faulfick.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  2M  Plnneberjc,  Fahltskamp  38, 

Telefon  0  41  81/2  28  37. 

Bereits  bekannt  gegeben,  doch  noch  einmal  zum 
.Erinnern*,  damit  wir  recht  viele  Landsleute  bei  un- 
serm  Kreistreffen  zum  Tag  der  Heimat,  und  zur  Feier 
des  25jährigen  Bestehens  der  Patenschaft  des  Kreisps 
Pimrbr-g  mit  unserm  Kreis  Fischbausen  in  Pinne¬ 
berg  begrüßen  können.  Wir  treffen  uns  wie  immer 
im  Hotei  Cap  Polonlo,  Fahllskamp  48.  —  Wir  freuen 
uns  besonders,  daß  der  Kreisvertreter  vom  Kreis 
Königsberg-Land,  Fritz  Löbert,  sein  Kommen  zu¬ 
gesagt  hat  Da  unser  Nachbarkreis  zu  unserm  Treffen 
herzlich  eingeladen  ist,  würden  wir  uns  über  Ihr  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  freuen.  Fritz  Billjött  hat  seine 
Rauschener  wieder  zu  seinem  Treffen  zu  15  Uhr  am 
tt.  September  auch  im  Hotel  herzlich  eingeladen,  er 
rechnet  mit  60  bis  70  Landsleuten.  Alle  Landsleule, 
welche  schon  am  Sonnabend  anreisen,  treffen  sich 

_  _  _ _  _  auch  schon  im  Hotel.  —  Am  Sonnabend  findet  eben-  September  1977 

September,  9  Uhr,  öffentliche  Sitzung  des  Kreistages  falls  um  14  Uhr  eine  Vorstandssitzung  des  Heimat-  -  '  - 

der  Kreisgemeinschaft  Angerburg  im  Institut  für  briefes  stalL  Um  16  Uhr  Ist  die  Vorstandssitzung  der 

Heimallorschungi  14  Uhr  Kreisrundfahrt,  Abfahrt  Kreisgemeinschaft  Fischhausen  (im  Hotel).  Um 

beim  Kreishaus  (Teilnahme  nur  nach  vorheriger  An-  18  Uhr  ist  der  Vorstand  vom  Patenkreis  Pinneberg 

nicldung);  ab  18  Ubr  Gelegenheit  zum  Abendessen  in  in  den  Remter  eingeladen.  —  Sonntag,  ab  10  Uhr, 

der  Realschule  (ab  15  Uhr  dort  auch  Gelegenheit  zum  beginnt  die  Feierstunde  mit  einem  Platzkonzert  am  _ _ 

Kaffeetrinken):  20  Uhr  kultureller  Abend  in  der  Real-  Mahnmal  im  Drostclpark.  Die  Festrede  hält  Hugo  häufigen  Besucher  des  Hauses 
ihule  mit  verschiedenen  Volkstanzgruppen  und  Wellems,  der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes.  ...  —  - 

Überreichung  des  Anqerburger  UteralUTprelses:  an-  Wir  bitten  um  besonders  zahlreichen  Besuch,  damit  _ 

schließend  geselliges  Beisammensein  und  Tanz.  Sonn-  wir  den  Pinnebergern  zeigen,  daß  wir  der  Feier  einen  lungsräumc  für  Immanuel  Kant _ 

tag,  12.  September,  9.30  Uhr  Festgottesdienst  in  der  besonders  würdigen  Rahmen  geben  wollen.  Fiir  Silz-  nigsherger  Stadtgeschichtlichen  Museum 


Karte  2: 

Anschluß  zu  Karte  1  mit  dem  Gebiet  der 
Städte  Insterburg,  Gumbinnen.  Goldap, 
Eydtkuhnen,  Pillkallen  u  a. 


Zu  bestellen  bei: 

H.  J.  Metz,  Gießener  Straße  44 
D  6057  Dietzenbach 


\ 
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Das  DftjnraiwnWati 


Ostpreußen  heute 


Konfirmation  in 
Allenstein 

Pfingsten  im  Zeichen  des  Aufbruchs  aus  der  Heimat 

VON  ERNST  PAYK  > 


Unverkennbar  standen  die  diesjährigen 
Koniirmationen  zu  Pfingsten  in  der 
Heimat  im  Zeichen  des  Aufbruchs  vie¬ 
ler  Landsleute  in  die  Bundesrepublik.  Nach 
langem  Warten  und  vielen  vergeblichen 
Versuchen,  die  Ausreise  zu  erwirken,  hatte 
sich  in  diesem  Jahr  die  Situation  geändert 
und  zur  Genehmigung  von  Ausreiseantra- 
gen  geführt.  Ich  weiß  nicht,  ob  wir  hier 
im  Westen  noch  nachempfinden  können,  wie 
tief  unsere  Landsleute  in  der  Heimat  be¬ 
wegt  waren,  als  sie  endlich  die  Bewilligung 
ihrer  Ausreise  in  Händen  hielten. 

Bei  meinen  Besuchen  wurde  ich  jedenfalls 
immer  ganz  still  vor  soviel  Freude  und 
Dankbarkeit,  endlich  das  ersehnte  Ziel  er¬ 
reicht  zu  haben.  Dabei  habe  ich  festgestellt, 
daß  es  den  meisten  unserer  Landsleute  in 
der  Heimat,  materiell  gesehen,  nicht  mehr 
schlecht  geht.  Sie  haben  durch  Lerneifer, 
Fleiß  und  eiserne  Sparsamkeit  wieder  acht¬ 
bare  Positionen  erreicht,  was  von  der  pol¬ 
nischen  Bevölkerung,  mit  der  man  gut  zu¬ 
sammenlebt,  neidlos  anerkannt  wird. 

Man  kann  wirklich  nur  staunen,  wie  etwa 
Familien  30  000  Zloty  aufbringen,  um  sidi 
in  Allenstein  eine  zwar  bescheidene,  aber 
doch  moderne  Wohnung  zu  beschaffen;  oder 
an  anderen  Stellen  haben  tüchtige  Menschen 
Jahr  für  Jahr  Material  für  ein  eigenes  Haus 
angesammelt  und  mir  nun  mit  berechtigtem 
Stolz  das  fertige  Häuschen  gezeigt.  Es  ist 


wahr:  unsere  Landsleute  haben  nach  1945 
nicht  die  Hände  in  den  Schoß  gelegt,  son¬ 
dern  haben  sich  durch  eigene  Leistung  wie¬ 
der  hochgearbeitet  und  Achtung  und  An¬ 
sehen  erworben.  Wenn  sie  in  der  Mehrzahl 
dennoch  zu  uns  wollen,  dann  nicht  deswe¬ 
gen,  weil  sie  bei  uns  das  „Paradies“  ver¬ 
muten,  wo  sie  es  in  der  Beziehung  leichter 
haben. 

Wir  dürfen  unsere  Landsleute  nicht  für 
so  oberflächlich  halten.  Sie  sind  zumeist 
über  die  Verhältnisse  in  der  Bundesrepublik 
gut  informiert.  Sie  sehen  ganz  nüchtern  die 
Schwierigkeiten,  hier  einen  neuen  Anfang 
zu  machen,  die  Sprachschwierigkeiten  ihrer 
Kinder;  das  alles  kann  sie  aber  nicht  davon 
abhalten,  wieder  unter  deutschen  Menschen 
leben  zu  wollen. 

Und  so  vergeht  kein  Gottesdienst  mehr, 
in  dem  sich  nicht  die  eine  oder  andere 
Familie  einfindet  und  um  den  Segen  Gottes 
für  die  weite  Reise  nach  Deutschland  bittet 
Und  die  Gemeinde  nimmt  Abschied.  Das 
sind  dann  bewegende  Gottesdienste,  beson¬ 
ders  dann,  wenn  wie  in  diesem  Jahr  die 
Kinder  der  Ausreisenden  noch  vor  der  Aus¬ 
reise  konfirmiert  werden. 

Zu  einer  solchen  Konfirmation  war  ich 
zu  Pfingsten  nach  Allenstein  eingeladen 
worden  und  durfte  Mädchen  und  Jungen 
an  der  Stelle  einsegnen,  wo  ich  selbst  vor 
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Neues  Rathaus  und  Hohes  Tor  Jetzt  Fotos  (2)  Ardilv 

Ein  Besuch  in  der  Geburtsstadt 

Vieles  ist  versunken  —  einiges  hat  den  Krieg  überdauert 


Plärrer  Payk  bei  der  Einsegnung  eines  Gesch 
der  Bundesrepublik  Deutschland  lebt 


mehr  als  50  Jahren  eingesegnet  worden 
bin.  An  diesem  Festtag  war  die  evange¬ 
lische  Pfarrkirche,  die  vor  dem  Schloß  liegt 
und  übrigens  im  nächsten  Jahr  ihr  hundert¬ 
jähriges  Bestehen  begeht,  bis  aul  den  letz¬ 
ten  Platz  gefüllt.  Stundenlang  hielt  die  Ge¬ 
meinde  während  der  eindrucksvollen  Feier 
aus,  in  der  Kirchenchor  und  Solostimmen 
mitwirkten  und  ich  die  Konfirmationspredigi 
in  deutscher  Sprache  halten  durfte. 

Die  Konfirmation  spielt  im  Leben  der 
kleinen  Restgemeinden  eine  große  Rolle. 
Menschlich  gesehen  hängt  ja  die  Zukunft 
dieser  Gemeinden  von  der  Treue  und  Stand¬ 
festigkeit  dieser  jungen  Gemeindeglieder 
ab.  Von  weither  kamen  Verwandte  und 
Paten  angereist,  um  der  Verbundenheit 
in  der  Gemeinde  und  Familie  Ausdruck  zu 
geben.  So  klein  diese  Gemeinden  auch  sind 
und  so  verstreut  die  Gemeindeglieder  auch 
wohnen,  offenbaren  sie  einen  Zusammen¬ 
halt,  der  das  Geheimnis  ihrer  Kraft  und 
ihres  Überlebens  ist. 

Man  kennt  sich,  bespricht  miteinander 
Sorgen  und  Nöte,  hilft  sich  in  schwierigen 
Situationen  und  kennt  keine  Feindschaften. 
Mittelpunkt  ist  und  bleibt  die  Kirche.  Hier 
kommt  man  aus  der  Zerstreuung  zusammen 
und  kann  sich  durch  Gottes  Wort  wieder 
lür  den  Alltag  stärken  lassen.  Die  polnischen 
Pfarrer  geben  sich  große  Mühe,  ihren  Ge- 


wisterpaares,  das  jetzt  mit  seinen  Eltern  in 

Foto  Payk 


meindegliedem  mit  Rat  und  Tat  beizusle 
hen,  was  unsere  Landsleute  mit  großer 
Dankbarkeit  anerkennen.  Vor  allem  ist 
Predigt  und  Seelsorge  völlig  frei  von  poli¬ 
tischen  Untertönen,  nur  ausgerichtet  an  Bi¬ 
bel  und  Bekenntnis.  Unsere  Landsleute  be¬ 
kennen,  daß  das  tatsächlich  für  das  Beste¬ 
hen  dieses  Lebens  ausreicht. 

Fast  unvorstellbar  ist  der  Arbeitsaufwand 
dieser  Seelsorger.  So  hat  zum  Beispiel  der 
Aliensteiner  Pfarrer  außer  seinem  Dienst  in 
Allenstein  noch  fünf  Predigtstellen  zu  ver¬ 
sorgen,  und  zwar  in  Langguth,  Saal  fehl. 
Mohrungen,  Hohenstein  und  Neu-Bartels- 
dorf.  Zum  Teil  sind  diese  Orte  nur  auf 
sehr  schlechten  Wegen  zu  erreichen.  Un¬ 
sere  Landsleute  danken  für  diese  Miiho 
durch  guten  Kirchenbesuch  und  erstaunliche 
Opferbereitschaft. 

Nun  kommen  sie  über  Friedland  zu  uns 
Werden  wir  Verständnis  für  sie  haben? 
Werden  wir  sie  auf-  und  annehmen  als  die 
schwergeprüften  Brüder  und  Schwester^, 
die  ohne  eigene  Schuld  so  lange  von  uns 
getrennt  waren?  Erkennen  wir  hier  die  Auf¬ 
gabe,  die  uns  als  Volk  gestellt  ist  oder  ist 
uns  Beguemlichkeit  und  Wohlstand  wich¬ 
tiger?  Wir  sind  alle  ohne  Ausnahme  gefor¬ 
dert.  Möchten  wir  tun,  was  die  Stunde  for¬ 
dert. 


I  m  Mai  dieses  Jahres  hatte  ich  das  große 
Glück,  mit  einer  Kusine  im  Auto  eine 
Reise  in  meine  Heimatstadt  Allenstein 
zu  machen.  Nachdem  alle  Formalitäten  beim 
polnischen  Konsulat  in  Köln  erledigt  wa¬ 
ren,  starteten  wir  von  Nordholz,  in  der 
Nähe  von  Cuxhaven,  in  Richtung  Osten.  Die 
Abfertigung  am  Grenzübergang  Pomellen 
ei  folgte  von  seiten  der  Polen  exakt  und 
freundlich.  Es  ging  dann  weiter  über  Thorn, 
Blomberg  und  Osterode,  vorbei  an  den 
malerischen  Seen  und  Flüssen,  dann  weiter 
nach  Dietrichswaldc,  das  nach  wie  vor  ein 
Wallfahrtsort  geblieben  ist. 

Bei  der  Ankunft  in  Allenstein,  auf  dem 
höchsten  Punkt  der  Liebstädter  Straße,  be¬ 
merkten  wir  die  erste  Veränderung.  Einige 
vertraute  Hauser  fehlten  und  waren  durch 
neue  ersetzt  worden.  Auch  die  Straßen 
bahnschienen  fehlten.  Da  die  Ober-  und 
Richtstraße  jetzt  Einbahnstraße  ist,  fühlt 
von  der  Johannesbrücke  eine  Umgehung 
über  die  Hohensteiner-  zur  Wilhelmstraßc 
Das  Hauptpostamt  steht  im  alten  Rotstein¬ 
bau  und  dient  auch  heute  dem  gleichen 
Zweck. 

Majestätisch  grüßt  das  neue  Rathaus  den 
Besucher.  Zur  Mittagszeit  ertönt  sogar  ein 
Glockenspiel.  Ein  Stückchen  weiter:  das 
Landestheater  Treudank  mit  seinem  großen 
Treppenaufgang.  Wie  viele  Erinnerungen 


sind  mit  diesem  Haus  verbunden!  So  manch 
ein  Aliensteiner  hat  dort  damals  den  Alltag 
für  ein  paar  Stunden  vergessen  können.  Ein 
Stück  deutscher  Kultur  —  versunken,  vor¬ 
bei. 

Was  uns  dann  bei  weiterer  Besichtigung 
der  Stadt  in  Erstaunen  versetzte,  war  der 
unzerstört  gebliebene  Viadukt,  der  heute 
wie  einst  dem  Eisenbahnverkehr  nach  Ost 
und  West  dient.  Das  trutzig  ehrwürdige 
Schloß,  in  dem  einst  Coppernicus  lebte, 
überdauerte  Krieg  und  Einmarsch.  An  fast 
allen  Tagen  steht  das  Museum  unter  Füh¬ 
rung  zur  Besichtigung  offen.  Altes  Rathaus. 
Zentrum,  wie  Zeppelin-  Ober-  und  Rieht 
Straße  sind  zum  Teil  neu  erstanden.  Beim 
ehemaligen  Schuhhaus  Tack  hat  man  ein 
paar  Laubengänge  hinzugebaut. 

Die  evangelische  Pfarrkirche  steht  unvei- 
sehrt.  Auch  das  ehemalige  Konfirmanden¬ 
haus  ist  erhalten.  Völlig  überrascht  stellt 
man  fest,  daß  sämtliche  Gotteshäuser  über¬ 
lebten  und  in  einem  gut  gepflegten  Zustand 
sind.  Das  Innere  ist  besonders  hervorzu¬ 
heben  und  beachtenswert.  Im  polnischen 
Volk  scheint,  obwohl  kommunistisch  regiert, 
eine  tiefe  Frömmigkeit  verwurzelt  zu  sein 
Priester  im  Talar  und  Nonnen  gehören  zum 
Stadtbild. 

Ein  kleines  Erlebnis  am  Rande  . . . 

Lenl  Hinz-Döscher 


Blick  auf  Alienslein,  rechts  im  Bild  der  Turm  der  evangelischen  Kirche 
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OLYMPIA  1978: 


Montreal  und  Innsbruck 

23,5  x  26,5  cm,  320  S.,  120  Farbs.,  ca.  25fr  s 
w-Abb.,  vicrf.  Schutzumschlag,  gebunden 

29. —  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Postlach  909,  29S  Leer 


Geburt  —  Verlobuna 
Hochzeit  —  Jubiläum 
IHRE  FAMILIENANZEIGE 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Zweite  Auflage: 

Hans  -  Ulrich  Stamm 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  anders  Be¬ 
sehen  —  Leben  und  Leiden  ost- 
preuBischer  Menschen  von  Ru- 
dau  bis  1945.  Kein  Schicksals¬ 
schlag  vermochte  sie  zu  zer¬ 
brechen. 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafcln.  broschiert.  10.80  DM. 

Staats-  und 
Wirts  diaftspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postfach  8327 


00 


Unser  lieber  Vater,  Schwteger- 
u.  Großvater.  Urgroßvater 

Friedrich  Rosinski 

aus  Wittlngen,  Kreis  Lyck 
jetzt  3181  Heiligendorf 
über  Wolfsburg 

feiert  am  10.  September  1976 
sein  9  2.  Lebensjahr. 
Möge  sein  weiterer  Lebensweg 
von  Gottes  Güte  und  guter  Ge¬ 
sundheit  sein. 

Dieses  wünschen  von  Herzen 
SEINE  KINDER. 

ENKEL  UND  URENKEL 


00 


00 


Am  5.  September  1976  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Emma  Haekel 

geb.  Wiemer 

aus  Seebach.  Kreis  Ebenrode 
jetzt  Nibelungenring  134 
2200  Elmshorn 

ihren  8  0.  Geburtstag. 


Es  wünschen  alles  Gute.  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Hans  Haekel  und  Familie 
Gerhard  Haekel  und  Familie 


C:^ 


Jahre 

wird  am  6.  September  1976 
unsere  liebe  Mutter  und  Omi 

Marta  Maschke 

geb.  Czichowski 
aus  Reichenau  Btessellen 
Kreis  Osterode 
Jetzt  2870  Delmenhorst 
Wilh.-Raabe-Straße  8 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

Tochter  Helga  Patz 
und  Familie 


Jahre 

wird  am  5.  September  1976 

Elise  Schumacher 

geb.  Wisch 

aus  Kringitten.  Ostpreußen 
Jetzt  Rahlstedter  Weg  75  a 
2  Hamburg  73 

Es  gratulieren  herzlich  st 
ihr  Sohn  Wolfgang 
und  Ihre  Schwiegertochter 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
wurde  nach  langer  Krankheit 
am  23.  August  1976 


Martha  Bickeleit 

geb.  Merlins 

Insee,  Heinrichswalde 
Kreis  Elchniederung 


im  Alter  von  74  Jahren  in  die 
Ewigkeit  abberufen. 


In  stiller  Trauer 
Max  Rickeleit 
die  Kinder,  Geschwister 
und  Angehörigen 


2  Hamburg  73.  Redderblock  56 


Der  Höchste  ist  deine  Zuflucht. 

Psalm  91/9 

Am  21.  August  1976  starb  im  90.  Lebensjahr  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  meine  liebe,  herzensgute  Mutter 


Lena  Knopke 


aus  Grauden,  Ostpreußen 
Plön  (Holstein) 


Ihr  Leben  war  Selbstlosigkeit  und  Fürsorge  für  ihre  Lieben. 


In  großer  Dankbarkeit  und  Trauer 

Doris  Knopke 


Robert-Koch-Straße  4.  2000  Hamburg  20 


Der  Herr  hat  alles  wohlgcmacht. 

Markus  7.  37 

Am  25.  August  1976  rief  Gott  der  Herr  nach  kurzer 
Krankheit  unsere  liebe  Tante  und  Großtante 

Magdalene  Plesdenat 

geb.  Kunnigkeit 

aus  Szablenen/Altlautersec.  Ostpreußen 
im  Alter  von  81  Jahren  zu  sich  In  sein  ewiges  Reich. 


In  stiller  Trauei 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Joachim  Kossät  h  und  Frau  Gertrud 
geb.  Preß 


1000  Berlin  20.  den  30.  August  1976 
Dyrotzcr  Straße  52 


Fern  Im  schönen  Ostpreußenland 
stand's  Hclmathaus,  das  wir 

verloren. 

well  Kriegsgescheh'n  und  böser 
Menschen  Hand 
sich  gegen  uns  verschworen. 
Voll  Sehnsucht  und  mit  wehem 
Blick 

denken  wir  daran  zurßek. 
Ruinen  dort,  wo  einst  unser 

Glück! 

—  Und  nimmer 

kehren  wir  zurück.  — 
Nach  großem  Leid  und  langem 
Sorgen 

hat  Gottes  Hilfe  uns  geborgen. 
Möge  Er  künftig  Frieden 

schenken, 

wir  danken  ihm,  vertrauen 

seinem  Lenken. 

Am  12.  September  1976  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Josef  Kensbock 

Architekt 

und  Kreisfeuerwehrführer 
im  Kreis  Allenstein 
geb.  17.  12.  1897  in  Skaibotten 

und  Berta  Kensbock 

geb.  Gabriel 
geb.  4.  Mal  1898 

ln  Waltersdorf /Mohrungen 
ln  körperlicher  und  geistiger 
Frische  Ihre 

Goldene  Hochzeit 
Wir  wollen  diesen  hohen  Fest¬ 
tag  unseren  Verwandten  und 
Bekannten  aus  der  Heimat  hier¬ 
mit  anzelgen.  Die  dankbaren 
Kinder  mit  Ihren  Familien: 
Brigitte.  Gerhard  und  Margot 
7015  Komtal,  Sonnenbergstr.  13 


Am  24.  August  1976  verstarb 


Wir  gratulieren  meinem  lieben 
Mann.  unserem  Vati  und 
Schwiegervater 

Valentin  Kloos 

aus  Königsberg  (Pr) 
Hagenstraße  64  a 
J.  588  Lüdenscheid-Wettringhof 
Habbecker  Weg  2 

zum  7  0.  Geburtstag  am 
8.  September  1976  und  wünschen 
ihm  alles,  alles  Gute  und  die 
beste  Gesundheit  für  die  kom¬ 
menden  Jahre 

Ursula,  Ute,  Bärbel  und  Dieter 


Meine  Frau,  unsere  Mutter  und 
Großmutter 

Grete  Tinney 

geb.  Ramnttz 
aus  Tilsit,  Finkenau  14 

wird  am  29.  August  1976 
7  0  Jahre  alt. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Schaffenskraft. 

Emil  Tinney 
744  Nürtingen 
Wendlinger  Straße  43 
Renate  Metz,  geb.  Tinney 
und  Gerhard  Metz 
7446  Oberboihingen 
Buchenweg  2 

Manfred  und  Regina  Tinney 
Ost-Berlin 

und  die  Enkelkinder  Jutta. 
Dieter.  Michaela,  Heike  und 
Stephan 


und  Tante 


Emilie  Suchalla 

geb.  Kowalski 

•  7.  5.  1894  t  14.  «.  IS™ 

starb  nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Sorge  lür  die 


ln  stiller  Trauer 

Fritz  Suchalla 

Paula  Kowalski 

und  alle  Anverwandten 


4600  Dortmund  15  (Nette),  den  14.  August  197« 

Hördemannshof  8 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  19.  August  1976, 
um  11  Uhr  von  der  Trauerhalle  des  Bezirksfriedhofes  In  Dort¬ 
mund-Mengede,  Mengeder  Heide,  aus  statt. 


Elfriede  Hinz 

geb.  Bandilla 

aus  Mostolten,  Kreis  Lyck 


im  Alter  von  83  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Julius  Bandilla  als  Bruder 


5042  Erftstadt,  Agnes-Mlegel-Straßc  8 

Die  Beerdigung  hat  am  27.  August  1976  stattgefunden. 


Nach  einem  längeren  Leiden  entschlief  heule  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin.  Tante  und  Kusine 

Meta  Reimer 

geb.  Westphal 

aus  Motzwethen  /  Motzfelde  (Ostpreußen) 
im  72.  Lebensjahr. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Egon  Reimer 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen! 

Nach  einem  erfüllten  Leben  im  Glauben  an  Jesus 
Christus  entschlief  am  17.  August  1976  sanft  unsere 
geliebte  Mutter  und  Schwiegermutter,  Groß-  und 
Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Martha  Bastian 

geb.  Korn 

aus  Lauterbach.  Kreis  HeiUgenbeil 


im  Alter  von  93  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Verwandten 
Erna  Steinau,  geb.  Bastian 
Ewald  Steinau 


5180  Eschweiler-Weisweiler.  Im  Römcrfeld  2 

Wir  haben  unsere  liebe  Entschlafene  am  Freitag,  dem  20.  Au¬ 
gust  1976,  um  14  Uhr  auf  dem  Friedhof  ln  Weisweiier  zur  letzten 
Ruhe  getragen. 


2150  Buxtehude,  den  19.  August  1976 
2800  Bremen.  Gevekohtstraße  3 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Frau  Hildegard  Rösler 

verw.  Galinski,  geb.  Loos 


Marta  Soppa 

geb.  Knischewski 


•  14.  9.  1919  in  Insterburg 


t  22.  7.  1976  in  Augsburg 


ist  nach  schwerer  Krankheit  für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
Josef  Rösler,  Ehemann 
Heidrun  Mayer,  geb.  Galinski,  Tochter 
mit  Familie 

Rudolf  Rösler.  Sohn,  mit  Familie 
Margarete  Laschner.  geb.  Loos,  Schwester 
mit  Familie 

Otto  Loos,  Bruder,  mit  Familie 
Fritz  Loos.  Bruder,  mit  Familie 


89  Augsburg,  Ernst-Moritz-Arndt-Straßc  45  E 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beerdigung  fand  am  27.  Juli 
1976  auf  dem  Neuen  Ostfriedhof  in  Augsburg  statt. 


im  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Horst  Soppa  und  Frau  Margot,  geb.  Hamm 
Rainer  Soppa 
und  Anverwandte 


415  Krefeld,  den  23.  August  1976 
Trauerhaus:  Im  Benrader  Feld  141 

Die  Beerdigung  hat  stattgefunden. 


Deutliche  Schritt 

verhindert  Satzfehlei 


Nach  längerer  Krankheit  Ist 
heute 

Hedwig  Radtke 

geb.  Schwenzfeier 

aus  Göttkendorf.  Kr.  Allenstein 
Im  65.  Lebensjahre  sanft  ent¬ 
schlafen. 


Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Familie  Dalimann 
2139  Stemmen  Nr.  64 


2138  Scheeßel-Westerholz 
den  17.  August  1978 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem 
Friedhof  In  Stemmen  stattge¬ 
funden. 


Nach  einem  Leben  voll  Aufopferung  für  ihre  Familie  und  in  „  . 

Verbundenheit  mit  unserem  Vater  Dr  med  WoSrnno  Iuners*‘»i“«H*er 
mißt,  verließ  uns  unsere  Mutter  Wolfgang  S.ebel,  ,m  Kriege  ver- 

Luise  Siebei 

geb.  Seeles 

aus  Treuburg,  Adolf-Hitler-Platz  42/43 
*  18.  5.  1904  f  U,  7  ,g76 

In  Dankbarkeit: 

Erika  und  Ilse 
Eberhard  und  Marlies 
Burkhard  und  Doris 
Enkelin  Anke 


5900  Siegen  1  (Sandstraße  9),  den  14.  Juli  1976 
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Wir  trauern  um  meine  liebe  Mutter,  unsere  treu- 
sorgcnde  Oma 


Meta  Kretschmann 

geb.  HoCfmann 

•  is.  5.  isao  »  t.  *.  ms 

aus  Königsberg  (Pr)-Ncuendorf 


Ursula  Kapahnke,  «eb.  Kretschmann 
Karin  und  Sabine  als  Enkel 


DreherstraUc  IIS.  4000  Düsseldorf  12 


Kern  der  unvergessenen  Heimat  entschlief  nach  schwerer' 
Krankheit  unser  lieber  Vater,  Groß-  und  Urgroßvater 

Erich  Steckei  y 

Heb  8.  3.  1897  liest.  20.  8  1918 

au»  Romltten.  Kreis  Pr.-Eylau 


Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 
Lotte  Hennle.  lieb.  Stecket 


3503  Lohfelden  J.  Fr.-Ebert-Rlng  40 

Die  Beisetzung  hat  am  2S.  August  1978  Im  engsten  Familien¬ 
kreise  In  Lohfelden  stattgefunden. 


$ 


Am  22.  August  197«  verstarb  nach  kurzer  Krank¬ 
heit 


Herbert  Kandt 

Oberst  a.  !>. 


Inhaber  hoher  Auszeichnungen  beider  Weltkriege 

Wir  trauern  um  Ihn. 


Für  alle  Angehörigen  und  Freunde 

Alice  Berndt,  geb.  Kandt 

Elsa  Schroetter,  geb.  Gromwall 


2  Hamburg  55,  Frensscnstraüc  64 

3  Hannover  1,  Knochcnhauerstraüe  25 

Die  Beisetzung  hat  aut  Wunsch  des  Verstorbenen  in  aller  Stille 
auf  dem  Gemeindefriedhof  Hohnhorst,  Ortstell  Rehren.  statt¬ 
gefunden. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  fern  seiner 
ostpreuOlschcn  Heimat  entschlief  am  21.  August 
1916  mein  geliebter  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Schwiegervater,  unser  lieber  Opa.  Bruder 
Schwager  und  Onkel 

Herbert  Dreher 


•  13.  5.  1912 
ln  Llchtenfeld 
Kreis  HeiUgenbcil 


t  21.  8.  1976 
In  Bremen 


Helligenbeil  und  Einten 

ln  stiller  Trauer 

Lucia  Dreher,  geb.  Fischer 

Siegfried  Dreher  und  Frau  Marlene 

mit  Karin  und  Holger 

Gerhard  Dreher  und  Frau  Helga 

mit  Susanne  und  Monika 

Günter  Dreher 

Edith  Passarge 

sowie  alle  Angehörigen 


280«  Bremen,  Brixener  straBe  29,  tm  August  1976 
G  roühansdorf ,  Itzehoe 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  haben  ln  Bremen  stattgefunden. 


Gott  der  Herr  rief  meinen  lieben  Vater.  Schwiegervater.  Opa. 
Schwager  und  Onkel 


Fritz  Hiber 


aus  Stelnkirchen.  Gr.  Wamicken  (Ostpreußen) 
•  11.  8  189»  t  20.  8.  197« 


zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  tiefer  Trauer 

Siegfried  Htlper  und  Frau  Mannelore 

geb.  Ackermann 
Doris.  Elke  und  Katja 

als  Enkelkinder 


3008  Garbsen  8,  OT  Frielingen.  MUhlenweg  18 

Die  Beisetzung  hat  am  25.  August  197«  in  Ahlhorn  stattgefunden. 


Nachruf 

Plötzlich  und  unerwartet,  für  unsere  Landsleute 
völlig  unfaßbar,  verstarb  unser  1.  Vorsitzender 
der  Landsmannschaft  Ost-  u.  Westpreußen.  Herr 

Fritz  Neumann 

aus  Königsberg  (Pr) 
im  Alter  von  68  Jahren. 


In  stillem  Gedenken 

2.  Vorsitzender  der  Landsmannschaft 
Ost-  und  Westpreußen 
Kreisgruppe  Düren 
Herbert  Frenzei 


Mein  liebster  Mann,  mein  bester  Lebenskamerad 


Gustav  Gotthelf 

geb.  ln  Groa  Jagersdorf.  Kreis  Insterburg  (Ostpreußen) 


lat  mir  am  24.  August  1916  in  die  Ewigkeit  vorausgegangen. 


In  tiefer  Trauer 
Elisabeth  Gottheit 


836  Deggendorf,  Walchstraße  40 

Die  Einäscherung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ging  unser  treusorgen- 
der  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroß¬ 
vater 

Franz  Gilde 

Lehrer 

in  Stallupönen 

am  19.  August  1976  im  Glauben  an  seinen  Erlöser 
im  94.  Lebensjahr  heim. 

Es  war  Ihm  vergönnt,  bis  zuletzt  ln  einem  großen 
Kreise  seiner  Familie  ganz  bewußt  In  geistiger 
Klarheit  am  Leben  tcilzunehmen. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 
Grete  Krause»  geb.  Gilde 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Opa.  Schwie¬ 
gersohn.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Carl  Sitz 


aus  Liebwalde,  Kreis  Mohrungen 

wurde  lm  87  Lebensjahr  von  seinem  schweren 
Leiden  erlöst. 


Gerda  Sitz.  geb.  Llngner 

sowie  alle  Angehörigen 


22  Elmshorn.  ,<m  24.  August  1976 

Binoenweg  8 


Noch  langem,  mit  großer  Tapferkeit  ertragenem  schwerem 
Leiden  entschlief  heute  unser  lieber  Onkel 


Alfred  Walter 

•  18.  9.  1898  ♦  28.  8.  1978 


Ehrenmitglied  der  Kladtgvinelnschaft  Tilsit  tOsIpreußen) 
zuletzt  2  Hamburg  62.  Schwenweg  2® 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Verwandten  und  Freunde 

Hellmuth  Jessen  und  Frau  Edith 
geb.  Walter 


226  Niebüll,  den  23.  August  1976 
Hauptstraße  53 


Ein  treues  Reiterherz  hat  aufgehört  zu  schlagen.  Der  Tod 
nahm  ihm  die  Zügel  aus  der  Rand. 


Richard  Hülsen 

Schulleiter 

In  Gr.  Dirschkeim.  Kreis  Samland 
geb  24.  1.  1896  gest.  31.  8.  197« 

Reiterhof  Bast.  Malen tc 


Krida  Hülsen,  geb.  Plötz 

Hermann  Wulf  und  Frau  Sigrid 
geb.  Hülsen 

Ilans- Friedrich  Schulze  lind  Krau  Rntraud 
geb.  Hülsen 

Herbert  Binder-Iller«  und  Krau  Gudriin 
geb.  Hülsen 

Manfred  Home»  und  Krau  Hildburg 
geb.  Hülsen 

Krau  Lina  Grundmann.  «eb.  Hülsen 

und  Großkinder 


3210  Elze,  Thomas-Mann- Weg  3 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  2S.  August  1976,  um 
14.30  Uhr  in  der  Friedhofskapelle  ln  Elze  statt. 


2000  Hamburg  71.  Sauerampferweg  3 


Gott  hat  es  gefallen,  meinen  lieben  Mann,  unseren 
guten  Vater,  Schwiegervater.  Opa  und  Uropa,  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 


Paul  Masermann 

HeHigenUtol.  Kreis  HeiUberg 
im  80.  Lebensjahr  zu  sich  in  die  Ewigkeit  zu  rufen. 


Tn  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörtgen 

Angelika  Masermann,  geb.  Wolff 


2351  Katenstedt  Post  Warder.  den  15  August  1976 


57 


Nach  vierzigjähriger  Ehe,  die  wir  ln  Freud  und  Leid  teilten, 
starb  heute  plötzlich  und  unerwartet  mein  geliebter  Mann, 
unser  guter  Vater,  mein  liebster  Opi,  Bruder  und  Schwager, 
der  ehemalige  Gutsbesitzer  aus  Buttenhagen  (Ostpreußen) 


Christian-Georg  Paulat 

•  25.  1.  1913  t  22.  8.  1976 


Tn  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Eva  Paulat,  geb.  Schmidt 
Krank  und  Helga  Acuna.  geb.  Paulat 
Pomona.  Caltfornien 
Mareile  lladjian.  geb.  Paulat 
und  Tochter  Anusrh 
Uwe  Paulat 

Dr.  Hans  Weichhold  und  Krau  Alice 
geb.  Paulat 

Elsa  Danleiowskl.  geb.  Paulat 
Katharina  Schmidt 


3000  Hannover  61.  den  22.  August  1976 

Die  Beerdigung  war  am  Donnerstag,  dem  26.  August  1976,  um 
15.00  Uhr  auf  dem  Waldfricdhof  in  Misburg. 

Ausführung:  Bestattungsinstitut  A.  Behling.  Misburg. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  zu  nehmen. 


Nach  langem,  mit  großer  Tapferkeit  ertragenem 
schwerem  Leiden  ist  der  Mitbegründer  und  lang¬ 
jährige  stellvertretende  Stadtvertreter,  unser 

Ehrenmitglied 


Alfred  Walter 


ln  die  Ewigkeit  abberufen  worden. 

Unermüdlicher  Einsatz  für  seine  geliebte  Heimat 
war  sein  Lebensinhalt.  Mit  Ihm  Ist  elnerrpnserer 
Besten  von  uns  gegangen. 

Wir  werden  seiner  stets  ln  Ehren  gedenken. 


2300  Kiel,  den  23.  August  1976 


Fern  der  geliebten  Heimat  nahm  Gott  der  Herr  am  3.  Au¬ 
gust  1976  unseren  lieben  Vater.  Schwiegervater,  Opa,  Uropa 
und  Onkel 


Paul  Schwarz 

aus  Nordenhof.  Kreis  Rantenburg 


lm  Alter  von  97  Jahren  zu  sich  in  den  ewigen  Frieden. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Volkmann 


Die  Beisetzung  hat  am  27.  August  1976  in  Niebüll  stattgefunden 


Stadtgemeinschaft  Tilsit  r.  V. 
Dr.  Fritz  Beck 
Stadtvertreter 


516  Düren.  Grüner  Weg  29 


Dokumentation 


4.  September  1976 


Hendrik  van  Bergh 


War  Admiral  Canaris 

ein  Doppelagent? 


Admiral  Canaris  im  Gespräch  mit  Himmler  und  Goebbels):  der  Hamle 
Deutschland? 

.Was  ich  mir  vorstelle,  ist  etwas  Ähnliches  kanischen  Geheimdienst 
wie  der  britische  Geheimdienst  —  ein  Orden,  der  Abwehr  unter  Garn 
der  seine  Aufgaben  hingebungsvoll  erfüllt."  gleich  die  Frage  der  F 

Der  Geheimbericht  von  Masterman  bewies,  nicht  gestellt  worden  ist 
daß  man  einen  Geheimdienst  nicht  in  vier  Jah-  .War  Canaris  ein  bii 
ren  aufbauen  kann,  für  den  die  Briten  400  Jahre  Beziehungen  bestanden 
Zeit  hatten.  Aber  er  bewies  noch  mehr:  Das  ge¬ 
heimdienstliche  Kannae  der  deutschen  Abwehr 
in  England.  Major  Masterman  schreibt: 

.Mit  Hilfe  des  Doppelagenten-Systems  leite¬ 
ten  und  überwachten  wir  das  deutsche  Spionage¬ 
system  in  England.“ 

Der  Versuch  von  Canaris',  England  mit  einem 
Netz  von  deutschen  Agenten  zu  überziehen, 
endete  mit  dem  Ergebnis,  daß  die  deutschen 
Agenten  unter  der  Leitung  des  britischen  Ge¬ 
heimdienstes  arbeiteten.  Mastermans  Urteil 
über  die  Abwehr  von  Canaris: 

.Lange  Erfahrung  zeigte  uns,  wie  leicht¬ 
gläubig  und  unfähig  manche  ihrer  Abwehr¬ 
abteilungen  waren."  Die  Unzulänglichkeit  der 
deutschen  Abwehr  und  Klagen  über  ihre  politi¬ 
sche  Unzuverlässigkeit  führten  im  Februar  194-1 
zur  Entlassung  ihres  Leiters,  Admiral  Canaris." 

Aber  das  war  noch  nicht  alles.  Es  kam  noch 
schlimmer.  Im  Oktober  1974  erschien  in  London 
das  Buch  von  Frederick  Winterbotham 
Ultra  Secret“  (deutsch:  .Aktion  Ultra").  Darin 
heißt  es: 

.Dies  ist  die  erstmalig  berichtete  Geschichte, 
wie  während  des  Zweiten  Weltkrieges  das 
höchste  Ziel  eines  Geheimdienstes  erreicht 
wurde,  daß  es  gelang,  den  als  .unbrechbar'  gel¬ 
lenden  Geheim-Code  der  deutschen  Chiffrier¬ 
maschine  zu  brechen  und  die  Ergebnisse  dieser 
Operation  unter  strengster  Geheimhaltung  und 
über  die  ganze  Dauer  des  Krieges  an  Roosevelt, 

Churchill  und  die  Chefs  des  Vereinigten  Gene¬ 
ralstabes  weiterzuleiten." 

Im  Klartexl  heißt  das:  Durch  die  Dechiffrier- 

einem  vertrauenswürdigen  Funker 
Empfangsstation  von'M  I  6  direkt  durchgegeben. 

m  Geheimnisse  an  die  Briten: 

Ubei  das  Motiv  von  Canaris  sagte  der  brlti- 
r: ..W  sehe  General  Sir  Francis  de  Guigand: 

.Canaris  fürchtete  die  Russen  mehr  als  uns. 
Vermutlich  wollte  er  uns  die  Landung  (in  der 
l  '  Normandie)  erleichtern,  damit  wir  bei  einem 
_  Minimum  an  Verlusten  ein' Maximum  an  Kräf¬ 

ten  den  Russen  gegenüber  entfalten  und  sie  aus 

B  Deutschland  heraushalten  konnten.“ 

Canaris  hat  den  Briten  Geheimnisse  zu¬ 
gespielt  in  der  Hoffnung,  er  könne  dadurch 
Deutschland  retten.  Verrat  aus  Vaterlandsliebe. 
Das  bestätigt  General  Menzies,  wenn  er  sagte: 

.Canaris  war  ein  deutscher  Patriot  Er  hatte 
eine  mächtige  Stellung  und  wollte  die  Lage  auf 
seine  Weise  beeinflussen  —  um  Deutschland 
und  Europa  vor  der  Katastrophe  zu  bewahren. 
Er  glaubte,  ich  könnte  ihm  dabei  helfen.  Des¬ 
halb  nahm  er  Verbindung  mit  mir  auf  und  bat 
mich,  mit  ihm  auf  neutralem  Boden  zusammen¬ 
zukommen,  um  eine  Möglichkeit  zu  suchen,  den 
Krieg  zu  beenden.  (Außenminister)  Eden  verbot 
mir,  ihm  auch  nur  zu  antworten.  Aus  diesem 
Grund  habe  ich  mich  nie  mit  Canaris  getroffen." 
Foto  Ullstein  Die  Alliierten  fürchteten,  die  Kontakte  der 
Geheimdienstchefs  könnten  den  Sowjets  he¬ 
ische  Abwehr  seit  kannt  werden  und  die  Allianz  gefährden.  Sie 
■n  geheimen  Funk-  wollten  die  bedingungslose  Kapitulation  der 
immandos  und  der  deutschen  Wehrmacht,  und  dabei  war  ihnen 
itlers  Befehle  und  Canaris  im  Wege.  Die  Briten  nahmen  die  Infor- 
Mehr  kann  kein  mationen  von  Canaris  an,  und  als  .Dank  da- 
hen,  als  dem  Geg-  für”  verrieten  sie  ihn  an  Hitler  —  wie  Brown 
Schulter  sehen  zu  schreibt.  Er  führt  dafür  den  britischen  Historiker 
cann  keine  Kritik  Hugh  Trevor-Roper  als  Zeuge  an,  der  im  Zwei- 
■  diese  Fehler  und  ten  Weltkrieg  für  M  I  6  tätig  war: 

iSl.'  j  -Professor  Trevor-Roper  berichtet,  Ultra  sei 
™  ’fn.  -  raJ  d  1  e  entscheidende  Nachrichtenquelle  im  Zwei- 

warenU  efh  IT*1  lBn  Y(?atkrie9  3cwesen,  und  um  die  Sicherheit 
^hielten  von  Ultra  zu  schützen,  wurde  vorgetäuscht,  das 

ler  M  7U'  Y.on  UUra  beschaffte  Material  käme  .von 
-nhower  in  einem  Canaris'.  Diese  Kriegslist  hatte  Erfolg,  damit 
r  wonn  wurde  auch  Canaris'  Ehre  beschmutzt." 

Beteili nt on  Int.1"'  ^Var  Admiral  Canaris  nun  ein  Doppelagent? 

Bewu  Snn  ,Ja  U"d  nein-  Admiral  Canaris  war  ein  Ver- 

Bewunderung  und  ratet  und  ein  Märtyrer.  Er  war  tapfer  und  feiqe. 

ihren  entscheiden-  Juristisch  ist  Canaris  zu  verurieHen  jedo* 

nstrengungen  der  fühlte  er  sich  als  Patriot,  der  gegkubt hat sek 

iare,r.„br  tK  t 

■“W  *»  ■>=»>-  VÄ,  IÜS.  sfw 

SlSÄI  Cf-»l.-S*uW  dad  „  kel„t  ErIol, 

.Die  unsichtbare  er  eeTr-  i  '  ,,  sf  seme  Tracjik.  Dafür  endete 

tei  .Bodvuuard  nf  und  a:  Gagen;, Und  es  ist  zugleich  das  Drama 

3er  britische  Jour-  CanaH*  r5agod.le  do'  deutschen  Abwehr.  Aber 
i  stellt  darin  die  im  Sinn^a^  sdiiildig  geworden  —  schuldig 
d.  Verantwortung  der  Algerien  ohnc  die  M,tsd,uld 

*■  ■*  ÄST,  atrysssi  SSt  ” 


.Die  Tatsache,  daß  ich  Kontakte  mit  ihm 
(Canaris)  hatte,  kann  leicht  falsch  verstanden 
werden.  Canaris  hat  die  Geheimnisse  seines 
Landes  niemals  an  mich  oder  an  irgend  jeman¬ 
den  anderen  auf  britischer  Seite  verraten.  Aber 
Urteil  er  hat  die  Leute,  die  es  getan  haben,  gedeckt." 

Es  gibt  andere  Zeugen,  die  konkreter  werden 
und  bestätigen,  daß  Canaris  .beim  Verrat  wich¬ 
tigster  deutscher  Geheimnisse"  für  die  erfolg¬ 
reiche  Invasion  in  der  Normandie  persönlich 
beteiligt  war.  Anthony  Brown  zitiert  den  ameri¬ 
kanischen  General  James  Curtis,  der  von  dem 
Leiter  des  .Operational  Intelligence  Center" 
des  Alliierten  Oberkommandos,  Oberst  E.  J. 
Foord,  über  „die  Quelle“  der  Top-Informationen 
,The  informiert  wurde: 

„Foord  nahm  mich  unauffällig  beiseite  und 
sagte  mir,  die  Quelle  sei  Canaris  persönlich. 
Dann  fuhr  er  fort:  ,Das  sage  ich  Ihnen  nur,  da¬ 
mit  Sie  wissen,  daß  diese  Informationen  un¬ 
schätzbar  und  goldrichtig  sind.  Canaris  hat  uns 
einen  wirklich  großen  Dienst  erwiesen.  Er  hat 
uns  nämlich  praktisch  die  gesamten  Aufmarsch¬ 
pläne  für  die  deutschen  Truppen  samt  den  im 
Zusammenhang  mit  der  Invasion  ausgearbeite¬ 
ten  Plänen  zukommen  lassen." 

Wie  Brown  feststellt,  hat  Canaris  seine  In¬ 
formationen  teils  über  Kurier  via  Madrid  und 
Lissabon,  teils  über  Funk  —  vermutlich  von 

an  die 


Der  britische  Historiker  Hugh  Trevor-Roper:  Normandie-Invasion  der  Alliierten  (1944):  durch  Verrat  gelungen? 
„Canaris  ist  der  Hamlet  des  konservativen 

Deutschland."  Eine  Ehrenrettung  für  Canaris  und  seine  Ab-  maschine  „Ultra"  r 

General  Louis  Rivet,  der  französische  Gegen-  wehr  findet  sich  in  dem  Bericht  des  amerikani-  1941  in  der  Lage,  c 
Spieler  von  Canaris:  sehen  Journalisten  und  Geheimdienstexperten  verkehr  des  deutsc 

„Canaris  war  ein  Trapezkünstler.  Aber  auch  Ladislas  Farago:  „Das  Spiel  der  Füchse."  Er  be-  Abwehr  zu  entzifl 
die  besten  Trapezkünstler  stürzen  ab."  richtet  über  eine  Reihe  von  Erfolgen  der  Ab-  Entscheidungen  m 

Der  italienische  Militärattache  in  Berlin,  wehr  und  sagt,  sie  sei  besser  als  ihr  Ruf,  wenn  Geheimdienst  der 
General  Efiso  Marras:  auch  „ein  fremder  Vogel  in  der  Riesenschar  der  ner  gewissermaßei 

.Canaris  war  ein  ungemein  intelligenter  Geheimdienste".  Wörtlich:  können.  Und  verr 

Mensch  ohne  jeden  Skrupel/  „Die  Abwehr  unter  Canaris  war  eine  recht  se|n  über  den  Die 

Allen  Welsh  Dulles,  der  Chel  des  US-Geheim-  manierliche  Organisation,  deren  Planungen  und  Mägel  und  dieses 
dienstes  in  Europa:  Listen  naiv  und  schüchtern  erscheinen  und  es  Der  britische  ( 

.Canaris  war  ein  Gentleman,  ein  Patriot  und  aucf,  0ft  qCnU(j  waren."  Menzies,  dem  dii 

ein  Visionär  der  von  England,  Frankreich  und  Canaris  kommt  weniger  gut  weg.  Uber  ihn  .Doppelspiel"  zu 
Deutschland  angeführten  .Vereinigten  Staaten  schreibt  Farago,  der  ihn  1935  in  Berlin  kennen-  einen  Anteil  an 
von  Europa'."  lernte:  gesprochen,  den  C 

Der  ehemalige  Staatssekretär  im  Auswärti-  Brief  am  Menzies 

gen  Amt  und  Widerstandskämpfer  Ernst  von  "fCanaris  madlf  „  mi1dl  den  Eindruck  eines  wäre  ,hi 

Weizsäcker  schrieb  über  Canaris:  aufrichUgen  E.nWtsp.nsels  der  seinen  Posten  ei^,eln“ 

.Ob  er  griechisches  Blut  hatte,  weiß  ich  nicht,  bekommen  hatte  um  die  Ohnmacht  der  Abwehr  persönljche  und  a 
er  qalt  jedenfalls  für  einen  listenreichen  Odys-  JP  Konkurrenzkampf  mit  den  aufstrebenden  mcjnen  herzlichen 
seus.  Ins  Herz  hat  ihm  niemand  geschaut  von  H‘mmU>r  llnd  Heydnch  zu  1^™“ 

Höchst  selten  und  nur  durch  einen  schmalen  y  nrieisien.  Allierlen  ausspred 

Spalt  sah  man  einen  glodcenklaren  Charakter.  Bei  Farago  klingt  noch  die  These  an:  Hitler  Das  Lob  für  Gei 
das  tief  Ethische  und  Tragische  seiner  Person-  hat  den  Krieg  verloren,  obwohl  er  Canaris  schen  Geheimdien 
keit."  halte  Nach  Farago  gewann  die  Theorie  an  gesprochener  Ausd 

Und  der  britische  Geheimdienstchef  General  Boden:  Hitler  hat  den  Krieg  auch  verloren,  weil  schen  Abwehr  unb 
Menzies  über  Canaris:  er  Canaris  hatte.  deutlich  in  der  i 

„Ein  sehr  tapferer  und  ein  sehr  glückloser  Mit  der  Verölfentlidiung  eines  Geheim-  über  den  Anteil  de 
Mensch."  berichts  der  britischen  Abwehr  im  Jahr  1972  des  Zweiten  Wc 

Fehlte  diesem  „Tausendsassa  Canaris'  nur  über  das  „Unternehmen  Doppelspiel"  von  dem  Front",  die  1975  ui 
die  „fortune“  bei  allgemeiner  Tüchtigkeit  seiner  Historiker  und  britischen  Geheimdienst-Major  Lies“  in  New  York 
Abwehr?  Canaris  Charakterbild  schwankt  nicht  John  Masterman  begann  die  Götterdämmerung  nalist  Anthony  C 
nur  in  der  Geschichte,  sondern  im  Verlauf  der  lur  Canaris  und  die  Abwehr.  Hitler  hatte  1935  Frage  nach  den  U 
Geschichte.  Je  größer  der  zeitliche  Abstand  vom  beim  Amtsantritt  von  Canaris  gesagt:  und  Schuld  an  den 


